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Vorrede.

Je liefere hier dem Publifum einen Nachtrag
zu Risbecks Ge�chichte der Deut�chen „

der dem�elben, wenig�t in An�ehung des June
halts , nicht unwillkommen �eyn dürfte, Wenn

es p�ychologi�ch erwie�en i�t, daß alles, was

nahe um uns herum vorgeht, einen �tärkern
Eindruck auf un�ere Seelenkräfte und Empfin-
dungen mache, als dasjenige , was �ih in eis

ner grö��ern Entfernung von uns ereignet; �o

muß nothwendig auch die Ge�chichte un�erer

eigenen Zeit mehr Reiß und ein lebhafters Js
tere��e für uns haben , als die Ge�chichte ent;

fernter Jahrhunderte, Dort mü��en wir uns

in die wahre Lage der Sache er�t mühe�am

hineindenkenzhier �ind wir gleich�am �elb�t Zue
�chauer und Theilnehmer. Dort �ind die Bee

gebenheiten mit un�erer eigenen politi�hen Exri-

�enz zu wenig verwebt ; wir empfinden die Fols
%
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gen gro��er oder kleiner Ereigni��e , empfinden
den Werth der Handlungen, und die Wichtig-
keit der Begebenheiten niht mehr, oder em-

pfinden �ie wenig�t �ehr �chwach; hier geht
gleich�am alles uns �elb�t an; jede Handlung ei-

ner bedeutenden Per�on, jede Begebenheit i�t
uns be�onders wichtig; denn Nachdenken, oder

wenig�t ein dunkles Gefühl �agt uns, daß al-

les, was gegenwärtigin un�erm Vaterlande

ge�chieht, und no< vor kurzerZeit ge�chah,
mit un�erm dermaligen Zu�tande zu�ammen:
hängt , und mittelbar oder uninittelbar auf den-

�elben wirket:" * Der berühmte �pani�che Suc-

ce��ionskrieg „der am Anfange die�es Jahrhun:
derts begann , die Einführungund Be�tätigung
der neunten Churwürde „die Friedens�chlü}ezu

Baden und Wien „ �ind nicht nux die Ur�achen
vieler Staatsbegebenheiten , die in der zwoten

Hälfte erfolgten; �ie gaben auh manchemDin-

ge �ein Da�eyn, welches durch �eine Eri�tenz
auch die Art der un�rigen be�timmte, So har
immer eines‘auf das andere Beziehung , eines

i�t in das andere verflochten. Eine ausführli-
he Ge�chichte Deut�chlands im achtzehnten
Jahrhunderte �oll daher meines Erachtens ei

nem Deut�chen doh wenig�t eben 0 wichtig
�eyn, als ein abentheueclicherRitterroman voll

Unwahr�cheinlichkeitans den Zeiten des Fau�t-
re<hts, Die�es Jahrhundert war ohnehin an

mannigfaltigen kriegeri�chen und politi�hen Bw
è
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gebeuheiten,an ungewöhnlichen> auffallenden

Er�cheinungen und au��erordentlichen Verände
rungen der Dinge �o abwech�elnd fruchtbar, daß
es einer Schrift, welche die�elben mit Wahr-
heit und nur mit einer geringen Gabe von

Dar�tellungskun�tbe�chreibet, an Anziehungs-
kraft und Jutere��e kaum fehlen kann.

Der vierte Band von Risbeks Ge�chich-
te der Deuc�chen enthält zwar auh �chon et-

was weniges von der Ge�chichte Deut�chlands
in dem gegenwärtigen Jahrhunderte. Eben dar-

um mag vielleiht ein Nachtrag manchem über-

flü��ig �cheinen. Allein dort i�t die ganze neuere

Ge�chichte höch�tens in drei Bogen zu�ammenge-
faßt. Jhr mehr Ausdehnung zu geben, ex-

laubte der Plan de��elben Werkes niche. Die

Hauptmomente �ind daher darin gleich�am nur

berührt , und eben darum fann �ie denjenigen -

der �ih von allen Ereigni��en die�es Jahrhunderts
in ihrem ganzen Zu�ammenhange entweder aus:

führlich und gründlich belehren, oder auh nur

durch die Leêtúre einer �olchen Schrift unterhal-
ten will , wenig befriedigen,

Ich habe mich bemühet , die Begebenheiten-

welche das er�te Bändchen die�es Werkes aus-

füllen, �o ausfuhrlih und voll�tändig vorzutra-

gen, als es mir mein Vorrath an brauchbaren
Materialien, und der Plan und Umfang die�er
Schrift erlaubten, ohne zu weitläufig zu wer

den , oder gar in eine zwecklo�e„ éckelhafte
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Schwabßhaftigkeitzu verfallen. Meines Eräch:-
tens erhált eine Ge�chichte nur alsdann, wenn

man �ie in Verbindung mit marinigfaltiagen,oft
nur kleinen , manchmal �ogar unwichtig �cheinen-
dei Um�tänden erzählet , ihr völliges Licht. Der

Le�er weiß überhaupt wenig von der Ge�chichte,
wenn er nur weiß was ge�chah, und nicht zu-

gleih erfährt wie, ‘unter welhen Um�tänden ,

dur< wen und warutn es ge�hah, Die einfa-
che Nachricht, daß zwi�chen die�en oder jenen
Máächten ein Krieg ausgebrochen , daß der�elbe
auf die�er oder jener Seite �ehr unglücklichgé-

Führt worden, und endlih ein nachtheiliger
Friede darauf erfolgt �ey, wird ihn �ehr wenig

befriedigen. Er wün�chet �ich eine Entwickelung
der Ur�achen , warum der Krieg ausbcach, eis

ne um�tändliche Be�chreibung, wie er geführt
wurde , eine ausführliche Anzeige der Veranla�s
�ungen, warum er �o unglücklihausfiel , dine

fruchtbareErzählung von den Friedenshandlungen
und dem Junhalre des Friedens. Er will mit

den handelnden Per�onen , ihrem Charakter,
ihren Ab�ichten und Verbindungen untereinans

der, näher bekannt �eyn. Giebt man ihm nicht

über alle die�e Punkte nähere Auf�chlü��e, �o
bleibet ihm manches dunkel, und er �ieht den

wahren Zu�ammenhang der Dinge ‘niht ein.

‘Aus die�ex Ur�ache �uchte ih manche Anekdo-

xe, welche mit die�er oder jener Begebenheit in

Verbindung �teht , eben darum, weil �ie mir das
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Ganze mehr aufzuhellen, und die Erzählungan-

ziehenderund unterhaltender zu machen �chien ,

aus der Verge��enheit hervor , und nahm �ie in

meine Schrift auf. Jch be�chrieb da, wo es

mir zur Beleuchtung einer Begebenheit zweckmä�-
fg �chien, den Ort, wo �elbige vorgieng, chil:
derte hier und da die Charaktere der Hauptper�o-
nen , oder flochtwenig�t die Bezeichnung der�el-

ben in die Erzählung ein , und �uchte überhaupt
durch Anführung mehrerer Um�iände einen an-

�chaulichenund voll�tändigen Begriff vom Ganzen

zu geben. Vorzüglich war ich bemüht , die Trieb-

federn und Folgen der Handlungen und Bege-
benheiten aufzude>en, und zu zeigen, warum,

in welcher Ab�icht, aus we��en Veranla��ung �ich

eine Sache �o und nicht anders zutrug, �o und

nicht anders zutragen konnte. Der Welt liegt

�ehr oft daran, zu wi��en , wer etwas Gutes oder

Merkwürdiges ge�tiftet oder gehindert habe, und

durch welche Mittel oder Jatriguen , und in wel:

cher geheimenoder offenbarenAb�icht, die�es durch-

ge�eßt worden. Dadurh wird die Ge�chichte

fúr den Philo�ophen und Staatsmann er�t recht
brauchbar , �o wie in morali�cher Rück�icht für

‘den Le�er ohne Unter�chied unterrihtend und

‘nüßlih.
Zu die�em Ende bediente ich mich �chon jebt,

nämlich da, wo die Erzählung gegen das Ende

die�er Periode rücket , der hi�tori�chen Schriften
des unvergeßlichenFriederichs 1. Königs in
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Preußen , und werde es in der Folge noh hâu-
figer thun. Er war �elb�t Staatsmann , oft
�elb�t handelnde Per�on, wenig�t genauer politi-

�cher Beobachter.
Es wäre zu wün�chen , daß wir für jeden Theil

der ältern und neuern Ge�chichte ähnliche Quel-
len hätten, die uns mit dem Ga: ge der Ges

�chäfte, mit den politi�chen, oft äu��er�t geheimen
Verhältni��en der Staaten gegen einander , und

mit den Staateur�achen gro��er Weltbegebenhei
ten, näher bekannt machten, Wenn �i< heut zu

Tage die Ge�chäftsmänner, �o wie einige ihrer
Vorfahren , ent�chlö��en, hi�tori�he Anekdoten

und Memoires zu �chreiben; wenn ihre Briefe,
die �ie gegen�eitig wech�elten , oder an Vertraute

�chrieben , bekannt würden, �o wie For�tners
politi�che Briefe úber das Ge�chäft des We�tphä-
li�chen Friedens zum Beßten der Ge�chichte be,
fannt gemacht wurden, �o würde un�ere Ge,
�chichte ungemein viel dadurch gewinnen ; �ie wür-

de weit pragmati�cher werden. Aber noch zur

Zeit �ind uns �olcher Quellen wenige geöfnet.
Lamberty that für die Ge�chichte des achtzehn-
ten Jahrhunderts �ehr viel. Er war in den

Geheimni��en der Kabinete eingeweihet, mit ih-
ren Ab�ichten und Planen innig�t vertraut; er

kannte ihre.Verhältni}e, die Triebfedern der Uns

terhandlungen,die Jntriguen der Mini�ter genau.

Aber �ein �{<ônes Werk füllte kaum den kurzen
ZeitraumzweierJahrzehendeans, Für die übri-
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ge Ge�chichtebis zum Jahre 1740, i�t in die�er
Rück�icht eine gro��e Lücke vorhanden. Un�ere
Seleda Juris publici, un�ere Sammlungen von

Neichsab�chieden, un�ere Staatskanzleien , #0

brauchbar �ie auch in anderer hi�tori�cher Rück-

�icht �ind , er�eßen uns einen Lamberty nicht.
Gerade über das Pragmati�che der Ge�chichte

la��en �ie uns in Ungewißheit.
Die er�te und heilig�te Pflicht des Ge�chicht

�chreibers, der Wahrheit aufs �treng�te getreu

zu bleiben , habe ih püúnktli<hnah meinen

Ein�ichten beobachtet. Von dem Juntere��e keis

nes, Landes eingenommen , ohne Vorliebe, ohs
ne Groll, ohne Neid, ohne Furcht , �uchte ih
alles mit der größten Unpartheilichkeitdarzu�tel-
len. Sollte aber doh die�em oder jenem ein

Ausdruck zu heftig , irgend eine Vor�tellung un-

gegründet, oder der Ehre die�es oder jenes Lan-

des „ die�er oder jener Per�on nachtheilig �chei:
nen, �o muß ih hiemit feierlich ver�ichern, daß
es meine Ab�icht nie war , zu beleidigen; und

ih hoffe , jedermann werde �o billig �eyn, eie

nem unver�chuldeten Ver�ehen- Nach�icht anges

deihen zu la��en, Man bedenke bey einer �ols

chen Gelegenheit, daß oft dem Le�er etwas derb

auffallen fênne, was auh dem aufmerk�am�ten

Schrift�teller entgeht, oder wenig�t - gleichgültig
vorköômmt. Manhalte es nicht für die Spra-

<e der Mißgun�t oder der Bosheit , wenn ich

hier und da im Tone des Tadels von einem
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Dinge �prach , welches nah meinen Ein�ichten
Tadel verdiente,

Fnde��en hoffe ih niht, daß meine Le�er
Ur�ache haben werden, �ich in An�ehung die�es
Punktes über mich zu beklagen. Eigene Beur-
theilungen fügte ih nur wenige bey. Mir

däucht, der hi�tori�he Schrift�teller thue be�
�er , wenn er die Reihe der Begebenheiten �o
�tellet , und �ie mit �olhen Um�tänden vorträgt ,

daß der Le�er ohne �einen Wink in den Stand

ge�eßt werde, über den Werth oder Unwerth
der Handlungen , úber das Zweckmä��ige, Un

núße, Schädliche oder Vertheilhafte , �elb�t zu

urtheilen. Es i� dem�elben eben: darum , weil

es �hmeichelhafter für ihn i�t, auch angeneh:
mer , wenn jener durch ein kluges Schweigen
gleih�am �ein Zutrauen zur eigenen Beurtheis
lungsfraft des ‘Le�ers äu��ert , und ihm manches
Re�ultat �elb�t zu denken überläßt, Nur zu-
weilen erlaubte' ih mir eine Anmerkung, um

meinem Vortrag eine angenehme Abwech�elung
zu ver�chaffen, und den Le�er dur<h einen una

unterbrochenen Erzählungston niht zu erz

müden.

Um jeder Art von Le�ern nah meinen Kräf-
ten Genüge zu lei�ten, �chränkte. ih. meine Er-

zählung nicht bloß auf Staats- und Kriegsbe-

gebenheiteneinz ih fuchte vorzüglich auch die-

jenigen Anlä��e zu bemerken , welche den Zu�tand
Deut�chlands phy�ih und morali�< verze��ert
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oder ver�chlimmert, und dem Gei�t und Cha-

rater der Nation eine neue Wendung gege-

ben haben. Eine genaue Nachricht von dem

Steigen oder Sinken des Kun�tflei��es in

Deut�chland, des Handels , der Wi��en�chaften >

des Luxus und dergleichen, und von den Ur�a-
chen dic�es Steigens und Sinkens, i�t gewiß eben

�o wichtig, als eine Nachricht von gelieferten
Treffen , von eroberten Städten und ge�chlo��e-
nen Frieden ; und für eine be�timmte Kla��e von

Le�ern noch wichtiger. Der Philo�oph , welcher

fich mit dem Studium des Men�chen be�chäftis

get, wün�chet �ich Nachrichten von die�en lebzs
tern nur in �o fern, als �ie Ur�achen gro��er
Veränderungen waren, die im Charakter oder

in der Denkungsart der Nation vorgiengen,

Auf die er�tern richtet er vorzüglich�ein Au-

genmerk. Zu erfahren, wer das er�te Kaffee-
haus in Deut�chland errichtet habe , wann der

Tobak eingeführt worden, wer- die er�te Por-
cellainfabrife angelegt , wer die Luftpumpe erfun-
den, wer zuer�t den Glauben an Zaubereien
beftritten habe, i�t ihm intere��antere Angelegen-
heit, als zu erfahren, wie viel Treffen die

Deut�chen im Spani�chen Succe��ionskriege vers

loren , welhe Succe��ionsfélle in für�tlichen
Häu�ern �ich ereignet haben , oder welche Punk:
te Carl VII, in der Wakhlkapitulation be�hwd-

ren mußte, Eine be�ondere und voll�tändige
Ge�chichte der deut�chen Kulcur, die man

id



XII VorLvLède.

gleich�am eine Specialge�chichte der Men�chheik
nennen könnte, wäre vermuthlich einem �olchen
Manne ein werthes Ge�cheuf.

Daß ich bey der Verfertigung die�es Buches
auch auf die�en wichtigen Gegen�tand mein Au-

genmerk gerichtethabe, ohne zugleih das Ue-

brige zu vernachlä��igen; daß es Überhauptmei:

ne redliche Ab�icht gewe�en �ey, alles dasjenige
zu lei�ten, wovon ich bisher in die�er Vorrede

�prach , kann i< feierlih ver�ichern. Ob i<
aber die�e Ab�icht auh nur zur Hälfte erreichet

habe, muß-das Urtheil der Kenner ent�cheiden
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Deut�chen
im achtzehutenJahrhundert.

Er�tes Biu <<.
Vom Jahre 1701. bis 1740

C L Zu�tand Deut�chlandsüberhauptans
Anfange die�er Periode.

Beinahe{on ein halbes Jahrhundert tar �tit dem

Schlu��e des We�tphäli�chen Friedens verflo��en ; und

nochhatte �ich Deut�chland von den grau�amen Verhees
ruúgen des drei�figjährigenKrieges nicht ganz erholet.

Auf die�en verderbendenKrieg waren in furzer Zeit

zweenandere franzö�i�che Kriege erfolgt,wodurchtve-

nigt ein Theil des deut�chen Reiches „ nämlith die

Nheini�chen Krei�e neb| einigen Bezirken Schwar

bens, empfindlichgelitten hatten. Duüikere, entvôls

ferteStädte und Länder, �par�am hingepflanzte �chlechs
te Wohnungen„ wo. ehemals viele und �chône Hâus
�er wohlhabender Men�chen ge�tanden hatten , traus

rig herum�chleichende, verarmte Bürger und Bauern

erneuerten bei ihrem Anblicke das Andenken an die

unbe�chretblichenGreuel die�er wi!d um �îch wüthens

den Kriege. Hier und da ziemlih gro��e Stre>ken

Landesunbebaut und. verla��en; ganze Land�chaften

tiefCrldenver�unken, und nun zur SSder�elben - folglichauch zur Entrichtung be�tändiger
Ge�ch, d, Deur�ch. 1.Bd. “

A
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Steuern verpflichtet; Städte, ehemals blühendund

reich dur< den Genuß angeme��enerFreiheiten , nun

ge�ezmä��ig in bollkommene Abhängigkeitvon ihren
Herren herabgebeugt,und ohne hinlängliche Stüge ,

da die unverhältnißmä��ig leine Anzahl ihrer Spres
ex auf. den_Laudtagen-gegeu_die Macht des zahl:
reichern Adel und Nitter�tandes nicht Gewicht genug

hatte ; einige:Länderder Land�tändeganz und garbe-

raubt , und der Willkühr ihres Herrn allein überla�
�enz die Für�tên feit der friedens�chlußma��igen Bes

fe�tigung ihrer Landeshoheit von einer Menge Sktaatss

und„Hofbedienten.umringt , und eifer�üchtigbemüht/

artglkämzándenFe�tins - an Cetemoniels, an ‘prärhti
ger Hofhaltung: und Aufwand es einander bevorzus
thun ; die Unterthanen. eben darum, �o wie durh
die Einführungeines be�tändigen Kriegsfu��es mit

noch grö��ernAbgabenbe�chweret; manche Gegend
noh überdießdurch herum�chweifendesherrnlo�es

Ge�indel,durch�ogenannte Gartbrüder , Prager�tus
denten„ Zigeunerund Räuberbeunruhiget *) z der

deut�che.Hâätidel:halbzer�töret, �eitdem die Eifer�ucht
auswärtiger‘Monarchen,und die zu lange anhaltens
denSchläge des. drei��igjährigenKrieges die máthtii
ge Han�e’ ge�prenget hatten , und für die deut�chen
Haudels�tädté die Kraft gegen�eitigerUnter�tügung
ver�chwundenivar ; die Judu�trie der Kün�tler und

Haùûdtvèxkereben durch den Mangel an einem aus-

gebreikefenAb�ageder Produkte ziemlich ge�chwächetz
der prote�tanti�cheTheil Deut�chlandeszwar im wohl-
thätigen Genu��e�einer Denffreiheit,und eben darum
aller Art vonphy�i�cher, litterati�cher und morali�cher
Kultur. de�îs mehr empfänglich; die Katholi�chen
#) Mdikt des fränki�chen Rrei�es , die Gartbrüder y

Zigeunet und ander herrnlo�es Ge�indel betreffend -.

im monatlichen Staats�piegel Jun. 16599. S. 44+ �-
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hitlgegenfe�ter aks jemals an die Fe��eln ded Furias
lésmüùs ange�chlo��en , und dur< Aberglauben und

gai�cheGrund�äße von übélver�tandener:Frömmigkeit
inuthlosgemacht ; und zu verdro��en zur Verbe��erung
ihrer Um�tände ; beide Religionspartheyenzwar nichk
mehr �o polemi�ch’intolerant, wiè ehemals , aber

doh noch immer durch gegen�eitiges Mißtraueri7
dürch gegen�eitige Abneigung an freier. gemein�chaft?
licher Beförderung ihrer phy�i�chen und politi�chen
Wohlfahrt gehindert. — Aus die�en Zügen be�teht
das Gemälde von dem Zu�tande Deut�chlandsant

Anfange des achtzehnten Jahrhunderts."Es i� eben

nicht �o erfreulich trö�tend,
‘ daß es das Herzdes

men�chenfreundlichenVeobachters ‘mit angenehmen
Empfindungenerfüllenkönnte; aber dochauch nicht
�o. ab�chreckendtraurig, um niht eîne ‘erquicfende
Hoffnungúbrig zu la��en , daß Deut�chlandwenig
in dér Zukunft unter gün�tigern Um�tändenauf einer

hohenStuffe von Wohlfahrt und Vollkommenheit
glänzenwerde.

'

$ 2. Wiederaufnahmeder Landwirth�chaft,
|

der Rün�te und Handwerker, —_

“ Deut�chland hateinen ge�egnetenBoden,Hundert
Sau�endeer�chlagènerKrieger, die‘ihremVaterlande
durch.dieArbeit ihrer. Händenichtmehrdienen fonne
ten, éêrwie�en �elbigennoh na<_ ihrem.Tode den
Dien�t,daß wenig�tihr Blut die Erde düngtereund
die*Fruchtbärkeitder Ae>ervergrö��erte,Viele abs

penteSoldätén,welchedie Friedens�c{hluü�}�ebrode

lasgemahatten,ergriffennun an�tatt.desSchwers
en Pflug, und verwandelten‘durchihren.Fleißee dde Gegenden, wö �ie �ich‘zer�tëeut‘néëberlie�s

�eir/ ‘in fruchtbareLänder, Der“Gettalsé?Flachs-
Hanfund Gärkéribäli“lebte wieder vohNeuemauf;
neb�t jenen prächtigenLu�tgärcen, welchédie Firs
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�en von Zeit zu Zeit anlegten, �ah man nah und
nach auch nüslicheKüchen- Ob�t -Wein - und Hopfens
gärten �ich ‘vermehren; mit der Verbe��erung des

Wieswach�es , mit dem Anbau ergiebiger Futterfräus
ter, erweiterte �ich auch die Viehzucht; kurz, die Lands

wirth�chaft nahmimmer mehr auf. Der Weinbau
ward be�onders im Nheingau,und an den um Mayuz

gelegenenOertern �ehr thatig - betrieben. Die bes

rühmtenWeinmärkte im Rheingau, wie auch zu

Hohenheim- Rüdesheim, Rauenthal und an mehr

gudernOrten, wurden von Kaufleuten aus Hamburg,
Lübek, Kölln,Duisburg,Dortrecht - Am�terdam »
und Antwexpenbe�uchet *).
Dit Bearbeitungalter und neuer Bergwerke und

dieziemlich reiche:Ausbeute aus den�elben - brachte
pieleBlaufarbenwerke„. viele Ei�en - und Kupferhäms
wer, �o wie auch andere Fabrikenin Thatigkeit;
die Produkte‘der deut�chen Glashütten wurden bei:

uahe in alle. Theileder Welt ver�andt ; Deut�chland
lieferte beinahe dem ganzen Europa Schmelztiegelz
und �eitdem dex Lan�ißi�che Edelmann , Ehrenfried
Walther von T�chirnhau�en, die Kun�t, Porcelain

zu machen,in Sach�enbekannt gemachthatte , trieb

bereitsDresden,wo �ogleich eine Porcelainfabrikans

gelegtwurde, mikdie�erWaar einen nichtunbeträchts
lichenHandel. Die vielen Lelüen- und Wolleritves
bereiénendlich, welche�eit deindrei��igjährigen Kries
gé ‘gátzlich'verfallenwaren, erweiterten �ich jèst
zugleichmit“dem Flachsbau und der Schaafzuchtz
�e ver�chä�ften‘demManufakturi�kenMittel getiuge

< bis”zú einem‘an�ehnlichenWohl�tand emporzué�c vitigetl/ ünddénideut�chenKaufleutenhinlängli-
N Beyträge.‘zur‘MaynzerGe�chichtevon Schunk.
SB.17, HeftdV,S. 391. �.�. und die hicher gehóri?

“genUrkunden.S. 463,�� MA

IOS or ae
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cheGelegenheit zu vortheilhaftenGe�chäften. Die

einzigeWollenmanufaktur , welche im Jahre 1680:
zu Gro��en - Bartlof im Eichsfelde errichtet ward,

ver�chaffte in kurzer Zeit einer Menge Men�che
Brod, und ‘erzeugte einen ausgebreiteten Handel.
Derer�te Unternehmerder�elben war Valentin Des

genhard , ein he��i�cher Dragoner, gewe�en, Jn eis

nem Feldzuge in Flandern hatte er �ich mit den Wols
lenmanufakturen die�er Gegend bekannt gemacht. Dä
er nah dem Ende de��elben �einen Ab�chied erhalten
hatte , ent�chloß er �ich, mit Arbeiten in Wolle gleichs
falls �ein Brod zu verdienen. Mit- einem Vermögen
von mehr nicht als 120. Reichsthalern ließ er �ich
zu Gro��en- Bartlof nieder , und- brachké es durch
flei��ige Verfertigung guter Ra�che �o weit , daß er
endlich �einen Kindern eine Summe von 5600. Reichs
thalern hinterließ. Bei Kaufleuten aus Mühlhau�en
und Langen�alza , und in der Folge aus Hanau und

Frankfurt, fand feiite Waare einen reichlichenAb�als.
Sein Bey�piel weckte bald mehrere Men�chen rings
umher zu einem ähnlichen Kunf�iflei��e auf. Eine
Menge Wollenweber, Kämmer und Spinner, �ams
melten �ich nach und nach im Eichsfelde, und �chränky
ten in der Folge ihre Jndu�trie nicht mehr blos auf
die Verfertigung gemeiner Ra�che einz �ie lieferten
auch Etamin , Kamlott und andere feinere Zeuge©).

Zu Berlin war gleichfalls um das Ende des �iebens
zehnten Jahrhundertseine Kreponmanufaktur ents

Kanden. Der Churfür�k von Brandenburghatte �emit gro��en Ko�ten unter�tüßet**).
In einem vorztliglichhohen Grade belebten dieHus

genotteny welcheFrankreich ihres‘Glaubensivegen
'") Shlôzers Briefwech�el. Ch.Ill. HeftXIII.S. 23.f
3 Monatlicher Staats�piegelMonat,May 1698S. 20.
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undankbaraus�tiefi- die Fndu�trie- und den Handel
în Deut�chland.Jn ver�chiedenen deut�chen Staa-
ten, wo �îe..�ih in gro��er Menge niederlie��en , er-

richteten ��e Manufakturen,und. eiferten durch ihr
Bei�piel auch andere zu gleicherThätigkeit an, Jn
den meklenburgi�chen Landen �uchte der �kaatskluge
Herzog FriedrichWilhelm in den Stadtenver�chie
dene Leinen- und Wollenmanufakturen, und auf dem

platten Lande den: Tohaksbau - durch �ie emporzus

hringen. - Er ficherte ihnen an�ehnlicheBedingni��e
und Freiheitenzu, und im Jahre 1700. befanden
fich �chon zu Búgow- zu Tarnow, zu Schwerin, theils
einzelne Franzo�en, theils ganze Familien, welche

Tuch,Serge, Ra�ch , Etamin , Seidenwaaren und

Strümpfe.verfertigten,auh den Tobak zu pflanzen
glücklichver�uchten. Zu Bütow allein waren die
Franzo�en im Jahre 1701. �chon zu 82. Per�onen an-
gewach�en Ju der Folge vermehrte �ich die Anzahl
der Eingewanderten noch an�ehulicher. Der Tobakse

hau ward auchbald �o wichtig, daß uur �echs Familien
in Búßzow mehrexa-deut�chen.Taglöhnern Nahrung
ver�chafften, und. in einem einzigenJahre 900. Reichs-
haieran Arbeitslohnauf �ie hinüberflo��en *). Eben
onüglich wirkten die franzö�i�chen Flüchtlingeim

Brandenburgi�chenBraun�chweigi�chenuud He��ens

fa��el�chen.:

Neben die�en . und andernFabrik- und Manufak-
turwaarenführtendie deut�chen KaufleuteGetraide,

Wein, Ei�en, Kupfer, Schwefel- Vitriol , Salz -

Stabholz , Bretter , Thierhaute- Leinengarn , Sss

geltücher,.und mehr andere Artikel, mit an�ehnlis

hemGewinne: aus, Wargleich die Han�ce im Groß
�en nichtmehrdas, was �ie ehemalsgewe�en war,
#)S. die LlachrichtenUnd Urkunden-inSchlözers Brie�

wech�elTh. V. Heft XXVIL,S. 137. �.
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fo erhielt. �ie �ich doch noch im Kleinenîn den Städs
ten-Hamburg, Lübek und. Bremen. Nichtviel.we-
niger Wohl�tand und An�ehen behaupteteneinige
�údlich - teut�che Neichs�tädte , be�onders Nürnberg
und Augsburg. Er�tere Stadt zählte am Anfange
die�es Jahrhunderts noch 80 bis gocco, Einwohner,
worunter �ich eine gro��e AnzahlwohlhabenderKünßi-
ler , Handwerkerund. Kaufleutebefand.

$. 3. Innerer Reichthum. Preis der Lebens
mictel.

Die�e allenthalben verbreitete Fndu�trie ver�chaffte
dem deut�chen Reiche einen doppelten Nuzen. Durch �ie
nahm die Bevölkerung zu/- und durch die�e wurden die

Nahrungszweige wieder vervielfältiget. Die Produkte
deut�chen Bodens und deuf�cher Hände , welche durch
den Handel ins Ausland giengen , zogen beträchtliche
Summen Geldes nach Deut�chland. Die�e und das

Gold und Silber, das man in Deut�chland �elb�t aus den

Eingeweiden der Erde holte, er�egten nach und' nah
den ungemein gro��en Abgang an Gelde, welchen
der drei��igjährige , und die darauf gefolgten frans

-

zö�i�chen Kriege unvermeidlich nach �ih gezogen hat-
ten. Die Prei�e der Lebensmittel , die �h gèwdöhn-
lich verhältnißmä��ig- nach ‘dem innern - Reichthum
eines Landes richten, �tanden zwar in Anfange dies

�er Periode nicht �ehr hoch ; waren abet doch: auh
nicht. gar zu geringe. Zu Landshut in Baiern galt
im Jahre 1699, das grö��e Landshuter Schaff Wais

ben 22 fl. Korn 19/ Ger�te 12, Haber 12 fl, Jm
Jahre 1700. der Waigten32, das Korn 27, dieGers
�e 21, der Haber 13 fl. *). Zu NeumarkinBaiern
to�teteim Jahre 1699.eine Gaus 12 Kreuzer“heue
x) Aus den Uandshuti�chenKa�tenamtorehaußgenin

RohlbrennersBeiträgen. zur andwirid�caft1dStaati�tik in Baiern. S, 1, “3
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:

figer rheini�cher Währung; ein Huhn 2, Ktéuzee
“I $ Pfenning; hundert Eyer 24 Kr. *), Zu Múns
ehen wurde im Jahre 1699. das Schäffel Waiten

- (welches gegen zwei Drittel weniger halt, als das

Landshuter- Schaff) im mittlern Prei�e für 11 fl,
13 % Kr. Korn für 9 fl. 30 2 Kr. Ger�ten für 7 fl.
537 l; Kr. Haber für 3 fl. 50 }2 Kr. und im Jahre
1700. das Schäffel Waibenfür 13 fl. 25 Kr. Korn

für 10 fl. 40 Kr. Ger�te für 9 fl. 3 % Kr. und Hg-
ber für 4 fl. 17 2 Kr. verkauft. Jn den näch�tfols

‘genden Jahren �ank aber der Preis des Getreides

kiefer herab **), Zu Mühlhau�en in Thüringen fo-

�tete das Pfund Nindflei�ch (deu Zeatner zu 105.

Pfunden gerechnet) im Jahre 1698. achtzehn Mühls
haug�che Pfenninge (wovon 266. einen Reichsthaler
machten); das geringere 16, 14- au 12 Pfennin-
ge ; das Kalbflei�ch 12, 10 und 8 Pf. gemä�tetes
Hammelflei�ch 14 Pf. das nicht gema�tete 12 Pf.
Eine. Kanne Rheinwein % Reichsthaler. Das Ges
Éreide war-wohlfeil Y. Jn der Gegend von Kehl

. bekam man �{warzes Brod zu 2. Pfunden für 8.

bis 9 Kr. Die Klafter Holz ¿vermuthlih weiches)
Fam auf 2 fl 45 Kr. �amt dem Fahrlohne zu �tehen z

das Pfund Lichter ko�tete 15 Kr. fÞ. Auf dem

berühmten Weinmarfte zu Rauenthal galt im Jahre
1699. die Ohm Rheinwein (die Ohm zu 80“Maaf)
H) Aus Lieumárki�chen Ka�tetamtsorehnungen. Eben-

da�elb|. S. 52.

ut) Lbenda�elb�t, S. 55.

Þ Gegeneinander - Haltung der comiodorum et incoms

modorum, Welche im Zochpreißl. Cammer - Gericht
“aus de��en Translation auf Mühlhau�en in Thürin-

“gen zu gewartet. Jm monatl. Staats�piegel. Jun.
* E698. S. 44

FP Project, was die
Guaini�oninNehl erfordertte.

ibid. Ligvemb, S. 63-



18 Neichsthaler, und ‘im Jahre 1700. die Ohm 14

‘Neichsthaler.Zu Hochheim galt �ie in eben die�em

Fahre 19. und zu Bodenheim 15. Reichsthaler *)..

$. 4. Erroeiterung der Länderkunde.
Die mannigfaltigen Rei�en der Deut�chen zu Wa��er

und zu Land , welche ihr lebhafter Verkehr veran-

lafite, und die haufigenMi��ionen der Katholiken
und Prote�tanten von ver�chiedenen Nationen , wel-

che in die entlegen�ten Länder drangen , um unter

den heidni�chen Bewohnern der�elben die chri�tliche
Neligion zu verbreiten , erhielten Deu�chland in ei-

ner ziemli<h genauen Verbindung mit allen übrigen
Melttheilen. Rei�ende Kaufleute

,

Mi��ionare und

Gelehrte , machten theils per�önlich , theils durch
Ver�endungen oder �chriftliche Nachrichten , fremde
Produkte , fremde Kenntni��e, Erfindungen und Ans

�talten bekannt. Man lernte manches Schdône und

Nüsbßlichedes Auslandes �chätzen, und ahmte es

nach. Alles die�es hatte auch auf die wi��en�chafts
liche Bildung der Deut�chen einen wichtigen Einfluß.
Nor allem rückten �ie in der Länder - und Völker-
funde um viel weiter vor. Mancher Gelehrte dies

�es Zeitalters benutzte die�e �chóne Gelegenheit , und

Half �einen wißbegierigen Landsleuten durch be�on-
dere geographi�cheSchriften auf die�er litterari�chen
Bahn ‘vohlthätig fort. Theils durch eigene Arbei-
ten, theils durch Ueber�ezungen , durch Topogra-

phien und dureh Rei�ebe�chreibungen , ward die�er

Zweckmerklich befördert. Ein be�ouders vortrefli-
‘ches Hülfsmittel gab der berähmte Nürnbergi�che
Notarius,Johann Bapti�t Homann, an die Hand.

om Jahre 1687. fam er nah Nürnberg- lernte dort

die Kupfer�techerkun�t,und eröfnete einen Handel
*) Schunks Beyträge zur Mapnzer Ge�chichte, B, 11,

Heft IV, S. 439. fe . -
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‘mié- Landcharten,- die er - �elb�t �tach, Die ziemlich
genauen und voll�tändigenCharten , die in gro��er
Anzahl- aus �einer Officin ausgiengen, machten die

geopraphi�chen Schriften die�es Zeitalters er�t recht
vorzüglich brauchbar.

6. 5. Wiederaufnahme der Mathematik , der
Liatur. und Arzneikunde.

|

Mit der Länder - und Völkerkunde fliegen auch die

Keuntni��e in der Mathematik, Naturge�chichte und

Phy�ik, Die weitläufigenNei�en zu Wa��er und zu Land

hatten Gelegenheit zu mannigfaltigenBeobachtungen
der-Nakur gegeben. Die Bei�piele berühmter Naturs-
for�cher des Auslandes wirkten auch mächtig auf die

Deut�chen. Manhielt es für unrühmlich, Ausländern
immer �o weit nach�tehen zu mü��en ; man wurde

aufmerk�amer auf die Er�cheinungen dec Naturz
uan betrachtete nicht mehr �o unbedingt jede �elt�a-
me Ereigniß als ein Wunder; man fieug an, nach
den naturlichen Ur�achen: der�elben zu for�chen, und
die Natur in ihren geheim�ten Operationen und
Wirkungen zu belgu�chen. Die Erfindung der Lufte
pumpe durch den, MagdeburgerGtto von Guerike,
und die übrigen phy�ikali�chen Entde>ungen , wozu
der Gebrauch der- Luftpumpe geführt hatte; die Er-

findung. der gro��en Brenn�piegel und anderer. Ju-
frumente „ zum. Beßtena: der Dioptrik und Phy�ik,
durch_-denLau�ißi�chen Edelmann Ehrenfried Wal-
ther von T�chirnhau�en „ der zu die�em Ende drei
Glashütten auf eigene Ko�ten errichtet hatte *); die

Rerbe��erung des Himmelsglobusdurch den Jenais
�chen Profe��or Erhard Weigel, �o. wie viele ans

dere glücklicheVer�uchegelehrter Männer , �chlo��en
die Geheimni��e. der�elben immer weiter auf. Georg
Samuel Dörfel, Prediger zu Plauen im Vogtlandes
#) Bruckevi Hi�t, er. Philo�, Tom, FV. Þ« 598 14
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hatte, da im Jahre 1680. ein Kometer�chien , zuer�t?
eine paraboli�che Laufbahn de��elben um die Sonne
wahrgenommen. Jm Jahre 1682, hatte der beruhm-
te Lehrer der Mathematik zu Ba�el , Jakob Berz
noulli, die Kometen öffentlichfür be�tändige Welt-
körper erkläret, deren Zurúckkunftman vorher�agen
könne. Hatte er gleich den religiôd�en Eiferern den

Schweif des Kometen noch freigela��en , um ihn
nach Gefallen für eine Zuchtruthe Gottes auszuges
ben , �o hatte doch �eine Lehre zum weitern Nachden-
ken geführet, und den alten Aberglauben nah und
nach �túrzen geholfen. Johann Chri�toph Sturm,
Profe��or der Mathemacik und Phy�ik zu Altdorf ,

brachte in der zwoten Hälfte des �iebenzehnten Fahr-
hunderts zuer�t die Experimentalphyfikrecht. in Gang.
Der un�terbliche Leibnirzbrach durch �eine Erfindung
der Differentialrechnung zu viclen neuen Entdeckun-

gen in der höhern Mathematik und Phy�ik die Bahn.
Die Gewohnheit, welche um die�e Zeit unter den Ma-

thematikernherr�chte, Fragen aus ihrer Wi��en�chaft
aufzuwerfen , und einander zur Beantwortung“ auf-

zufodern, erzeugte einen rühmlichen Wetteifer unter
ihnen, und gab Anlaß zu �charf�innigen Entde>un-

gen, Es war endlich für die Aufnahme mathema-
ti�cher Wi��en�chaften gewiß eine �ehr vortheilhafte
Ereignißfi, daß das ge�amte deut�che Reich gerade
um die�e Zeit das Bedürfniß einer Vereinigung im

Kalenderwe�en zwi�chen Katholiken und Prote�tanten
lebhaft fühlte, �ie zu bewirken �ich ern�tlich be�treh-
te, und endlich im Jahre 1700. auch wirklich zu
Stand brachte. Die größten Mathematiker der�ele
ben Zeit wurden von den Reichs�tänden darüber zu

Rath gezogen. Eben die�e chrenvolle Auszeichnung,
die �ie zu wichtigenMännern emporhob - ver�chaffte
‘der Wi��en�chaft zugleichmit ihnenein gro��es An�e-



iz Er�tes Buch.
hen „ und begei�terte �ie und andere zur ra�tlo�en Bears

beitung der�elben. Selb�t der Um�tand , daß man �ich
Über die�en Gegen�tand �s lange nicht vereinigen fonns

te, daß man �o viele Plane unbefriedigt verwarf, fos
derte die Mathematiker immer wieder zur Verbe��es
rung alter , oder Erfindung neuer Entwürfe auf, und

die�e �ezten immer wieder neues For�chen , neue Uns

ter�uchungen und Berechnungen voraus *). Nicht
A�tronomie und Chronologie allein, auch die übrigen

mathemati�chenWi��en{chaften gewannen dadurch

�ichtbar.
Durch die grö��ere Aufnahmeder Phy�ik , der Bos

‘tanifund der Chemie , rü>te auch die Arzneywi��en-
�chaft ihrer hohen Be�timmung allmählih nher,
SManlernte die Natur des Men�chen , �v wie die heil-
‘�amen Kräfte natürlicher Erzeugni��e aus dem Thiers

Pflanzen- und Mineralreiche, immer tichtigerfennen.

‘Man folgte nicht mehr blindlings den Aus�prüchen
‘der Alten; man baute auf mannigfaltige Beobachtun-
gen gründlicheTheorien. Die Verbindung der Philos
�ophie mit der Arzueykundeverbannte manches �chäds
liche Vorurtheil Selb| die Trennung der Aerzte dies

�er Zeit in die Galeni�che und in die Chemi�che Sekte,
‘uud die Streit�chriften, welche �ie über ihre gegen�eise
tigen Mcinungen wech�elten , trugen zur Aufklärung
und Erweiterung die�er Wi��en�chaft �ehr vieles bey.
Be�onders vortheilhafe wirkte zur Verbe��erung der�els
ben die fai�erliche Leopoldini�theAkademie der Na-

kurfor�cher.Sie war �chon im Jahr 1652. auf Ver-

anla��ung des Schweinfurti�chen Arztes , D. Johann
‘Lorenz Bau�ch, ent�tande. Auf �eine Ermunterung
‘hatten �ich die berühmte�ten Aerzte Deut�chlands in

.®)Mehrere Plaue uud Bedeukeu, die �ich auf die�en Gegeus
‘andbezicheu, �ind im'monatlichenStgats�piegel 1699
Und 1700. abgedrud>t.
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der Ab�icht, das Feld der Phy�ik , der Bokanif , Ches
mie, Anatomie, Chirurgieund der Arzneikunde-nach

ihren Kräftenzu bearbeiten , vereinigte, Jm Jahre
1677.nahm der Kai�er Leopolddie Ge�ell�chaft in �eis

, nen be�ondern Schuß, und ermunterte die Mitglieder,
durch eine ehrenvolle Auszeichnung an Titeln und

Nang , und-durch ver�chiedene andere Vorrechte , in

ihrem gelehrten Flei��e. Seitdem nannte �ie �ich die

fai�erliche Leopoldini�che Akademie*). Durch die
gelchrten Abhandlungen , welche die Mitglieder �eit
dem Jahre 1676. in vielen Bänden nach und nach hers
ausgaben , ward in den Wi��en�chaften , deren Kul
tur �ie �ich angelegeu�eyn lie��en , �ehr vieles aufgeklärt.

5. 6, Fort�chritte in der Philo�ophie, Ge�chichs
re und Rechtsgelehr�amkeir. .

Zugleicher Zeit, da die Deut�chen in der Naturkunde
� merklich vorrü>kten , öffnetengro��e Männer auch

zur Erweiterung und Aufnahme der theoreti�chenund

prakti�chen Philo�ophie neue vortrefliche Aus�ichten.

Chri�tian Thoma�iusgab zuer�t der Philo�ophie als

Selb�tdenker eine ganz andere Wendung. Muthig
verwarf er den größten Theil des unnüßen Wörters
Frams , und die �pißfindigen Spekulationen der Peris

pathetifker ; erkannte die Philo�ophie richtig für das -

was �ie eigentlich �eyn �ollte, für die Führerin des

Men�chen in.den mannigfaltigen Verhältni��en �eines
Lebens , und theilte ihr Popularität und allgemeine
Vrauchbarkeit mit. Ungeachtet alles Wider�tandes
Führte er unverdro��en mit den Vorurtheil-n und deni

Aberglauben �eines Zeitalters einen be�tändigen Kriegs
und mit edler Kühnheit �türzte er den Glauben an:Hes
xen und an andere Einwirkungen des Teufels in die�a
Melt. Ein �olches Unternehmen war auch gewißhö<|
») Büchners Ge�chichte der Leopoldini�chen Aladewies

. Halle 1755
ö

»
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erwün�cht, da das gräu�ameVorurtheilbisher�o vies
len Men�chen unerbittlichdas Lebengeraubt hatte. Ji
Hennebergi�chenallein waren �eit dem Jahre 16zr. bis

1676.zweyund zwanzigPer�onen der Hexereibe�chul?
diget/ und lebendigverbrannt worden *). Zu Cö?
fibin Sach�en verfielim Jahre 1657. eîne �olche Uni
glutliche , welchegütlichnichts bekannt hatte , unter
der Folter in Wahn�inn **). ZuHagenowim Mefs
lenburgi�chenwurdeein Mädchenvon 16. Jahren ;
de��en Mutter einigeJahre zuvor gleichfallswegen

Zaubereywar hingerlchtetworden, nach einem Ges

�kändni��e, welches
*

ihr blos die Folter ausgeprefßt
hátte , auf dem Scheiterhaufen zur Seligkeit beföórz
dert ***), — Sehr verdient machte �ich Thoma�ius
auch um das Natur - und Völkerrecht, Die�es war

damals beynahe noch.eine neue Wi��en�chaft in Deut�ch-
land. Samuel von Pufendorf war der er�te gewe

fen, der �elbige �ett dem Fahre 1661. auf der hohen
Schuke zu Heidelberg öffentlich vorgetragen hattez
Thoma�ius bildete jezt die�e Wi��en�thaft weiter aus.

Eben die�e Wohlthat erwies er der Moral , der Oes
fonomie und der Rêéchtsgelehr�amkeit,womit er die

Philo�ophie glúcflich verband. Sein Zeitgeno��e -

Gorcfried Wilhelm von Leibnigz, war zwar eben

fo wenig, wie er ¿Schöpfer eines be�ondern Sy�tems;
in einem gewi��en Ver�tande richtete er- aber doch auch
eine Revolucion in der Philo�ophie an. Der Spekus
lation räumte er mehrPlaß ein als jener , und dur
�charffinnige Hypothe�en brach er zu vielen gründlis
chen Unter�uchungendie Vahn. Auchdie�e Ehre blels
») Schlôzers Staäësaizeigen.H. [1 Heft6, S. 167.

Y S. die Akten in- SchlôzersStaaksanzeigen.B. IV:
“Deft 55. S- 187. ��?
Se) Sind die eigenen.Worte einer hicher gehörigenUrku de

in Schlôzers Stagtsanzeigen.B. UL H. 12. S.:479-
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bek ihm¿ �o wie �einem Zeitgeno��en Thoma�ius, eis

gen „daß eralle Wi��en�chaften überhauptvom Schuls
�taube reinigte und der Men�chheit näher rückte,

Durch dergleichenBemühungenerhielten be�onders
die Ge�chichte und Rechtsgelehr�amkeit viel Licht.
Manlerüte nachund nach theils die diplomati�chen
und hi�tori�chenSammlungen , theils die kriti�che Ars

beiten âltérer uid neuerer Gelehrten zwe>ma��ig benus

ßen , und-nit der Ge�chichte,- Staatsrecht , Politik ,

Philo�ophieund Men�chenkenntniß verbinden. Die

zahlreichétihiftorf�chenund �taatsrechtlichen Schxiften

die�esZéîtalters,‘welchezu �ehr bändereichenWerken

‘heranwuchfetAnd Zeugen von dem Ge�chmacke der

Deut�chenan ‘ern�thafterund: gründlicher Litkeratur.

$. 7. Mittel zur Beförderung der Wi��ene
�chaften,

Mehrere gelehrte Journale die�er Zeit, worunter

die Acta Eruditorum von Leipzig obenan �tehen, weiches

�ich über das. weite Feld der- ge�ammtenLitteratur. er-

�treckten, waren �ehr wirk�ameMittel, gelehrte Kennks
ni��e nicht nur zu verbreiten , �ondern auch zu berich-
tigen und zu erweitern, Damals kamen die Für�ten
den Privatbemühungender Gelehrten �ehr wohlthâs
tig zu Hülfe. Ueberzeugt,daß ihre Unterthanen ohs
ne litterari�che Ausbildung auch in ihrer phy�i�chen
und morali�chenWohlfahrt zurü>kbleibenwürden, df?
neten �ie Bibliotheken, welche bereits be�tanden, zun

allgemeinen:Gebrauche , oderbereicherten �e mit grofs
�en Ko�ten ; errichteten da , wo �ich noch keine befans
den- ganz neue , be�tätigten oderbegün�tigtengelchrs
te Ge�ell�chaften, �tifteten neue Univer�itäten, Gyms

na�ien und geringere Schulen. Seit dem Jahre 1650.
bis zum Jahr 1698. waren �echs Bibliotheken theils neu

angelegt - theil®an�ehnlich vermehrt,theils zumallge-
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meinen Gebrauche be�timmt worden :*). . Neb| der

oben gedachten Leopoldini�chen Akademie hatte die

Ge�ell�chaft zur Beförderung der Ge�chichte zu Wien ,

die Akademie der Kün�tler zu Berlin „und die fönigli-
cheAkademie der Wi��en�chaften in eben die�er Stadt,
den Landesfür�ten theils ihre Stiftung, theils ihre

Ve�tätigung zu danken. *), Die Ge�ell�chaft der Biz
belfor�cher zu Leipzig: war nur das Werk.eines Pri-
vatmannes, des Theologen Augu�t Hermann Frans
Fe, Stifters des gro��en Halli�chen Wai�enhau�es -

einer Erziehungsan�talt, welche �eitdem ‘einer ‘Mens

gezjunger Leute Uriterhalt und Bildung. ver�chaffte.
Seit dem We�tphali�chenFrieden waren in Deut�chs
land drey Univer�itäten und zehen Gymna�ien theils
ueu errichtet , theils nach ihrem Verfalle wieder herge-
�tellet worden $). Solche An�talten waren gewiß zu

die�er Zeit überaus nöthig gewe�en. Der drei��igjahs
rige Krieg hatte eine beträchtliche Anzahl Schulen wü-

thend zer�tôret. Die Jugend war in vielen Gegendert
dhnë Unterricht und Bildung herumgeirrt ; die Sitten

waren-durchdas bô�eBey�pielder Kriegerverdorbenwörden.
'

$, 8. Würdigungder damaligen Gelehr�am-
Far. Aufklärung der Lation.

Ungeachtet die�er fruchtbaren Hälfsmittelerhielte.
�ich nüblicheKenntni��e noch zur Zeit doch nur bey einer,
be�timmten Kla��e vonMen�chen.Auch unter die�en hats
te die Gelehr�amkeitnoch größtentheilseine �chulmä��i-
ge Richtung. Die Gelehrtendie�er Zeit hattenzwar viel,

E Wi�s-

*) Bougine Handbuch der |litteraLrge�chichte. Dritter
Band. S. 254—265.

>) Pbend. B. ll. S, 459=363+

+4) Ebenda�elb�t. B.. IL GS.337
— 340 und von S,

SS I—352
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Mi��eu�chaft im Kopfe aber wenig Aufklärung. Uni

ver�itäten und eigenes Studium reinigten damals
die Köpfe nicht vón Vorurtheilen und. Aberglaubenz
von den Wi��en�chaften ergoß �ich wenig Licht, oder

gar keines auf die übriger Stäyde. Eine Hauptur�as
chè lag woh! darinn, daß die mei�teii wi��en�chaftlis
hen. Werke 'nur in ‘lateini�cher Sprache ‘er�chienen z

die deut�che wär zur Bücher�prache noch- nicht hins
länglichgebildet.zfie war rauh , holpericht , voll aus?

Tländi�cherWörter und undeut�cher Redensarten. Des

Thoma�ius er�ter. Ver�uch, philo�ophifche Wahrhei
ten durch deut�chen Vortrag gemeinnützig:zn machen,

fand wenig Nachahmer. Die kargen Be�oldungen
der Profe��oren an einigen hohen Schulen gaben ane

dern wenig Ermunterung zum gelehrten Flei��e Zu
Aènabezog der berühmteDoktor Struve ‘als Pros
fe��or der Ge�chichte am - Anfange des -XVUL Jahrs
hundetts jährlichnicht mehr als 140. fl "Hambers

ger ¿ Weigels Nachfolger für die Profe��ur der Mas

thematik 150. fl. Der Profe��or der motgenländi-
hen Sprachen 200. fl. Logik und Metaphy�ik zu-

Fánimen tvarfen nur- 150. fl. ab. Neb�t die�em Sas

larium an baarem Gelde erhielt jeder Profe��or jährs
lich acht Scheffel Nocken *), Auch hat man Beys

fpiele , daß es einige Für�ten oder vielmehr ihre Mi-

ni�ter in An�ehung anderer Gelehrten an aufmunterns
der Achtungund Unter�tüßung ziemlichermangelnlie�s
�en. Dec verdien�tvolle Hi�toriker Cenzel, welcher
zu Dresden als Hi�torrograph war ange�tellet worden-

wurde gleich im folgenden Jahre nach �einer An�tels
�ung verab�chiedet, weil er �ich in die Hof�itten nicht

») SPecifikation der Be�oldunge! in der philo Faful-
tät zu Jena am Anfange die�es Jahrhunderts - in

Meiners und Spittlers hiftor, Magazin- B, Iv,

St. !ll. S&S.512. �.

Ge�ch, d. Deur�h
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chi>ken konnte. Er lebte �eitdem in �ehr dürftigen
Um�tänden - und hinterließ nach �einem Tode kaum
�o viel, daß er zur Erde konnte be�tattet werden.

Neb�t die�em Mangel an. äu��ern Spornen waren

auch noch einige innere Ur�achen vorhanden, warum

die Wi��en�chaften noch nicht jenen hohen Grad von

gemeinnügigerBrauchbarkeit erreichen konnten, wo-

zu �ie eigentlih be�timmt �ind. Jun der Theologio
fehlte es noh an der Freyheit zu denken z; in der hei
ligen Schrift , in der Pacri�tik, in der Kirchenge-
�chichte, hatte die Kritik noch zu wenig aufgchelletz
Hermenevtik und. Exege�e lagen noch in der Wiege.
Die Quellen âchter anwendbarer Philo�ophie hielten
Sektirgei�t „ Anhänglichkeitan Ari�toteles , und �cho»
la�ti�cher Wu�t ver�topfet ; einzelne lichte Köpfe konn-
ten durch ihxe-Entde>kungen und Lehrart �elbige zur
hinlänglich.fruchtbaren Ergie��ungnicht eröfnen. Auf
die Rechtsge�ehr�amkeit hatte ächte Philo�ophie.noch
zu wenig Etnfluß ; noch immer zahlte man mehr. Les
gi�ten als Rechtsgelehrte ; mangelhafte Ge�eggebun-
gen lie��en mannigfaltigen Verdrehungen und Chikas
nen Plas; man baute zu viel auf Authorität, �ah zu

wenig auf den Men�chen ; die peinliche HalSgexichtse
ordnung Karls Y. welche noh immer ihr altes An-

�ehen behauptete , unterwarf manchen �chuldlo�en Mens

�chen der grau�amen Folter, brachte mauchen unges

recht um �ein Leben. Gründliche Kenntni��e der Nas
kur waren noch zu wenig verbreitet; mancher Gegen-
�tand der Naturge�chichte und Phy�ik nicht genug ers
lâautert und us Neine gebracht.

Die�e Um�tände drückten der Denkungsart und dem

Charakter der Deur�chen ein ent�cheidendes Gepräge
auf. M an �ah Fanatiker , Jn�pirirte, Pieti�ten , �teis
fe Schola�fiker , Leute, die bey aller an�cheinenden
Frömmigkeitvon morali�ch gefährlichenGrund�ägen
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ange�te>t waren. EL gab Alchymi�ten/ Wahr�ager -

Sterndeuter , und man �ette in ihre GaykeleienVers
trauen. - Eine Menge. Pfu�cher in der Medicin tries

ben ungehindert ihr �chädlihes Handwerk, Markte
�chreier , Scharfrichter und Abdecker würgten mit ihs
ren Arzneyen unter den Men�chen herum ; man crwars

kete, gegen ver�chiedene Krankheitenund Gebrechen
des Körpers, Hülfe von Segen, Amuletten und �ym-
patheti�chen Mikteln. Sonnenfin�terni��e , Kometen
und’ andere Er�cheinungen am Firmamente �eßten die

Men�chen in Ang�t; zikternd wei��agten �ie �ih davon

Krieg - Pe�t, Hunger und andere Unglücksfälle. Der

Glaube an Hexereyen erweckte Furcht und Unordnung
unter Familien , entzweite friedliche Nachbarn, und

hielt �ie von gegen�eitiger Hülfelei�tung ab. Noch
manchesandere Vorurtheil raubte den Men�chen ihr
häuslichesGlü>k. Gerichtsdiener , Scharfrichter und

Abdecker,entfernte man beynahe von jedem Antheile
an dén Rechten der Men�chheit ; das Vorurtheil , das

�ie unehrlich machte, �chnitt ihren Kindern die Mike

tél ab, ihr Brod ehrlich zu verdienen, und �chuf fie

zu liederlichen Vaganten , zu Räubern und’ Mördertt
um. Kein Handwerker nahm�ie in die Lehre; nies

tand wollte mit ihnen umgehen; man -vergaß �ich
�o �ehr, daß man �ie nicht einmal zu Grabe tragen

wollte, und ihreu Frauen in den Kindesnöchen die

�chuldigeHülfe ver�agte *. Die Prote�ianten �ahen
noth immer zu �ehr auf den dogmati�chen , und gar

zu wenig auf den morali�chen Theil der Religion.
Bey den Katholiken er�tikke das Mönchswe�enjeden
Kein be��erer Ein�ichten in die�elbe. Der gro��e Hau

*) Dev webf;reiende Stein über den Greuel, daß man
dic Diener der Ju�tiz (Scharfrichter und Abde>er)
nict zU Grabe tragen, und auch ihre> 'Srauen iy

YBinves- Xlothen nicht helfen will. 1687 -:
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fe dachte’Fanza�ceti�ch ; die Regenten wagtenes

nicht, die häufigenMißbräuche in gei�tlichen Dingen
zum Beßten ihrer Staaken abzu�tellen. Die einge-
wurzelte öffentlicheMeynung , und Furcht vor der

Macht des Klerus hinderte �ie, ihre Rechte in Kirs

chen�achen-:gegendie Eingriffe der�elben zu behaupten,

$. 9. Sitten nnd Charakterder Deut�chen.
Die�em Grade der phyfi�chen und litterari�chen Kul.

tur, auf welchem �ich jest die Deut�chen befanden, ents

�prachen ihre Sitten volltommen. Mancher auffallens.
de Charakterzug verrieth noch den ältern Deut�chen :.

Liebe zum Trunk und zur Jagd, Liebe zum Ceremos.
niel und Gepränge, ein gewi��es �teifes und rauhes
We�en. An �einem Betragen äu��erte �ich noch hier
und da etwas Gewaltthätiges, Der Churpfälzi�che
Hoffanzler, Baron von Wie�er, und der ober�te Kam-
merer von Diemane�tein , lie��en zween Boten des

kai�erlichen Reichskammergerichts , velche da��elbe mit

Proze��en und Citationen an den pfälzi�chenHof -abs

ge�chickt hatte, nach einauder derb abpruügeln,und

�chi>ten. �ie �o wieder an das Kammergericht zurück.
Als �ich die�es bey dem Kai�er und Reich darüber be-
�chwerte , �o nahmder Churfür�t �eine zwoeen Staats-

bediente uicht nur öffentlichin �einen Schuß , �ondern
billigte�ogar ausdrücflichdie�e grobeMißhandlungzo
Es wáre nicht �chwer, mehrere ähnliche Züge, die

Zeugen eines rohen , bâäuri�ch - unge�chliffenen Betra-

gens zu �ammeln. Jn die�em Stücke al�o hatte der

Charakter der Deut�chen noch einen ziemlich antiken

An�trich. „Aber auch in ihren Lu�ibarkeiten , bey Ga�b
máählern- bey Hochzeiten, Leichenbegangni��enund an-

dern feyerlichenAuftritten äu��erte �ich noch viel von

#) S. die Urkunden im monatlichen Sigats�piegel. Aug.
1699, S. 4. �.
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goti�chem Ge�chmacke. Das Ge�undheiftrinken , das

gleich�am taktma��ige Auf�tehen und Nieder�iben , die

�pani�chen Reverenzen und andere �teife Ceremonien,
wurden bey jeder Gelegenheit bis zum Eckel wiederz

holet *). Die Hôfe giengen durchgehends-mit die�em
Bey�piele v oran , und von die�en verbreitete �ich das

gezierte We�en , das man Höflichkeitnannte , beyna-

he auf alle Stände. Bey öffentlichen Freudenfe�ten
warf man Geld unter das Publikum aus, ließ Wein

rinnen *), und �ete eine be�onders ruhmwüärdige
Grö��e darein , wenn man Men�chen um eines Schlus
>es Wein, oder umeiniger Gro�chen willen, der Ge-

fahr, halb todt gedrückt zu werden, aus�cßte, Läs
cherliche Grima��en galten für Bewei�e �chuldiger Hoch-
achtung , übertriebener Aufwand für Freygebigkeitund

�tandesmáä��ige Aufführung. Ueberall mußte Pracht
und Ueberfluß herr�chen. Freylich lebte noch mancher

Für�t au��er gewi��en Feyerlichkeitenziemlich�par�am.
Ein nachgeborner Herr eines gro��en deut�chen Für-
�tenhau�es ließ �ich noch im Jahre 1700. einen Strohs

�a> für 2 Neichsthaler in �ein Bette bringen „ ließ �ich
für 6 Gro�chen (vermuthlich Mariengro�chen) �einen
Degen �chärfen uud für 3 Gro�chen �einen Stiefel
flicken ***), Seine Einnahme für �elbiges Jahr be-

�tand in 17957. Reichsthalern, 15 Gro�chen , 4 Pfen-
"ingen ; die Ausgabe nur in 10271, -Reichsthalern ,

22 Gro�chen , 6 Pfennigen. Solche Bey�piele was

ren aber bereits �ehr �elten. Jn Braun�chweig , wo

#) Bev�piele davon im monatlichen Staats�piegel. Sept-
1700. S. 47. �.

'

æ*) Monatlicher Staa!s�piegel. Lrovemb. 1700. S- 9

x2) Regi�ter der Einnahme und Ausgabe Jhro Ho-
für�tl. Durqzl. Zerrn -: : « vom JY. 1700, Aus dem Oris

giual in

gg,Môgers Briefwech�el. Theil X. Heft 55
Se 15- fs ae
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um das Jahße 1640. �elb�t der regierende Herzog eis

nen �ehr mä��igen Hof�taat hatte, übertraf ihn im

Jahre 1690. �chon der Erbprinz an Aufwand. Als

die�er in dem�elben Jahre nah Brabant ins Feld
jog - nahm er eine Menge Kut�cher , Vorreuter und

Skallbur�che mit 152. Pferden , neun Per�onen zu �ei:
ner Vedienung , und dreizehn Per�onen , welche die

Tafel des Herzogs zu be�orgen hatten , und unter dies

�en neb�t zwey Conditorn �ogar einen Kapaunen�toe
pfer (welcher die Kapouneu fett füttern mußte) mit

fich *). Alim Jahre 1699. die Braut für den Nö-
mi�chen König �ollte abgeholet werden, be�tand der

Hof�taat , der ihr vom Wiener - Hofe nach Roveredo

entgegen ge�chickt wurde , aus mehr als 200. Per�os
nen. Nur diejenigen allein, welche für E��en und

Trinken �orgen mußten, machten eine Zahl von 474

Men�chen aus **). Der maskfirte Ball, welchen der

Mienerhof im Jahre 1698. dem eben anwe�enden
ru��i�chen ‘Czaar zu Ehren gab, war ungemein gläns
zend. Die Masken „ deren Anzahl �ich auf 122. be-

lief ; �tellten ver�chiedene Nationen und Stände vor,

und waren überaus fo�tbar gekleidet **), Am Sächs
�i�chen Höfe ergößte man �ich gegen das Ende des

Jahres 1699. da �i<h der König in Polen und Chur-
für�t zu Sach�en neb�? vielen deut�chen und polni�chen
Für�ten und Edellcuten zu Leipzig befand , mit Ko-
mödien „ masfirten Vällen , Rikter�pielen und Wald-
tournieren Þ), Die�e leztere- Gattung von Belu�tis
gung war noch immer an ver�chiedenen Höfen beliebt.

Von Komödien waren um die�e Zeit an den mei�ten

») S. die Urkunde in Meiners Und Spittlers hi�toxr. 7a:

gazin, B. Ill, S. 384.

vw) 1Tonatlicher Staats�piegel. Jân, 1699. S. 34,

vv») (benda�. Jul. 1698. S. 27. ��.
Þ) Æbenda�. Decemb. 1699, S. 34.
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Höfennur franzö�i�che bekannt. Auch zu Leipzigwurs

den bei die�er Gelegenheit Schau�piele in franzö�to
�cher Sprache und mit franzö�i�chen Sitten aufges
führt; doch befanden �ich damals in Sach�en �chon
deut�che Operi�ten und hochdeut�che Schau�pieler *.

Solche Bei�piele der Höfe , ferners eine mehr als

zuvor ausgebreitete Bekannt�chaft der Deut�chen mit

dem Auslande, und endlich der Handel der�elben,
welcher nah den Unruhen der Kriege wieder

ziemlich lebhaft geworden war , unterhielten den

Luxus auch unter den übrigen Ständen. Die Klei-
dertracht war unter Per�onen vom Mittel�tande vers

hâltnifimä�}�ig �o groß, als beim Adel. Der Zu-
�chnitt der Kleider war zwar noch. plump ; der Mech
�el im Zu�chnitte und in den Farben nicht �o �chnelk
und vielfältig, wie heut zu Tage ; dafür war aber

die Kleidung mehr ma��iv ; alles �chwer mit Gold
und Silber belegt ; folglich auch theurer. Die�e Lies

be zum Soliden , welche die Deut�chen �chon �eit lans

ger Zeit auszeichnete, �chränkte �ich nicht nur auf ihre

Spei�en, auf ihre Kleider und Geräth�chaften einz
�ie er�tre>te �ich �ogar auf ihre Bauart. Die Baus

�teine und Ziegel , die um die�e Zeit verfertiget wurs

den, waren viel dauerhafter ; die Gebäude �elb�t -

zwar etwas unbequem und ohne viel Ge�chmack ano

gelegt , aber doch viel fe�ter.
Ver�chiedeneneue Produkte des Auslandes - die

man er�t fennen lernte, erzeugten Lü�ternheitnach
den�elben ; und die�e ver�chiedene neue Bedürfni��e -

neuen Aufwand. Der Thee - der Kaffee, dex

Tobak, ehemals unbekannte Nahrungsmittel des

guxus , fiengen jegt an, auh in Dent�chland
bekannt zu werden, und machten bald in mehs
R) MonallichoeStaats�piegel. Liovemb. 1699. S. 41

10 425



24 Er�tes Buch.

rern Häu�ern eigene Artikel der gewöhlichenAusga-
ben aus. Eigentlich war er�t das lette Viertel des

Aebenzehnten Jahrhunderts der Zeitpunkt , da der

Gebrauch der�elben eingeführt wurde, Das er�te
Kaffechaus . in Deut�chland war zu Hamburg ent-

�tanden. Ein hollandi�cher Arzt , Rornelius van

Bontekor, hatte es angelegt *), Schou �eit geraus
mer Zeit hatte. er in Holland den Thee und Kaffee
als Arzneimittel in ver�chiedenen Krankheiten ver-

ordnet. Da aber die Holländer: �einen Vor�chlägen
keinen �o gro��en Beifali gaben, als er es wün�ch-
te, gieng er nach Deut�chland. Hier fehlte es ihm
zwar nicht an Gegnern z die Zahl derjenigen aber -

die �eine Kurart vertheidigten , war grö��er. Selb�t
der Churfür�t von Brandenburg , Friedri<h Wil

helm der Gro��e, ernannte ihn zu �cinem Hofmedis
fus, und das Theetrinken �oll �eine Gicht�hmerzen
ziemlichgelindert haben. Eine Zeitlang bediente man

fich des Thees und Kaffees blos zur Arznei. Aber bald
Fieng man vorzüglichin reichern Handels�tädten an -

die�e Getränke blos aus Leckerhaftigkeitzu �ih zu
nehmen, und nach und nach tourde be�onders das

Kaffeetrinken zur allgemeinenMode, Auch die Cho-
coláde fand: nach und nach, wenig�t in gro��en Hâu-
�ern , Eintritt. Der obengedachte Für�t, welcher
übrigens �o färglich lebte , daß er. �i<h �ogar einen

Stiefel flickenließ, hatte doh unter �einen Ausga-
ben vom YJahre1700. unterm 22, Nov. 12, Pfund
Chocolade „ und unter eben die�em Datum auch
‘1. Pfund �pani�chen Schnupftoback **). Beinahe
durch eben die�elbe Veranla��ung und aus eben der-

#) Nevolutionen in der Diät von Europa, in Schlo
zers- Briefwech�e] , Th. VIIL H. 44. S. 106.

x) Regi�ter der Linnahme. und Ausgabe 2c. Æbenda�:
Th. X. 5. 55. S, 16.
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�elben Gegend -tvurde Deut�chland mit dem Tobak
befaunt gemacht. Anfänglich betrachtete man ihn
als ein Arzneimittel. Der Augsburgi�che Stadtphy-

�ifus , Doktor Adolf Gcco , be�aß �chon im �ehs-

zehnten Jahrh undert einige Tobakspflanzen Zu
Bern hatte �olche ein Gei�tlicher, Namens Aretius-
im Jahre 1565. in �cinem Garten. Gcceo �chickte eis

nige Pflanzen an Johann Funk, Arzt in Mem-

mingen, und die�er an �einen Schwager , Ronrad

Gesner *), Das Tobakrauchen, in �o fern man

es nicht als ein Arzneimittel, �ondern als-cine Ge-

tvohnheit betrachtet, lehrten zuer�t einige �iudirende
Engländer im- �iebenzehnten,Jahrhunderte die Hol-
länder durch ihr Bei�piel. Aus Holland verbreitete

�ich die�e Gewohnheit allmählih nach Deut�chlaud.
Das Rauchen des Tobaks tvoard al�o fruher , das

Schnupfen de��elben er�t �pater eingeführt. Zu bei-

den trugen die franzö�i�chen Flüchtlingevieles bei,

welche den Tobaksbau , wie oben gemeldet worden,

be�onders im Meklenburgi�chen thatig betrieben.

Alle die�e Dinge hatten auf den Charakter der

Deut�chen einen wichtigern Einfluß , als man hätte
glauben �ollen. Der Gebrauch vielerGewürzein den

Spei�en, der �chon �eit längerer Zeit eingeführtwar,

Und nun auch der Gebrauch des Tobaks und higiger
Getränke , furz die beträchtlihe Veranderung der

Lebensart, zog auch eine Aenderung im Nerven�y�te-
me der Deut�chen, und in ihrer ganzen körperlichen

Be�chaffenheitnach �ich. Waren gleichgewi��e Krauk-

heiten: Das Podagra, die Hämorrhoiden, welche

um die�e Zeit �ehr überhand nahmen, und das Schar-

 lachfieber oder die �ogenannten Frie�el , welche zu-

x) Er�te Bekanntrwperdungdes Tobaks- in Œuropa, be-

�onders in Deut�chland , in- Schlòözers Briefwvechjel
Th. UIL Heft 15. S, 163,
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er�t am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts zu
Leipzig er�chienen) *

, vielleicht keine unmittelbare

Folge des Kaffeetrinkens, �o war doch gewiß �eit
der Einführung einer neuen Lebensart unter den

Deut�chen ihr Körper nicht mehr �o �tark, ihre Ge-
�undheit nicht mehr �o dauerhaft. Die Veränderung
im Nerven�y�tem aber, und in der phy�i�chen Be-

�chaffenheit der Men�chen , erzeuget gemeiniglih auh
eine Veränderung im Temperament und in den Siét-
ten, So wie der Körper allmählig herab�chwand ,
�o �ank Aach und nah auch ihr Charakter 1ur Weich-
lichkeit und zu einet verzarteltenSchwäche herab.
Jene männliche Fe�tigkeit im Denken und Handelü,
jenes offene, geradè Betragen , welches ehemals zu-
weilen in Grobheit , und �ogar in einen gewaltthäti-
gen Unge�ktümmausgeartet war , lôgten �ich allmäß-
lig in ein �anfteres,- empfind�ameres We�en au�. Béi

Gebäuden, bei Geraäth�chaften, im E��en und Trin-

fen, in der Kleidung, vergaß man, auf Nutzen und

Haltbarkeit zu �ehen; ‘man �ah auf guten Ge�chmack,

Feinheit und Annehmlichkeit. Eben �o mußten Reds

lichkeit, Einfalt und männlicher Ern�t nach und nach
dér Artigkeit, und dem Hangezur Tändelei weichen.

Die franzö�i�chenArmeen, welche Deut�chland vor

Kurzem als Feinde auf �einem Boden �tehen �ah,
lie��en bei ihrem Abzuge zwei �ehr �chlimme , und

einander gänzlih wider�prechende Uebel gurú:
Färchterliche SSpurender Grau�amkeit, und verfüh-
reri�che Neiße zur

|
Weichlichkeit. Die Hugenotten -

welche �ich um die�e Zeit häufig in Deut�chland nie-

derlie��en, gaben dem Eindrucke, welchen die Sit-

ten ihrer bewafneten Landsleute zur Zeit der Krie-

ge gemachthatten , zur Zeit des Friedens durch ihr

#&)Nevoluzionen in der Diät von Luropa. Schlózers
Briefwech�el Ch. VIIL 5. 44. S. 116.
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Vei�piel noh mehr Stärke und Dauer. Men�chen ,

welche bereits die Lü�ternheit nach fremden Produk-

ten , fremden Leerbi��en und Getränken in Fe��eln
hielt , konnten leicht dahin gebracht werden, daß

�ie auch fremde Sitten er�t bewuudcrten, und dem

gewöhnlichenGange der Natur zu Folge endlich auch

annahmen. Eben jezt fieng die franzö�i�che Sprache

an, gemeine Hof�prache in Deut�chland zu werden,

und bekanntlich hat �elbige etwas �o ein�chmeichelnd-
gefalliges , daß die Liebe zu die�cr Sprache unver-

merkt auch in eine Liebe zu den Sitten derjenigen
übergieng , welche �ich die�er Sprache bedienten, be-

�onders da �ich in den�elben eben das ein�chmeichelnds
gefälligeäu��erte , welches man in der Sprache �elb�t
�o �ehr liebte, Die franzö�i�chen Schau�piele , wels

che bereits an vielen Höfenaufgeführtwurden, �tells
ten nur franzö�i�che Charaktere als Mu�ter auf, und

erregten die Nachahmungs�ucht durch den Reis , den

ihnen der theatrali�che Dichter durch Kun�t zu geben
wußte , de�to mehr. Von dic�er Zeit an �{!li< �ch

al�o auch in Deut�chland der Gei�t der Kleinigkeit-

der Hang nach franzö�i�chen Manieren und Moden

ein. Die Sitten der Deuk�chen wurden beug�amer-
ge�chmeidiger , feiner. Und gleichwie der Verfeine-
rung der Sitten gemeiniglich die Ver�chlimmerung
der�elben zur Seite geht, �o lie��en �ich jezt ver�chies
dene, ehemals weniger bekannte La�ter �ehen: Wohls
lu�t , eheliche Untreue, Argli�t unter dem Séeheine
der Freund�chaft und �chlaue Betrügerei.

Doch zum Glücke war die�e Aenderung in den

Sitten noch faum merkbar. So tvie die Deut�chen
zur Verfeinerungnur �ehr lang�ame Schritte tha-

ken, �o riß auch die Ver�chlimmerung anfänglichnur

bei einem �ehr unbeträchtlichen Theile der Nation

ein, Die Vortheile , die aus ihrer Vildung ihnen
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in phy�i�cher und morali�cher Rú>�iht ¿uflo��en ,

überwogenden Nachtheil weit. Das deut�che Reich
bedurfte jezt nur der Ruhe und eines dauerhaften
Friedens. Jm wohlthätigen Genu��e der�elben ließ
�ich allerdings hoffen , daß es �i zu einem an�ehn-
lichen Wohl�tand empor�chwingen , und �elb�| aus-

wärtigenMachten Ehrfurcht einflö��en werde.

$. 10. Politi�che Verfa��ung des deut�chen
Reiches. Macht der Reichs�iände.

Ein Grund, woraus �ich die�es ertvarten licfi
lag voruehmlih auch in der politi�chen Verfa��ung -

wie �ie er�t �eit dem We�tphäli�chen Fricden voll-

fommen fe�t war gegründet worden. Die�e war

recht vorzüglichge�chickt , viel Gutes allgemein zu

verbreiten , und das Bö�e zu hindern *), Deut�chs
land machte einen einzigen ziemiih gro��en Staats-

körper aus, der ein einziges allgemeines Oberhaupt
hatte. Die�er Staatskörper war aber aus mehrern
be�ondern Staaten zu�ammenge�eßt, wovon jeder
�einem eigenen Regenten gehorchte, Ju einem ge-

wi��en Ver�tande war jeder von dem andern unab-

hängig; der Regent eines jeden beherr�chte den�el-
ben in �einem eigenen Namen, Aber in �o fern ein

jeder als Mitglied des Körpers unter dem allgemei-
nen Oberhaupte, dem Kai�er, �tand, waren alle zur

Beobachtung der Neichsge�cleund allgemeinen Neichs-
�chlü��e verpflichtet. Die Reichs�tände zu�ammen-
genommen, ftonnten in Neichs�achen nichts be�chlie�-
�en; ohne Beitritt des Kai�ers hatten ihre Schlü�-
�e feine Kraft ; er mußte ihnen er�t durch �eine Bes
�iätigung ihre ge�ezmä��ige Gültigkeitgeben. Aber

auch der Kai�er vermochte in wichtigen Angelegen-

*%)Pútters hi�toer. Entroickelung der deut�chen Staats
verfa��ung Th. 11, S. 183. -
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Heiten nichts ohne Beitritt. der Stände. Er konnte
keinen Neichskrieg ankündigen, feinen Frieden ‘im

Namen des Reichs �chlie��en, mit auswärtigen Mächs
ten keine Bündni��e eingehen , die Reichsabgaben
nicht eigenmächtigerhöhen , fein neues NReichsge�eßz
für �ih allein geben , keinen Reichs�tand mic der

Acht belegen; er mußte zuvor die ge�ammten Reichs-
�tände darüberbefragt , und ihre Einwilligung er�t
förmlich erhalten haben. Die�e Einrichtung ver�prach
be�onders �eit der Einführung des be�tandigen Neichs-
tages zu Regensburg. eine ununterbrechliche Dauer ,

und hatte; ihre gro��en Vortheile. WillkührlicheRes
gierung, Uebertretung der Ge�eße, Unterdrückungdes
‘Schwächern , eigenmächtige Vergrö��erung auf Ko-
Fen eines andern, wurden dadurch gehindert. Nicht
Jeicht- konnte jemand �eine Macht unbemerkt und

unbe�tritten mißbrauchen. Die Stände, wollten �ie
je aus den. Grânzen treten, fanden Wider�tand bei

dem Kai�er ;z der Kai�er bei: den Standen. Selb
auch Für�ten und Unterhanen jedes einzelnen Staas-
‘tes hatten gegeneinander éin beinahe ähnliches Ver-

háâltniß, als dasjenige war, woyinn Kai�er und

Reichs�tände. gegen einander. �tanben. An einigen
Oertern {übten Lands�tände die Rechte der Unterthas-
nen. An andern , wo keine Lands�tände �ich befan-
Den, hörten die höch�ten Neich8gerichte gegründete
Be�chwerden der Unterthanen anz oder es be�tan-
den dort �elb�t höhere Appellationsgerichte. Ueber-

haupt wachten ReichLtag und höch�te Neichsgerichte
unaufhörlich über unverbrüchliche Beobachtung der

Ge�ege. Und hatte je ein Für�t im Vertrauen auf

�eine Macht die Ordnung der Dinge umkehren, und

Unternehmungen, die der Neichsverfa��ung entgegen
waren, wagen wollen, �o hatte Deut�chland eine

Kreisverfa��ung und eine Exekutionsordnung Er-



30 Er�tes Buch.

fere bildete eine Art von Kollegium -dér Für�ten et
nes jeden Krei�es, wovon jeder �cine aus�chreibendena
Für�ten und Direktoren hatte. Die�e Kollegien be�org-
ten nicht nur Polizei�achen und- andere Angelegen-
heiten ihres Bezirkes , die nur gemein�chaftlich köns
nen abgethan werden ¿�ondern waren auch be�on-
ders verpflichtet, jeden ge�egzwidrigen Mißgriff ir-

gend... eines mächtigen Nachbars zu hemmen, und

rechtmö��ige Aus �prüche der höch�ten Gerichte, wenn

es:nothig war, durch. die Waffen zur Vollziehung zu

bringen. Wie und von tem die�es an jedem be-

�timmten: Orte zu bewerk�telligen �ei , �chrieb die

Exckurionsgordnung vor.

Frèilich be�tand unter den ver�chiedenen Mitglies
dern des Reiches in An�ehung ihrer Be�izungen und .

Macht eben nicht ein �o: genaues Verhältniß,daß
es nicht hier und da eîne Furcht vor kühnenVer�us

chen der Uebermacht zurückla��en konnte. Die Erz-
herzoge von Oe�terreich hatten bei weitem die weit-

laufig�ten Be�izungen „ die zum Theile nicht einmal

zum Reiche gehörten. Eben die�es, und der Um-

{kand,. daß �ie �chon �eit langer Zeit im Be�ize der

Fai�erlichen Würde waren, konnte ihnen leicht ein be-

deukliches Uebergewicht ver�chaffen , hatte niht der

Wefiphali�che Friede, im Andenken an Barl V und

und an die Ferdinande- dafür ge�orgt, die Felge
de��elben für die Zukurft zu hindern Nach dem

Hau�e Oe�terreich behauptete Brandenburg in An�e-
hung �einer Macht allerdings den er�ten Plag. Zus
nâch� folgten die übrigen weltlichen Churhäu�er. Fhs
re Länderwaren weitläufig genug ; gro��eutheis ziems
lich gut bevölkert , zum Theile ziemlich frnchtbar und

eintraglich ; �e fonnten aus �elbigen eine ziemiich
an�ehnliche Zahl von Truppen aaf die Beine jtela
lenz überdieß verlieh? ihnen �elb�t ihre Würde cit



weit grö��eres Gewicht im Reiche , als die kleinern

Für�ten hatten, Unter den gei�tlichen Churfür�ten
hatte jener von Maynz, als Erzkanzler des Reiches,
den größten Einfluß in die Reichsge�chäfte. Er leis
tete jedesmal das fkai�erliche Wahlge�chäft, und die
Verhandlungenauf dem Reichstage. Er be�aß auch,
�o wie die Churfür�ten von Trier und Kölln, Länder
von einem ziemlich beträchtlichen.Umfange in einer

fruchtbaren Gegend, Die�en und den übrigengei�t-
lichenReichsfür|en konnten aber ihre Länder „ wies
wohl einer �ehr vortheilhaften Benugung - fähig »

doch nie ein �o gro��es An�ehen verleihen, wie den
weltlichen Reichs�tänden ihre Staaten. Allzugro��e
und zu off wiederholte Abgaben nah Nom unter

dem Namen der Annaten , Be�tätigungstaxenund

Palliengelder , Mangel an einem gleichförmigdauers
haften Regierungs�y�tem, hier und da auh Mane
gel an reinem Patriotismus und Lauigkeit und Uns

ordnung in der Staatswirth�chaft, er�ti>kten beinahe
jeden Keim eines be��ern Wohl�tandes.

Einige ReichK�täándehatten �ich �eit dem We�tphä-
li�chen Frieden dur< Ent�chädigungen oder Vergüs
tungen, die ihnen �elbiger zuerkannt hatte , dur<
die Einführung des Nechtes der Er�tgeburt , durch
den Abgang ver�chiedener Nebenlinien und durch
Succe��ionsfälle, merklich vergrö��ert. Der Königin

Schweden , die Häu�er Braudenburg ,- Melenburg,
Braun�chweig und He��enka��el , hatten zur Ent�chä-
digung an�ehnliche Stücke Landes erhalten, Ein

Vergleich zwi�chen den �treitenden Partheien über

die Julichi�cheErbfolge vom Jahre 1666. hatte dem

Churhau�e Brandenburg Cleve, Mark und Ravens:

berg , und dem Hau�e PfalzneuburgJülich, Berg, die

Herr�chaftenWinnendalund Breske�and neb�| Na-

ven�tein eingeräumet. Jn Sach�en bereicherte �ich
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die Gothai�che Linie dur< die Länder der Altenburs
gi�chen , und die Linie von Weimar' und Ei�enach
durch das- Gebiet der Jenai�chen - - wovon er�tere
lin Jahre 1672. leztereim Jahre 1690. _ erlo�ch.
Der Tod des HerzogsGu�tav Adokf von Gü�trow,
der im Jahre 1695. erfolgte, ver�chaffte endlichdurch
einen Vergleich im Fahre 1701, dem Herzoge voti

Mecklenburg- Schwerïn das Gebiet von Gü�trow ;
dem Herzoge von Me>lenburg : Streliß aber das

Für�tonthum Rageburg - den Stargardi�chen Bezirk ,

und die Kommenden Mirow uñd-Némerotww neb�t

jährlichen 9000. Thalern aus dem Zolle zu Boizens
burg. Durch das Ab�terben des lezten Herzoges
von Sach�en - Lauenburg im Jahre 1689. bekam das

Haus Braun�chweig eine gegründete Hoffnungzunt
Be�itze �einer Läander-/wozu es aber er nach einer

langen Streitigkeit im Jahre 1716. gelangte.! :

: Gleichwie durch dergleichenSucce��ionsfälle die

Zahl der regierenden Herrn �ich verminderte (uv

in dem Churhau�e Sachfen ent�tanden ‘�eit dem Jahre

1656:drei neue Liñien , nämlich jene vón Wei��en-
fels, Mer�eburg und Zeiß; und im HerzoglichSachs
fi�chen Hau�e die neuen Linien von Gotha, Koburg,
Meinungen , Römhild, Ei�enberg, Hildburghau�en
und Saalfeld). So bekam Deut�chland -um eben

die�e Zeit , doch durch andere Wege, namlich durch
Standeserhöhungen , wieder neue Fürjken. Seit

dem Jahre 1653. bis zum Jahre 1697. waren die

Grafen von Hohenzollern,von Eggenberg - von Lobs

fowiß, von Salm, Dietrich�tein, Piccolomini, Auerss

berg, Für�tenberg, Schwarzenberg, Oettingen, Wals

de>, der Graf Eugenius Alexander von Thurn und

Taxis , die Grafen von Na��au - Saarbrücken , U�in-

gen, Jd�iein, Weilburg und Sehwarzburgs Gancehaufen
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hay�en nah einander in den Stand der Für�teners

hoben
worden.

¿Wegen der Länder, toelche der. We�tphäli�cheFries
de einigen Für�ten zuerkannt hatte, oder die �eits
dem durch Succe��ion oder Verträge ihnen zugefals
len ‘waren , erhielten �elbige neue Stimmen im Fürs
�tenrathe, Vermehrung der Länder , der Einkünfte
Und der. Stimmen gab ihnen natürlich auch einen

Vorzug des An�ehens und der Macht vor den übri
gen, Einige - welche ihre Stimmen ehemals auf
der gei�tlichen Bank abgelegt hatten „ kamen nun. :auf
die weltliche Bank hinüber , oder“ erhielten ihren Sib
auf einer be�ondern Querbank, Den Reichspralaten
und den ReichsSgrafen hatte man �chon in den Jahs
ren 1635. und 1654. um eîne Küriat�timmemehr
zuge�tanden. Eben �o hatte man auch den ¿wo Lis
nien von Na��au , der katholi�chen und der evanges-
li�chen, jeder eine be�ondere Stimme eingeraumt,
Die Srandeserhöhungen endlich vermehrtengleichs
falls die für�tlichen Virilftimmen.

Fn einem gewi��en Ver�tande�chien ein �olcher
Zuwachs den Für�ten insge�amt vortheilhaft. Er

gab ihnen ein grö��eres Gewicht auf dem Reichstae
ge. Ju �o ‘fern aber - als �ich befürchten lief, der

Kai�er möchte die dankbaren Ge�innungén- die�er neuen

Für�ten , wovon ohnehin ein gro��er Theil ‘aus Des

�terreichi�chen Land�i��en be�tand ,: zu �oinem eigenen

Vortheilebenußen - �chien die Saché‘,Fowohl den

Churfür�ten ais den úbrigen Ständen“, ziemtkich-bes.

denflih. Auf dem letzten Reichstage verwahrten

�ich daher dagegen durch den. Schluß, daß künftig
niemand - der’ �ich nicht zuvor mic einem unmittelba
ren fur�tenmä�figen Reichs!ande ver�ehen hat , und

auch in die�em Falle keiner ohne Einwilligung der

Stände, zu Sis und Stimme un Für�tenrathe zuges

Ge�ch, d, Deur�ch. 1, Bd. C
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la��en werdem �ol). Wirklich. konnten auh ,*au>
allen bisher ernannten Für�ten, nur der Für�t vv

“

Für�tenberg neb�| Of�tfriesland, und jene von Schtbar-
zénberg und. Waldeck, zur wirklichen Ausúbungdeé

für�tlichen Rechte auf dem Neichstage gelangen, Uni

dem Für�ten von Dietrich�tein dazu behülflich‘zu

feyn, mußte der Kai�er de��en Herr�chaft Trasp �os
gar von . der Tyroli�chen Landeshoheit entbinden »

nnd �ie für ein rei{<gKunmittelbares Land erklären;
So vor�ichtig �orgten die Reichs�tände dafür , daß
�ie-�ets durch eine: ge�chlo��ene Anzahl von Stimmen

in einem billigen. Bteichgewichte-

Bgeneinanderbleis
benmöchten!

'

ÿ: 12, Mißver�tändnißzwi�chen Bai�er und
Reich , und zwi�chen den Reichs�tänden �elb�t.

Gebrehen der deut�chen Verfa��ung.
 Briegsmacht des Reúches.

De�to mehr Auf�ehen machte es, da Leopold im

Fahre 1692. eigenmächtigeine neue, Churwürde.-für
das Haus Braun�chweig - Hannover einführte. Nur
vier Churfür�ten hatten vor der Belehnung durch eis

nen Kollegial�chluß in die�e_ Echebung gewilliget z

die ubrigen “Stände iwaren. gar nicht befragt wors
den. Dennoch œvxfolgtedie Belehnung noch in eber

dem�elben Jahre, : Die�e Neueruvg fegte das ganze
Reich in Bewegung. Die katholi�chen Churfuür�ten
uon Trier, KöUn und Pfalz, verleitete die Be�org-
niß, eine neue protejtanti�che Stimme in ihrem Kols

legium möchte dem- Jutere��e der - katholi�chen Pars

they nachtheiligwerden , zum förmlichenWider�pru-

che. Dasfür�iliche Kollegiumerblickte in der Ver-

vielfältigung-der churför�tlichen Stimmen die Vers

minderung�einer. eigenen Macht. Der Herzog vow

#) Neichoab�chied vom: J. 1654. $. 197
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Würtemberg, der bisher mit der Reichs�tuemfahne
belehnet war , wider�prach noh be�onders - wegen

des-Amteseines Reichs - Erzpannerhsrrn, welches
der Kai�er dem Herzoge von Braun�chweig 4 Hannos
ver in Verbindung mit der Churwürde: verliehen
hatte. Eben die�es Gegen�tandes wegen machte 0s
gar der Churfür�t von. Sach�en Schwiexigkeitenz
denn als Erzmar�chall gebührte es ihm ‘�elb�t „, in
Reichszügen des Reiches Hauptfahne zu fühven.
Er�t durch einen Revexs des Churfür�ken von Hane
#over , daß das Erzpanneramt jenem nicht nachtheis
lig �eyn �ollte, ließ �ich �elbiger beruhigen *). Selb�t
der- Herzog von Braun�chweig - Wolfenbüttel achtete
nicht der: nahen Verwandt�chaft mit dem neuen Churs
Für�ten, Damit ja die in dem ge�amten Braun�chrei-
gi�chen Hau�e hergebrachte Abwech�elung.an-Würdeyg
und Vorzügennicht verletzt werdeu môge„-wider�este
er �ich die�er Neuerung. heftig Die Unruhe“darcús
ber war �o allgemein groß , daß die altfür�tlichen
Hâu�er �ogar eine be�ondere Für�tenverein gegen die

neunte Churwürde zur Aufrechthaltung- ihrer Gerecht-
�amen �chlo��en , und der neue Churfur�t es noch zur

Zeit �elb| nicht wagte, von �einen neuen Rechten öfs
fentlichen Gebrauch zu machen. Als aber der Kai�er»
nach dem Tode des Churfür�ten Ern�t Augu�èi , auh
de��en Sohne Georg Ludwig im Jahre 1699, die

Belehnung über die Churwürde ertheilte „ und auch
die Churfür�ten von Trier , Kölln und Pfalz, zur Ane
erfennung der�elben . gewann - �o erneuerten die Fürs
�ien nicht nur ihre Wider�prüche und ihren Veretn-

�ondern be�chlo��en auch in einem förmlichen Bunde

vom Jahre 1700. die�em Eingriffe in ihre „Gerechts

Fame durch ein gemein�chaftliches Heer von. 24900,

*) Niuls wunderwürditzes Seben und ThatenLeopolds.

zter Theil. S. 1055. -
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oder, wennes nöôthig wäre, von 48000, Mani
zu wehrem.-Sogar die Bürgen des We�tphäli�chen
Friedens, die Könige von Frankreich und: Schwes
den, riefen �ie zum Bei�kande auf. Er�terer etgri�
tuch wirklich die�e Gelegenheit , dem Wiener - Hofe
entgegen zu - arbeiten , und verlangte durch �einen
Gefandten Villars mit“ dürren Worten die Ab�tels
lung der neunten Chur *).-

Kai�er ‘Und Reich waren: alfo um die�e Zeit in iße
ven Hérzen und Ge�innungeæ-getrennet; das Band
Der Eintracht, -das vorzüglich�teMittel, welches ‘el

nem -zu�ammenge�eßten: Staatskörper Fe�tigkeit und

Wohl�tand von innen „und uner�chütterliches An�es
Heri von au��en geben kann , war zerri��en ; unter den

Neichs�tänden �elb�t herr�chte" zu ‘viel Selb�i�ucht , zu

wénigHärmonie, zu vL Gemeingei�t und. thäti-
ges Zu�ammenwirkenzur Verbe��erung uud: Erhal-
tung des Güurigén; der: Patriotismus umfaßte nicht

mehr-das‘gahze deut�che Réichz er �chranktefich nur

auf eines �èden Für�ten befonderes Land ein; die Ab-

�ichten 7 die Neigungen, Wün�che und Sntere��en
‘dèc - Néichs�tände waren: ver�chieden und : einander

entgegenge�est- der Schwächere �ah mit Mißgun�t
auf den Stärkern hin, oder <loß �ich furcht�am
gehorchendan ihn ; die Machtigern entfernte die Eis

Fer�ucht von einander. Ueberdieß waren die Gemüs
ther durch Partheigei�t wegen der Religion zu �ehr
getheilet. Die�er gefährliche Feind der Staaten,

aufgereißztdurch den Uebergang vieler prote�tanti�chen

Für�ten zur katholi�chen Kirche, durch die Einfüh-
rung der fatholi�chen Religionsübung neben der

herr�chenden. in prote�tanti�chen Ländern , durch die

unbedingte Genehntigung der Ryswicki�chen Fries
*) Die Urkunde ap Lamberty Memoires pour �ervir dè

l'Hi�toire du XPVIIL fiecle Tom 1. p. 163
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densfläu�el , welche den Prote�tanten �o viele Oerter

gegen den We�phäli�chen Frieden entzog, Und durch
die überaus harten Bedrückungen der Prote�tanten
in der Pfalz und an andern Orten , zog auch die-

�esmal �eine gewöhnlichenFolgen nach �ich : Hefti-
ge Be�chwerden , Streitigkeiten , gegen�eitige Abnei-
gung und Stockung- der Reichsge�chäfte auf der

Seite der Für�ten z und Erbitterung , Schwärmerey
und Getwaltthätigkeitenvon der Seite des gro��en
Haufens aller drei Religionen. Die- Verzögerung
einer be�timmten Erklärung der Nyswicki�chen Klau-

)el , welche die prote�tanti�chen Stände �o dringend
gefodert hatten , brachte: eine �o gro��e. Unzufrieden-
heit unter ihnen hervor. daß. �ie �ogar:eine Zeits-
lang in den Neichsver�ammlungen nicht“ mehr er-

�chienen. Nach dem Uebergange des Pfalzgrafen
zu Neuburg verlangte der oberrheini�che Kreis , der

bisher Direktoren von beiden Religionen: gehabt
hatte, an die Stelle des nunmehr katholi�chen
Pfalzgrafen, wieder einen prote�tanti�chen Direktor.
Eine Yerweigerung: die�es Begehrens trennte Hef
�en - Ca��el - vom oberrheini�chénKrei�e , und“ hielt
andere Stände von der Be�uchung- der Kreistage
ab. . Das Verfahren Würzburgs mit einen protez

�anti�chen Unterthanen. im Amte Boxberg , be�ons-
ders aber die Ungerechtigkeitendes Churfür�ten von
der Pfalz: gegen dèe Reformirten in feinem. Lande,
waren

-

�o beleidigend , daß endlich der-. Churfür�k
von Brandenburg nach: vielen fruchtlo�en Be�chwer-
den und Untechandlungen - auf dem Neichstage �ich

genöthigt �ah, ern�tlich mit Repre��alien zu-drohen.

Dagegen warf man. aber auch den -Protefanten
manche: �chwärmeri�che.Gewaltthätigkeitnichéohne
Grund

|
vor. E ro

-_I. -S- hO .

» Ul, Le SOD
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Zndie�em uñangenehmen Mißver�kändni��e4wl�chen
den Neichs�tänden kamen nun noch einige andere ,- der
deut�chen. Neichsverfa��ung- eigene Gebrechen: Die

�chwerfallige Lang�amkeit im Gange der Ge�chäfte,
die eigen�innige Anhanglichfeitan �teifes Ceremonielz
und das: gewöhnliche Zaudern in Entrichtung dex

Neichsabgabeu. Wie viel ‘Zeit :ver�trich unnüß Über
der púnktlichen Beobachtung oder Berichtigung: der

Etiquette und jeder juridi�ch - kleinlichten Formalitac |

Bes. eine ‘Sache zur Dikftakut’ auf dem Reichstage
fam; bis man Gründe, Wider�prüehe, Prote�tatios
nen anhörte und erwog ; bis die Ge�andten manches
Um�tandes ‘ivegen erft an ihre Hôfe Bericht er�tatteten,
und neue Verhaltungsbefehle jbekamen ; bis mau nach
mühe�amen Unterhandlungen endlich zu einem allges
meinen MReichsgutachten

'

gelangte; bis fecuers det

Kai�er, nach neuen langwicrigen Unterhandlungen �elz
biges uner andern „. fénem Jutere��e mehr ent�pre
chendéa Modifikationen genehmigte, und dadurètd:zu
cinetn-allgemein gültigenRetchs�chluß erhob < vis

dahin hatten fich oft die Um�tände gänzlichgeänderty
dder es war der <hönñe: Zeicpunkt ver�trichen , :da

man gefährliche:Plane auswäktiger Mächte hätte vers

eiten - einè gemein�ame Gefahr abwenden , oder èts
was Wichkiges zur Aufnahmedesganzen ReichsUAI

Ernehmen können. .

Die�e Lang�amkeit in don Ge�ehäfeenfand befons
devs auch in dem übertriebenen“. Hange zur Etiquette
und zum Ceremoniel einè. reichliche Nahrung. . Seits

deth diz. Churfür�ten �ich den Vorzug errungen hatten
daß man fie: Königen glei< halten , ihre Ge�andten

dl8-Bot�@äfter vom er�ten ‘Range ehren ; und. ihnëU
don Titel Ercellenz geben-nufite,eiferten ihnen bald

die übrigen Reichs�tände nach, Noch im Fahre 1708,
faßten die gegen die neunte Churwürde forre�pondi-
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renden altfür�tlihenHäu�erzuNürnberg.deSchluß:aby
es �ey billig, an für�tlichenHöfenan Chargen ünd.Titeln

�ch.denChurfür�tl, gleich zu halten, ihren Premiermini-
�ern u, geheimenNäthengleichfallsden Titel Exceleng
zu geben, und/- gleich den Churfür�ten, Kammerherren
Mzu�tellen *), Die�es Uebel brachte eine Menge (cads
licher Streitigkeiten über Rang und -Ceremonielhers
vox. Bis die Bedenklichkeiten gehoben wurden , ob

die�er. oder jener: reichs�tändi�che Ge�andte bey öffente
lichen. Berath�chlagungen an die�er oder jener Tafely
auf rothen oder. auf grunen Stühlen figen folltez
‘ob die�e auf einem Teppich, oder wenig�t auf dey

Franzen de��elben: vuhen. �ollten —- verlor man im
Eifer. jene faltbjütige, Ueberlegungsfraft„ .das nôthigy
�te Erforderniß boy.offentlichenVerhandlungen ; und

vergaß oder verdarb tweuig�t die: Haupt�ache. Eiu

Dritterbenugteli�tig die�e Schwachheit der Ge�chäfts

qmännex„und trugzum Nachtheile des Reiches dey

Preis ‘davon. ‘Die�es war eben der Fal[:gewe�eny
als: die Reichs�tändezit einer �o gefährlichenMachts

wie Frankreich. wgr , . wegen der Zuruückgabeeiniger
Herter. , dereu;es. �ich durch Gewalt bamathtiget hats
e, Unterhandlungen.pflogen *). Solche .Streitigs

eiten. �tôrten die kollegiali�che Eintrachk z: gegen�eitige
‘Kâlte , Mißtrauen amd perfönliche;,Ubneigungnah-
men die Stelle der�elben.im: gewöhnlichen:Umgange
Æinz.und Zurückhaltung«. die man ben Yi�iten:,. bey

Ga�tmöhlern und überhaupt im Umgauge, gegen cit

ander beobachtete, <hlich �ich endlich als:herr�chender
Tonauch in die dffentlichenBerath�chlagungen_ein.

DieAusführunggemeinnüglicher‘Ali�talten‘fand

*) Pûttershi�tori�che Entwickelung der heutigendeute

�chen Stagtoverfaf�ün.Th. 11.7 S. 191- f in
der‘Anmerk “è N en Î ff

#8) BishecksGe�chichteder Deut�chen.25 IV. S,39a: �
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Fernèrsnichr wenig Hinderni��e in der Lang�amkeit;
Welche die: Reichs�tände in Entrichtung ihrer Beyträ-
ge bewie�en. Seit der Einführung der Kammerzie-
ler zue Unterl:alfung des Reichskammergerichts hat?-
ten viele Stände bis zum Jahre 1698. gar nichts ,
andere nur �ehr geringe Summen bezahlt. Hundert
�ieben und zwanzig Skände hatten bis dahin'ihrer
MPlichtnicht genug gethan. An�tatt 31,527. Reich&
fhalern 30. Kreuzern, welche “alle -Krai�e zu�ammen
Haftenentrichten �ollen, waren. im Jahre 1697. �amt
den Nachträgen von altern Jahren- her, mehr nicht
als 16/405. Reichsthaler 9/2.Kr. eingegangen*). Zur
SDe�aßung und Unterhaltung der Refchsfe�tung- Ph
Uppsburg hatten die Stande nach und nah mehre
xe Nömecrmonate betvilliget. Allein die�e Summen

giengen �o �par�am ein, daß Maurer und Zimmer-
leute �ih genöthiget �ahen „ �elb�t bey der Reichsver«
Fammlung zu wiedérholten Mälen um- Bezahlung“ils
Cer Nechnangen dringend zu bitten **), Die Be�e-
$ung die�er -und der Reichsfe�tung Kehl mit Trup-
‘pen. verzögerte fich über alle diejcnigen Unterhandlut-
‘gen - die man darüber pflog--.-eine-lange Zeit: #8,

Man kanu inde��en eben nicht mit Wahrhèit bs:

Haupten , daß es dem deut�chen Reiche an Krieges-
macht gefehlt habe. Seit dem Jahre 1681. hatte
Telbiges�eine Kriegsverfa��uig wirklich auf einen re-

(�pektabeln Fuß zu �egen ge�ucht. Die zehn Kreife
machten �ich anhei�chig , zu einem Neichsfriege 28000.

ManizuFußund 12000. zu Pferd , oder wenn es
*) Des E, Rammertgerichts- Pfenvingmei�tersBericht

“

von der Matrikel 1c. im monatlichèn Staato�pitgel.‘Augu�t 1698.S. 34. �.
vo)Pütter Entwick]. Th. 11, S, 290.

A S. die UrkundenHinund wiederimmonat1.Staato:
« : �piegêl. 1698, 17: /

:

i



Er�tes Buch. 45

nöthig warte „in allem gooco. oder wohl gar 120000
tann ins Feld zu �ellen. Die mächtigern Für�tézi

Deut�chlands haften �chon �eik-geraumerZeit für fich
fehende Heere. Schon im Jahre 1673. betrug“ diè

ö�terreichi�cheKriegSmacht60000. Mann *). Bräl
denburghatte im Fahr 1688. eine �tehende Ármet
von 28500. Maun **), Churbraunfchweigunter
hielt am Anfange die�es Jahrhunderts 13. Reginten?
ker zu Fuß, und 9. Negimenter Kavallerie #**), Kein
einziger Für�t von Vedeutung befand �ich in Deuk�ch?
land , der nicht eine �einen Kräften angeme��ene-Zaßl
‘von Truppen ‘auf ‘den Beinen hatte. Eine be��erè
Rú�tung ,: welche man allmähkig-einführte , �ette" dir
‘deut�chen Arkieen in den Stand , ihren Feinden mlt

De�to mehr: Zuver�icht Trot zu“ biéten;" Die Picken',
vomit noch -vor kurzer Zeit die Hälfteder Bataillons
‘auf die Reukerei loszugehen gewohnt war, und diè

Musteten ,
-

deren �ich die andere: Hälfte bediente ,

urden mit. den weit bequemernFlinten vertau�chetz
‘die�e thaten beyde Dien�te zugleich. Becker erfand
lederne Schiffbrücken, und man führte �ie �ogleich bey
‘den ö�terreichi�chen Armeen ein. Der nürnbergi�che
Kün�tler Haut�chlehrke-Handgrandtenverfertigen -
welche allemal in zwölf Stücke �pringen mußten F>
‘Ausländi�chen‘und einheimi�chen Erfindungen hatte
-man die Verbe��erung der Befe�tigungskun�t , ¿dér

Artillerie , der Kun�t Fe�tungenzu: belagern und zu

,vertheidigenund der Taktiküberhaupt zu danken.
dan �ellte bereits im Treffennicht mehr �o diele

©) Repvßlers Rei�en. Th. 11. S. 1001. E

**) Stammli�te. dex preußi�chen Armee. S. 116.

e) Kurzgefafite Ge�chichte aller: Braun�chweig - Lüne-
71 burgi�chen Regimenter. 1ps3. x760. <

PY inks Leben Leopolds. Th. L..S..20: €
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Glieder hinter einander ; man dehute �ie mehr in dieBreite aus.

Allein ungeachtet.die�er .Autnahme des Kriegswes
�ens zeigte �ich , in Vergleichung mit- andern Staa:

ten. doch uoch immer eine gewi��e Schwäche in

deut�chen Reiche. . Kam es auch nach langen Beraths
�chlagungen dazu , daß man einen allgemeinen Reichs

Érieg./oder wenig�t. eine Reichshülfe an Geld oder

Mann�chaft be�chloß 5 �o bewies doch �ehr oft die

Erfahrung „ daß es leichter �ey , eine gro��e Anzahl
Truppen-auf das Papier uiederzu�chreiben , als �ie
wirklich ins Feld za Kcllen. Mehrere „Stände en

chuldigten �ich , als �ie das Ver�prechen-erfüllen �olt-
ten , mit dem Unvermögen. So lieferte auh dex

baieri�che Krais, wenn das Kontingent dreifach gas

Fodert wurde, doch. nie. mehr gls 3473. Maun Fu�i
voll, ohne alle Kavallerie*). Tuafon auch. zuweilen
die Reichstruppen-zzu-:pechterZeit ay- ihren Sammet -

plägen ein, �o fehiten ihnen doch gemrxiniglich.eini-

ge im Felde �ehr -we�eutlihe Erfordexni��e.:: Gleiche
Waffen , gleiches..Gxercitium, und —. was- die Segs-
le aller kriegeri�chen-:}nternehmungen i�t»: gleiches
Einver�kändniß mit einauder, patrioti�ches Zu�armaueg-
halten and Gemein�inn; So verdieit es fich denn

auch gemeiniglich. mit den Römermaonaten,wie mit
den Kammerzielern; man lieferte zux.- Noth eine ges

xinge Summe - und- blieb das Uebrige-räck|ändig,.

$. 13. Politik der Hófe. Verhältniß der Deuts
'

�chen mit auswärtigen Staaten.

Ve�onders am Anfange des gegenwärtigen Jahr-
hunderts machten die�e Gebrechen der Staats - und

Keiegsverfa��ung den Zu�tand Deut�chlands �ehr be-

denklich. Die Moral der StaatêmännerEuropens
®) Bätter. Entw. -Dh.ill. S, 295.

'
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way bereifs nicht mehr die Moral der Philo�ophen
und Man�chen. Selb�t�ucht war. das einzige Grund-

princip*der Staaten gewordenz um die�e drehten
�ich. alle Ab�ichten, Plane und Unternehmungen,
FeyerlicheVer�icherungen , Allianzen , Verträge,wa:

ren zuy blo��en Convenienz�ache herabge�unken, Eur

gün�tiger Augenblick, welcher die Erha�chuug grö��es
rer Vortheile ver�prach , als die Erfüllung dex Ver-
trage ver�chaffen ftonnte , �türzte alles, es mochte
noch �o heilig verbürgt �eyn , über den Haufen, Die

hohe Politik , die�es. unentbehrliche Bedttr(vißallex
Hôfe, die�e. einzige Be�chaftigung aller Gro�fen , ers

zeugt durch -Ehrgeiß , Hab�ucht und Furcht vor Un-
terdrückung, be�chäftigte �ich unaufhörlich mit der

vorgeblichen Erhaltung des Gleichgewichtes der eu-

ropäi�chen Staaten. Allein das Be�treben der Mache
te, �elbiges zu erhalten „ war vielmehr ein Be�tre--
ben, das wahre Gleichgewicht- welches uur in der

Redlichkeit, in fe�ten Grund�ätzen „ und in guter Hare
monie be�teht, zu �tôren.- Sich: in fremde Wirths
�chaft zu mi�chen , alle Geheimai��e der Höfe auszus
fpaheu ihre. Abfichten li�tig zu vereiteln, fie durch
geheime Jutriguen in weitaus�cheade Jrrungen mif

andern zu verwickeln , und- aus dem gering�ten:Vor-
falleauf Ko�ten eines andern Vortheile zu ziehen.—
in ‘die�exPolitik konnte das deut�che Reich ,: das aus
�o vielen fleinen Staaten zu�ammenge�etzti�t , maw

chemauSwáartégenHofe , wo ‘ein, einziger Herr�cher
die Seele aller Entwürfe: und Unternehmungen wary

denweitem . nicht gleichkommen. Die Lang�amkeit
ImGange der: Ge�chäfte , woran auch der Klein�te
einen “ent�theidendenAntheil - mit Recht �ich ZUeigNno»
ke, die guo��e: Ver�chiedenheit der Denkungsart.und

Jutere��en der deuf�chenFür�ten , und. der ebendar-
e

aus ent�pringende Pangel au Var�chwiegenheit,lie�-
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�en die�es nichk zu. Ein �ichtbarer Mangel an �chläúes
Politik gereichte zwar un�erm Yaterlande zur Ehre;
aber nihf zum Nußen, Er betvies vielleicht , daß
�ich die Deut�chen von! der edeln Einfalt der Natur

norh nicht zu weit entfernt hatten; aber die Art, wie

Auswáärtige die�e nachlä��ige Geradheit benutten ,

bewies auch , daß es ein Fehler �ey - zur Zeit, da

alles die Kun�t der Natur: vorzog, die�er ganz allein

eigen�innig getreu zu bleiben

Die ‘Krone Frankreich war die Lehrmei�terinn dies

�èr verderblichen Kun�t für ganz Europa. Ungebes
ken gab �ie auh den Deut�chen durch eigene Aus-

übung in deren Vaterlande Unterricht darin, und fie
mußten �elbigen ziemlichtheuer bezahlen. Eifer�uchk

gegendie Macht des Hau�es Oe�terreich hatte dem

Könige in Frankreich �chon im drey�figjahrigen. Krie-

ge die Waffen gegen �elbiges in die Hände gegeben.
Eine lange Zeit hindurch ver�chlang dic�er wilde

Krieg Men�chen und Beld. Die Ermüdung, welche
beyde Partheyen fühlten, rieth endlich zumFrieden,
Frankreih und Schweden übernahmen die Gewährs
lei�tung de��elben , und bekamen dadurch einen wichti;
gen Eftnfluß in die Angelegenheiten des deut�chen
Reiches. Be�onders zeigte Frankreich �ehr bald durch
�ein Bey�piel , wie bequem �h eine �olche Gewähr-
lei�tung.zu Beförderung:eigener ehrgeisgigerAb�ichten
benutzen la��e. Nach dem Tode des Kai�ers Ferdi;

nand Il. �elte es alle Triebfedern in Bewegung ,

um die Kai�erwürde dem Hau�e Oe�terreich zu ent-

rei��en.“ Schweden arbeitete hierin die�em Hau�e
gleichfallsentgegen *). Yor Jo�ephs Wahl zum

Römi�chen Könige �uchte Frankreichaufs Neue , die-

fen Zwezu “erreichen**, Selb�t in die Berathe

n) KinksLebert Leopolds.Th.11. S, 338,Œ%*) Fbendaf, Th, HL,SG.942.



Er�tes Buch. 45

�chlagungen einiger Churfür�ten über das Commerz
und Zollwe�en am Rheine mi�chte �ich der König..in
Frankreich. nicht nur als Souverain von El�aß e �ons
dern auch als Garant des we�iphäli�chen Friedens*),
In eben die�er letztern Eigen�chaft nahm er auch an

den Be�chwerden der gegen die neunte Churwürde
korre�pondirenden Für�ten �ogleich einen thätigen-Ans
theil; und gewiß würde er in �einem Eifer fortges
fahren �eyn , hâtte ihn nicht eine noh wichtigere An-
gelegenheit , die Streitigkeit wegen der �pani�chen
Erbfolge , unterbrochen. :

Macht und Jntriguen hatten Frankreich un�treitig
zum gefahrlich�ten Nachbar Deut�chlands gemacht.
Schon im We�iphali�chen Frieden mußte das deut,
che Reich die�er Krone die Hoheit über die Bisthü-
mer Met , Tull und Verdun, deren �ie �ih lange
zuvor bemächtigethatte , zur Ent�chädigungfür die
Kriegsko�ten be�tätigen , und überdies ihr die. Hoheit
über Pignerol , das Be�azungsrecht in Philippsburg
und die Landgraf�chafc El�aß, abtreten. Nach dem

:franzö�i�chen Kriege mit den Hollaudern, welchem
.der Nimwegi�che Friede im Jahr 1679. ein-Ende
‘machte, mußte Deut�chland , welches li�tig darein
ar verflochten worden, dem Kénig in Frankreich
‘aufs Neue einige �einer Be�ißungen hinopfern, Es
‘bekampar das Ve�atzungsrecht in Philippsburgwies
der , welches dadurch zu einex Reichsfe�tung erhoben
ward ; aber die Graf�chaft Burgund neb�t dem Erzs

bisthume Vi�anz kam bey die�er Gelegenheit gänzlich
an Frankreichhinüber. Bald hierauf errichtete dex
König die �ogenannten Reunionskammern, nahm
Zwenybrüen,Saarbrücken , Veldenz, Germershcina
und eine Menge anderer Oerter und Stadte- als

") S. die Urkunde im monatlichen Staatso�piegel..Jul,

1699. S, LI,
'
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borgeblicheZugehörungen zur Landgraf�chaft El�aß
weg „!bemei�terte �ich-der Stadt Straßburg mit Ge-

walt»fil hierauf wegen Au�prüchen auf eine pfälzis
�che Erb�chaft , zugleich auch, um in dás erledigte
ErzbiSthumzu Kölln eines �einer Ge�chöpfeeinzu�chiè-
ben, mit einer zahlreihen Armee in die Pfalz, ins

Badi�che und Wärtembergi�che ein, und- gab zwar
endlichvermöge des Nyswicki�chen Friedens Kehl zus

rück, welches nun zur zwoten Reichsfe�tutg gemacht
ivurde'; ‘behielt aber alles dasjenige , was er am lin;
ken Ufer des Rheins erobert hatté. Nichts de�towez
higer inachteFrankreith im Jahre 1699. aufs Neue bes

benklicheKriegsrü�tungen, |

è Den Franzo�en half um die�e Zcit niht nur der ine

nereReichthum ihres Landes, ihre Kenntniß und

Ge�chicklichkeitin der Kriegskun�t, und

-

ihre gro��e

Machtüberhaupt, gemeämnglichihren Fv&S:srbeichenz
au<h andern Vorzügen hatten �ie vieles zu danken.
Fhre gro��e Ueberlegenheit in den Kün�ten und Wi�s
�én�chaften, ihte treflichen Anlagen die �ie:als Gelehr;
te,-al# Helden , als - Skaatsmänner verriëthenTI

tvärben ihnen auch die Bewunderung Her Feindè,
hre Feinheit und “Artigkeit der Sitten endlich, hr

guterGe�chmack , ihre Kunzu überrcden, vér�chä�ten
allen ihren geheimenUnternehmungen leteht-.Zunei-

gülg:und Eingang. Só vieler. und �o fe��elnder Vot’-

Fügekonnten �ich andere Staaten uicht rühmen;eben

daëtuni föunten �ie auch dem deut�chen Neiche nie fo
gefährlichwerden. Aber in manchem auswartigeir
Reiche lagen doch , wiewohl noh nunencwid>elt, die

Keime ‘ver�chiedener gro��er” Begebenheiten, welche

für ‘das deut�che Reich » weil es entweder aus eiges
nem Jntere��e - oder durch Li�t oder Gewalt zur Theile
nahme vermocht wurde, glücklichoder unglücklichaus-

fallen fonnceiI, Le -
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Spaniens Einfluß in die Angelegenheitenfremdet
Staaten war eben �o wenig beträchtlich , als de��en
Macht‘ ihnen fürchterlich�eyn fonnte. Die reichen
Hülfsquellen,die’�ich in die�em Königreiche �elb�t be-

fanden, und die ihm aug Amerika zuflo��en , ver-

�chlang gro��entheils die Trägheit; gro��entheils mache
ten National�tolz, religió�e Intoleranz und �chlechte
Staatswirth�chaft �ie unbrauchbar. Aber bey allen
die�en Gebrechen war doh Spanien einer viel be
�ern Cultur und eines gro��en Wohl�tandes fähig.
Be�onders joußt, da man die Herannäherungder Er-
ledignng die�es ‘Königreiches vorausfah, konnte es
alle Mitwérber und deren Anhänger in weitaus�ehen-.
de Handel �türzen. Unter denjenigen , die auf die�t
Monarchie An�prüche zu machen hatten , befanden
�ich auch zween Reichs�tände: Die Regenten von

Oe�terreich und Bayern. — Engelland behauptete
jet un�treitig einen der er�ten Plätze unter den Mächs
ten Europens, Seine’ berühmten Handelsge�ell�chaf-
fen , �ein innerer Reichthum , �eine auswärkigenBes

figungen , die gro��e Anzahl �einer Truppen zu Wa�-
Fer und zu Land, und endlich die Thätigkeitund

Klugheit�eines Königes Wilhelms von Oranien
ver�chaften ihm ungemein viel An�ehen, machten es

Sfé zum Theilnehmer an fremden Ge�chäften , oft
zumMittler und Friedens�tifter. Eine Parlaments-
afce, vel

deut�cheHaus Vraun�chweig - Hannover fe�t�ebte -

rute das VerhältnißEnglands mit dem deut�chen
Reicheengerzu�ammen, als es jemals gewe�en war.

— In nt viel geringerem An�ehen �tanden die ver-

elnmgtenNiederlande. Reich dur<h Judu�tkrie und

Handely Und beleht durch die klugen Maaßregeln
ihresUnkernehmendenStatthalters, welcher zugleich
die engli�<eKéone trug , hielten �ie durch ihre Land-

che im Jahre 1700. die Thronfolge für das
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und Seemacht; und durch ihre Verbindung.mit Œus
gelland, znauche Feinde von �ich ab, oder machten
�ie un�chädlich, und erwarben �ich an andern durch

Yl�ignzen , Hulfelei�tuugen und Vermittelangen Freuns
de, Jun�o fern, als.der We�iphäli�cheFriede ihnen diq
Unabhängigkeitbe�iäthigte , be�tand auch zwi�chen ihz
nen und dem deut�chen Reiche „- als: Mitgaraut dies
�es Friedens , einiger Zu�ammenhang. —. Unter dew

nordi�chen Reichen hatte Rußlaud , das jest er�t ans

fieng, �ich aus dem Dunkel der Unbemerktheithers
auszuziehen , eben fo wenig politi�ches Gewicht , als
das ein�am �chwache Portugall in Süden. — Polenz
de��en König zugleich Churfür�t in Sach�en war,
�pielte au und. für �ich feine auffailend. wichtige Nol,
Je. Nur machte die Vereinigung-zwoer Herr�chaften
jn einer und der�elben Perton maychen polui�chen
Entwurf , oder manches polni�che Schick: al zur �äâche
fi�chen Angelegenheit, und zur Angelegenheit aller

derjenigen, welche mit dem �äch�i�chen Hofe in guten
Vernchmen anden. Die Könige von Polen, Ds
nemark und Schweden tvaren �amtlich zugleich Stans
de des deut�chen Reiches. Aber als Köuige hatten
�ie wegen ihrer Be�ibungen , welche feine Netchsls-
hen waren , doch ganz andere Intere��en , als die

Jutere��en des deut�chenNcicheswaren, und fauden mit

andern austvartigen Mach:en in ganz be�ondern Vere
Hâtltni��ea. Jeder hatte wieder andere Reichs�täande
zu Bundesgeno��en ; und �o m'ßte es dann natürlich
erfolgen , daß, wenn einer die�er Könige den andern

angriff, oder �ou� bekrieget wurde, auch mehr ans

dere Reichs�tändein ihre Streitigkeiten �ich mußten
verwickeln la�en, Die�es war die Ur�ache , daß der

nordi�che Krieg, welcher im Jahre 1:00. zwi�chen
„Dänemark - Rußland,, Polen nnd Schweden aus-

brach , obwohl œx eigentlich nicht. wegen deut�eherns
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Angalegenheitengeführetwurde „ �ich. denno<h auch
uach Deut�chland herauszog.Der König in Schwes
dey, welcher erf den Herzog zu Hol�tein - Gottorp-
gegen die Bedrückungendes Königs in Dänemark in

Schuß genommen hatte y genoß den Bey�tand von

Vraun�chweig- Zelle ; der König von Dänemark hin-
gegen hatteneb�t dem Czaar von Rußland den König
von Polen und die Sach�en zu Bundesgenof��en. Échon.
in.ebendem�elben Jahre hatte zwar der Friede zu Tras:

vendalüber dasjenige , was den Krieg eigentlichver-

anla��et hatte, förmlichent�chicden. Was der König
in Dänemarkdem Herzoge zu Hol�tein �treitig ges
machthatte : Das Recht , Kriegsrü�tungenvorzunehz
üten , Fe�tuûgen anzulegen, Allianzen zu �chlie��en -

hatte ‘felbiger dem lebtern feyerlich eingeräumt*).
Allein Polen �ette doch die Feind�eligkeiten mit Schwes
den noch fort, und �o fochten dann auh Deut�che
gegen Deut�che , als Allürte beyder Partheyen , und

fielen feindlih in ihre Lander ein Einige deut�che
Neichs�tände , be�onders der Herzog zu Braun�chweigs
Wolfenbüttel unterhielren, aus Yerdruß über die

Braun�chweig-Hannödver�cheneunte Churwürde, �elb�t
in-Geheim die�e Jrrungen **).

Alle die�e politi�chen Um�tände : Die Lang�amkeit
der Deut�chen in ihren Ent�chlü��en und Unterneh-
mungen,der Mangel an �chlauer Policik , die Vers

�chiedenheit,ihrer Intere��en , der Partheygei�k zwis -

�chenbeydenReligionsverwandten , die Mißhellig-
keit zwi�chendem Kai�erhofe und den forre�pondiren-
den Für�ten , die daraus ent�pringende Schwäche des

*

deut�chen Reiches, und im Gegentheile die �ichtbare
UeberlegenheitaugwärtigerKönige an feinen An�chlä-
*) Traite de paix fais 4 Trovendal. Art, UV.ap: Lamberty,

Tom. I. p. 54.
'

id

wr) Lamberty Memoires Cyc. Ll ep. 494 -

Ge�ch. d. Deut�z.1, Bd. D
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Kn und Machthinderten nicht nur die Fört�chritte
Deut�chlands an eigener Matht ; �ie hemten auch de�?
�en �chnellere. Erholung nach fo �{hweren Kriegen.
Die trö�tenden Aus�ichten, welche gleichwohl noch.
offen waren , verloren �ich nun noch mehr , da dér

Tod des Königs in Spanien , Carls I]. des letzte!
vom ö�terreichi�ch - �pani�chen Manns�tamme , einen:

neuen Krieg erzeugte - welcher zugleich.neben den

nordi�chen hergieng- und áus einem ö�terreichi�chen?
Hauskriege �ich in einen fôrmlichenReichskrieg verswäándelte.

$. 14. Spani�cher Succe�fionskrieg.Altians,
des Kai�ers mir England und Holland. Wu.

drige Ge�innungen vieler Reichs�tände.
Zieen Trafktaten- welchë ‘die�pani�chen Be�izunz7-

gen unter mehrere Für�ten hätten vertheilen �ollen,
waren bereits. ztoi�chen Frankreich, Engelkand‘und

den General�täaten der vereinigten Niederlande vers"

geblich ge�chlo��en worden. Dem er�tern vom 11.

Ofktob. 1698. tvelchec dem Dauphin in Frankrech
und dem ErzherzogeCarl von Oe�terreich- jedem
einen befêimmtenBezirk , dem noch unmündigen Prin,
zen des Kurfür�ten tn Baiern aber , als dem Uren-

fel der Mutter des Königs Carl 11. das Uebrige
neb�t der �pani�chen Krone zuerkannt hatte, entkräf--

"

tete der unerwartet �chnelle Tod die�es leßtern. Der

Kai�erliche Hof hatte �elbigen ohnehin noch nicht ans

genommen. Dem zweyten Thelungstraktate, der:

die Krone �ammt an�ehnlichen Be�fißungen dem Daus

phin, die übrigen Bezirke aber dem gedachten Erz-
herzoge Carl zu�icherte, benahm der Kai�er durch
Wider�pruch �eine Wirk�amkeit. Wahrend daß die
Höfe über die�en Gegen�tand mühe�ame Berath�chlaz
gungen pflogen - nahmen die Krafte des Königs in
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Spaniénzu�ehends ab, und Frankreichwußte ‘ißn zu
bereden , dafi er ein Te�tament verfertigte , worauf
er am I. Novemb. 1700. �tarb. Die�es Te�tament
erklärte den Herzog Philipp von Anjou, zweyten
Sohn des Dauphin zum Erben der Krone und als

ler �paui�chen Be�izungen , doch mit der Ein�chrän-
kung, daß die�e Monarchie mit der franzö�i�chennies
mals vereiniget werde. Jm Falle aber , daß der.

Herzogvon Anjou ohne männliche Leibeserben aus
der Welt treten, oder die franzö�i�che Krone erben
und annehmen rourde, ernannte die�es Vermächt-
niß �einen Bruder , dén Herzog von Berry, drits
ken Sohn des Dauphin , zum Erben, Er�t für den
drikten Fall, wenn es närnlich auch mit die�em eben
die�elbe Be�chaffenheit haben �ollte, gönnte es dem

ErzherzogeCarl von Oe�terreich- _ZweitemSohné
des Kai�ers Leopold 1, und Onkel des Königs in
Spanien, die Nachfolge. Für den vicrten Fall ‘ends

lich räumte es das Königreich dem Herzoge von Sas

voyen , einem Urenkel des Königs Philipps Il. von

Spanien , und de��en Kindern ein. Kaunihatte der

König Ludwig XV. von Frankreich durch den im
Te�tamente verordneten Staatsrath die officielleNachs

richtvon dem Tode Carls 1L erhalten , als er ung
Se�aumteinen au��erordentlichen Staatsräth ver�am-

melte, und auf de��en Gutachten den Herzog vot

Anjou�ogleich in �einem Kabinette zum Köômg ers

tarte, Pbilipp reigte hierauf ohne Verzug nah
Spanien ab, und alle Provinzeit unterwarfen �ich
Hm ohneWidèr�pruch z cine ungezweifelte Folge des
FYatriotismusder Spanier , denen jede Theilung des

Rônigreichesäu��er�t verhaßt war.
EE

_

Die�es Ereignißerregte ein allgemeines Er�kautien;
Der Kai�er war von leinemRechte - das iht Ans
Verwand�chaft und Erbverträge auf die �pani�che Mus

/
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narchie gaben - �o zuver�ichtlich Überzeugt, daß er

den Fall, der �einem Hau�e �elbige entrei��en könn-

te, beynahe für eine Unmöglichkeithielt. Engelland
und die vereinigten Niederlande �ahen nun plöglich
ihre ganze Politik be�chämt, und ihr Lieblingsprojekt,
durch eine Theilung der �pank�chen Staaten weder

Frankreihs no< Oe�terreichs Macht zu gefährlich
groß heranwach�en zu la��en, gänzlichvereitelt. Dies

�e unerwartete Veränderung der Dinge, und die

�chnellen, kühnenMittel der Franzo�en , �ie zu vol:

lenden, überra�chten überall �o unvorbereitet ge�chwind,
daß nicht nur die beyden genanten Seemächte , �on,
dern auch Portugall und die italieni�chen Staaten in

der er�ten Betäubung den Herzog Philipp wirklich
als Spaniens König erkannten. Allein ein Augen-
bli> Erholung nach dem er�ten Anfalle des Staunens

flôßfiteden Seemächten bald andere Ge�innungen ein,

Den General�taaten der vereinigten Niederlande

lag die Erhaltung der allgemeinen Nuhe vorzüglich
ihrer �elb�t wegen am Herzen; �ie hatten von dem

Könige Ludwig XIV. verlangt , daß er �ie wegen
der Sicherheit ihrer Staaten und Grenzen vollkom-

men zufrieden �telle, und waren deswegen mit dem

franzö�i�chen Ge�andten , Grafen d’Avaux, in Unter-

handlungen getreten. Zugleich drangen �ie darauf,
daß auh Engelland gemein�chaftlich mit ihnen die

Unterhandlungen mit Frankreichpflegen mü��e, weil

auch Gefahr und Jutere��e gemein�chaftlih wären -

Und waren fe�t ent�chlo��en, ohne Englands vollkoms

mene Theilnahme �ich in nichts einzula��en, Der Kôd-
nig in Frankreich hatte auch den Holländern ver�pros
chen , �ie wegen der Sicherheit ihrer Staaten volls

kommen zu befriedigen; er führte die gewöhnlichen
Formeln der Staats�prache von Erhaltung des allges
meinen Friedens und der Ruhe, wofür er zärtlichbes
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�orgt wäre, �ets im Munde ; �eine Handlüngenaber

verkündigten den nahen Ausbruch eines Krieges.
Schon �eit langer Zeit waren mehrere: Plâße der

�pani�chen Niederlande zur Sicherheit der vereinigten
Niederlande vertragsmä��ig mit holländi�chen Trups

pen be�egt gewe�en. Ludwig läßt nun zugleich ne-

ben die�en auch eine beträchtliche Anzahl franzö�i�cher
Truppen einrü>en , und weiß die�es Vorhaben #0
heimlich, und �o überra�chend ge�chwind zu bewir-

fen, daß die General�taaten und die holländi�chen
Kommandanten die�er Pläße er�t alsdann die er�te
Nachricht von der Ab�icht der Franzo�en erhielten -

als die�e �chon vor den Thoren �tanden *), Zunäch�t
fährt Frankreich fort - ver�chiedene andere kriegeri�che
Zurü�tungen vorzunehmen. Es ziehet Linien um die

holländi�chen Grenzen, ver�ammelt auh am Obers
rheine eine Armee, und der König in Spanien �chließ
�et eine Offen�iv - und Defen�ivallianz mit Portugall.

Zugleicher Zeit �ahen Engelland und Hollandden

Kai�er kriegeri�che Bewegungen machen. Alle Aeu�-

�erungen und Handlungende��elben verriethen deutlich

genug - daß er unabbringlich fe�t ent�chlo��en �ey , �eis:
nen An�pruch auf die ganze Monarchie.ohne. alle’

Theilbarkeit zu behaupten, Sein Ge�andter in Spa-
nien, Graf Harrach, hatte �ogleich , als. das Té�tas.

mentCarls 11. öffentlich bekannt gemacht worden
im Namen�eines Herrn dagegen prote�tirt. - Jest,
da der Herzog von Anjou als König von den �panis
�chen Ländern Be�is nahm , rief der Kai�er �einen Ges.

‘fandtenvon Spanien ab. Leopold giebt nun �elb
ein Manife�t heraus , worén er das Te�tament fórm-
lich verwirft, Den Herzog von Mantua, der als

Va�alldes römi�ch - deut�chen Reiches den Franzo�en
die Stadt und Fe�tung Mantua eingerälnmet,und
X) Lamberty Memoires. Tom. I, p.374: :
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ihnen auch êt-andern Dingen hülfreihe Händs -ges
boten hatte , fodert er vor den kai�erlichen Hof zuy

Verantwortung . und läßt Abrufungs�chreiben an de�s
fen Leute ergehen *). Der Herzog Viktor Amaddus
von Savoyen „ gleichfalls ein Va�all des römi�chs
deut�chen Neiches, hatte das Kommando úber dis
Armeen der deyden Kronen Spanien und Frankreich
übernommen , und überdieß �eine eigenen Truppen
dazu ge�to��en. Der Kai�er befiehlt daher dem Gea

fandten diefes Herzoges „ in acht Tagen die Stadk
Wren, und:in den folgenden acht Tagen alle fai�era
chen Erbländerzu verla��en. Zu Regensburg wiedere

fährt dem Gefandten, welchen der Herzog auf dem
Neichstage hatte , das nämliche, und ohne Widerx
�prich der Neichs�tande wird der Herzog �elb�t, als

des Hochverraths�chuldig , vor den kai�erlichen Neichê-
hofrath zur Verantwortung gefodert , und �eine Leute
werden von ihm abgerufen **%), Der Ge�andte ;

welchenSpauien wegen des burgundi�chen Krei�es
zu. Regensburg hielt , bekömmtgleichfalls den Auf
trag, �ich in dreyen Tagen aus die�er Stadt, und in

dreyen Wochen aus dem Reiche zu. entfernen ***),
Leopold uimmt ferners gro��e Rú�tungen vor , �chleppt
Munition-und. Truppen zu�ammen , und bricht �chon
im May. 170x mit einer Armee in Jtalien ein , um:

�ich wenig| des Mayländi�chen er�t zu bemächtigen.:
Karz , alle diefe Umfände la��en einen fürchterlichen
Bruch und eène gro��e Veránderungder Dinge bes:

fürchten.
DieUtitérhandlungenEngellandsund der Genes

ral�taatertit Frankreich¡“wegender Sicherheitih:

8).Lamberty.; 7.7 9: 536.
m). Ibid.ft, 662.E

ts) 1h.MonaklicherStaats�piegel.Aug.10. SG.37
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rer Grenzen, dauerten inde��en fort; -maw fam aber
darin um keinen Schritt weiter. Der franzö�i�che
Mini�ter, Graf d’Avaux,ver�tand die Hofkun�tk,den

Foderungen der Holländer in verbindlichen Ausdrüs-
>en auszuweichen. Eine geraume Zeit �ahen beyde

-Seemächte ruhig zu, in der Hoffnung, der König
in Frankreich würde doch endlich zu billigen Zu�iche-
rungen zu bewegen �eyn. Als fie aber in der Folge
bemerkten , daß der�elbe mit nihts anderm umgehe -

als �ie beyde von einander zu trennen *);- da nahs

men �ie zugleich mit Er�taunen wahr, daß auch die

klüg�tePolitif durch eine noch feinere getau�cht wer-

den könne. Jhre Neigung zu Frankreich ward kale
Fer z ihr Zutrauen zu die�er Krone erlo�ch ; �ie fanden
es nach und nach gefährlich, die Sicherheit ihrer ei-

genen Staaten auf Frankreichs ¿zweydeutigeFreund-
�chaft zu gründen, Dazu kamen nun noch dringen-
de Aufforderungen des Kai�ers, �ich mit ihm zu ver-

binden gegen eine Macht , vor welcher uihts �icher

�ey **) , und ein Manife�t de��elben , worin er feine
An�prüche auf Spaniens Krone überzeugendbewies.

Die�e: Um�tände gaben endlich den Aus�chlag. Eng-
- land und Holland verlie��en Frankreihs Parthey
gänzlich, und �{lo��en am 1. Sept. 1701. mit dem

Kai�er eine fe�te Allianz , worin �ie dem�elben in Au-

�ehung �einer An�prüche auf Spanien zu einer anges

me��enen Genugthuung zu verhelfenver�prachen.
Die vornehm�te Schwierigkeit war al�o hierdurch

gehoben. Der Kai�er konnte �ich nun auf eine mäch-
tige Unter�tÜßung von �einen Allürten veria��enz; er

konnte den Krieg , den er bereits angefangen hatte -

nun mit de�to grö��erm Nachdrucke fort�egen. Aber

®) Lamberty. T, 7. p. 474. et 479.

v*) Memoriale exbibitum Regi Anglie €c. api Lamberty.L,
[ P. 478-
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gleichtvoßl’var noch ein eben �o �chweter als wih-
tiger Punkt zu berichkigen úbrig. Leopold’ hatte

auch die’thâtige Mitwirkung des deut‘chen Neiches
nôthig. Auch ohne alle Politik ließ �ich voraus�es
hen - daß �ich der Krieg ans den Niederlanden �ehr

‘bald nah Deut�chland verbreiten werde; und foöll-
‘ten die Neichs�tände die Gegenparthei ergreifen, odér

�ich wenigft keidend verhalten 7 �o konnten ihm-glück-
‘liche Fovrt�thritte der Franzo�en in Deut�chland äim
‘mei�ten �chaden. Freylich mußte den Ständen �elb
‘daran ‘liegen , zu verhindern , daß nicht der Feind
‘auf ihrèm eigenen Grund und Boden friegeri�che
Verwü�tungenwage. Es war’ augen�cheinlich  ge-
wiß , daß das deut�che Reichohne Krieg des Kai-
�ers mit den Königen von Spanien und Frankreich,

‘durch die Gewalt der�elben, �eine Lehen in ‘Jtalien
verlieren ivürde Das eigene Jntere��e des Neiches
erfoderte es daher / daß �ich �elbiges an den Kai�er
an�chlie��e ünd an dem Kriege Theil nehme. Den-
noch ließ �ich noch zur Zeit von die�er Seite wenig
Ermunterndeshoffen.

Mißtrauen und Unzufriedenheitwegen der Ein-

führung der neunten Churwürde hielten die Herzen
vieler Reichs�tände noh immer entfernt von einem

aufrichtigen Antheile an dem Juterc��e des Kai�ers.
Die forre�pondirenden Für�ten, welche er�t im Jah-
re 1700, die�er Sache wegen dem Kai�er einen förmse
lichen Bund entgegen ge�eßt hatten , empfanden nicht
die gering�te Neigung, �ih mit ihm gegen Frank-
reich ‘einzula��en. Die gegründeteErwartung einer

‘thätigen Unter�tügung, wovon der König in Frank-
reich eine Probe auf dem Réichstage bereits abge-
legt hatte, rieth ihnen vielmehr, das gute Vernchs
men mit �elbigem fonezu�eßen. Sie und der Kös-
‘nig be�trebten �ich �ogar, auch die úbrigenReichss
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fände von der Anhänglichkeitan- den Kai�er immer

mehr abzuziehèn. Der �chwäbi�che und der fränki-

�che Kreis hatten �ich bereits {on am 23��ea Nos

vember1700, zur gemein�chaftlichen Berath�chla-

gung Uber die gegenwärtigenkriti�chen Um�tände zu

Heidenheim ver�ammelt. Auch ein franzö�i�cher Ges

�andter hatte �ich bei dem Kreiskonvent eingefuns
den, und den Mitgliedern die Neutralität be�tens

empfohlen. Sie vereinigten �ich auch wirklich in dem

Ent�chlu��e, neutral zu bleiben , und �ich mit 14,009.
Manna- die fîie-auf die Beine �tellen wollten , gegen

jede unrehtmä}��ige Gewalt zu �chüßen. Dem Kais-

�er , welcher�ie um den freien Durchzug �einer Trup-

pen er�uchet hatte , antworteten �ie mit tro>enen

Worten : Sié bâten ihn, er möchte �ie in die �pani:
�che Succe��ions�ache , die �ie nichts angehe, nicht
verwickeln , und �ie mit allem demjenigen; was neue

Betwegungen verur�achen könnte, ver�chonen. Sie

hâtten eben deswegen , damit die innere Nuhe und

Sicherheit erhaiten würde, �ich in ein be�onderesBünds
niß mit einander eingela��en , und zu dem Ende ihre

Truppen in kompleten Stand zu �ezen be�chlo��en Y).

Seitdem ver�ammelten �ich die beiden Krei�e öfter -

und obwohl der Kai�er durch �einen Ge�andten, Gra-

fen von Löwen�tein, zu �einem Beßiten kräftige

Vor�tellungenthunließ, �o fonnte er doh noch zur Zeit
nichts betvirken, Jn dem A��ociationsßreze��e vom

6. May 1701. verbanden �ich der fränki�che und der

�chwabi�che Kreis aufs Neue, dahin zu trachten -

daß die Stände die�er Krei�e in feine neuen Betves

gungen, welche die gegenwärtigenZeitum�tände leicht
nach �ich ziehen dürften , eingeflochten werden md-

gen - zu diefem Ende 14,200, Mann bereit zu hal-

*) S. die Urkundeim monatlichen Staats�piegel. März
1701. S. 45.
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ten , keine Winterquartiere fremder - in �olche Krei�e
niht gehöriger Truppen zu tragen, und �ich zu keis

nen Geldbeitragen oder andern Bürden zu ver�te-

hen *) In einem Separatartikel machten fie �ich
úüberdieß anhei�chig , ihre Truppen unverzüglichum

das Drittel zu vermehren. Neb| dem lie��en �ie -

�ihs au��er�t angelegen �eyn, auch andere Krei�e in

ihre Parthei zu ziehen. Be�onders gab �ich Franks
reich �ehr viele Mühe , ihnen die Vortheile der Neu-
fralität recht reizend vor die Augen zu �tellen, und

�ie zum Beitritte zu bewegen. Die Neutralität , �ags
te der franzö�i�che Ge�andte zu Kölln vor dem Mas

gi�trate , �ei das einzige Mittel , �ich eine gründliche
Sicherheit zu ver�cha�fen; nur vermittel�t des Beis

triftes zu die�er A��ociation habe man von den fran-
zöfi�chen Waffen uichts zu befürchten **). Durch
fremde Bered�amkeit „ und zum Theile durch eigene

Neigung, traten al�o- nach und nach wirklich auch die

beiden rheini�chen und der bairi�che Kreis der heis
denheimi�chen A��ociation bei ***),

Die�es nicht unbeträchtlicheHinderniß, welches
die Krei�e den kai�erlichenAb�ichten durch ihre Neu

fralitat zur Zeit in den Weg legten, ward noch durch
ein. offenbares Ver�tändniß einiger Reichs�tände mit

dem franzö�i�chen Hofe vergrö��ert. Der Churfür�k
in Baiern, Maximilian Emanuel, beobachtete be-

reits ein �o zweideutiges Bekragen , daß der Wieners

Hof nothwendig einen gegründetenVerdacht gegen

ihn �chöpfen mußte, Daß er nicht geneigt �ei, des

Kai�ers Parthei zu nehmen, war zuverla��ig bekannte,

x) Jm monatlichen Staats�piegel. Julius 1701, Art.
2. 3. Und 12. S, 21, und 27,

UK) Zumberty Memoires. Towa L. Þ. 436. �g.
xx) [runde im monat]. Staats�piegel. Oktober 1701.

GS. 11. �.
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Er affektirte vielmehr anfänglich die Neutralität -

und drang durch wiederholte Vor�téllungen darauf,

dafi man ihn in die A��ociation der Krei�e aufnehme.
Bloß für �eine Per�on alle!n erbot er �ich, mit

15/000. Mann beizutreten *). Daß fer aber nihk

bloß neutral zu bleiben, daß er �ich vielmehr mik

Frankreich gegen den Kai�er zu vereinigen gedenke-

fonute man aus ver�chiedenen Um�tanden �chlie��en;
und der Erfolg klärte das Rath�el er�t volllommen

auf. Frankreich , welches �o eifrig bemühet war -

die brigen Reichs�tände von der kai�erlichen Parthei
abwendig zu machen , hatte nicht unterla��en, durch

�eine befanuten Kün�te auch den Churfür�ten in Baiern

auf �eine Seite zu- ziehen. Durch Bered�amkeit ,

durh Schmeicheleien , Bitten, Drohungen, durch
redneri�ch - nachdrücklicheVor�tellungen der: Vorthei
le und des Schadens , �elb�t durch die �chimmernde

Ner�icherung , man werde ihm die kai�erliche Würde

ver�chaffen **), ließ er �ich fe��eln. Frankreichhatte

ihn überdieß beredet, den Tod �eines geliebtenPrin-
zen, welcher de��en �hmeichelhafte Hoffnung auf

Spaniens Krone und Be�izungen zu �einem größ-
ten Leidwe�en vereitelt hatte, habe der ö�terreichi�che
Hof aus Verdruß über den Theilungstraktat heim-

lich befördert. Wenn gleich andere Politiker , wel-

che �chärfer �ahen , die Schuld an die�em Todfalle
einem andern Hofe beilegten, welcher naher, als

Wien , an Brü��el gränztez �o glaubte doch Viaxi?
milian ŒÆmanuyelden franzö�i�chen Eingebungen -

und nährte �eitdem einen bittern Groll gegen HDe-

�terreich im Bu�en **), Ohne noch zur Zeit �eine

®) Monatlicher Staats�piegel. September 1701, S. 75-

und Gfktober S. 13.

|

nv) Memoires. de la guerre. Tom. I. p. 304

ze) Laiberty Memoires&gc. Tom. L. p: 29-

�
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Ge�innungen und Ab�ichten zu entde>en, fuhr er

daher mit gro��er Thätigkeit fort , Truppen zu wer

ben und zu ver�ammeln, Proviant, Fourage und

Munition zu�ammen zu �chleppen, ältere Regimenter
zu ver�kärken, und neue zu errichten.

Noch deutlicher legte de��en Bruder , der Chur?
für�t Jo�eph Clemens von Kölln , �eine feindlichen
Ge�innungen an den Tag. Um �ich der Städte am

Rhein zu ver�ichern - �uchten ihn der Kai�er und

England zu bewegen , daß er in Bonn, Kai�ers-
werth und Rheinbergen , alliirte Truppen einnehme.
Der Churfür�t ertheilte eine zweideutige Antwort.

Unterde��en wirbt er mit gro��er Ge�chaftigkeit Trupe-
pen, laßt durch franzö�i�che Jngenieurs die Fe�tungss
werke zu Bonn und an andern Orten verbe��ern ,

und triff überhaupt -�olhe An�talten , welche zur

Erwartung kriegeri�cher Auftritte berechtigen,- Déx
Stadt Kölln fällt die�e eilfertige Zurü�tung auf z �te
verlanget die fünftige Be�timmung die�er Mann�chaft
zu wi��en ; und da der Churfür�k keine befriegende
Antwort giebt , �o ver�kärket �ie zur Sicherheit ihre
Be�atzung ; und nimmt preu��i�che „ mün�teri�che und

pfälzi�che Truppen eiu *).

Damals und �chon �eit geraumer Zeit herr�chte
ein gro��es Mißver�kändniß zwi�chen dem Churfür-
�ien 1nd dem Köllni�chen Kapitel und den übrigen
Land�tänden. Vermöge einer alten, noch im Jahre
1590. feierlich erneuerten Erblands - Vereinigung
war ein Churfür�t zu Kölln, nicht berechtiget , ohne
Rath und Willen �eines KaVvitels, der Ritter�chafs
und Städte des Erz�tiftes Kölln, einen Krieg anzufan-
gen, Bündni��e zu machen, die Fe�tungen des Erz�tifts
mit andern als föllni�chen Leuten zu be�egen - erz�tifti-
�che Schlö��er- Städte oder Aemter zu veräu��ernoder

*%)Lanberty Meuires, Tom. L. p. 664,
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zu verpfänden - gegen �eine Unter�a��en, wenn er gegen

�ie eine Klage hat, Gewalt zu brauchen , oder in

We�tphalen einen* Landtag ohne Wi��en und Willen
des Domkapitels auszu�chreiben. Dagegen hatten das

Kapitel und die Stände das Vorrecht, Landtage aus-

zu�chreiben, und �ich zu ver�ammeln , über Klagen des

Churfür�tengegen die Unter�a��en des Erz�tiftes Gericht

zu halten und zu ent�cheiden , Klagen der Unter�a��en
über den Herrn wegen Verkürzung an ihren Hütern,
Lehen oder Burglehen', zu unter�uchen und darüber

zu �prechen. Auch war �ogar fe�tge�eßt, daß, wenn

der Herr die Punkte , welche die Erblandes - Vereis

nigung vor�chrieb , nicht beobachtete , oder bie Bee

�chwerden der Stände gegen �eine Unterla��ung die-

�er Pflicht nicht ab�tellte, alsdann Edelmann , Rits

ter�chaft , Städte , Râthe , Amtleute und gemeine

Land�chaft bei dem Kapitel bleiben, und dem�elben,
aber niht dem Herrn und �einen Bedienten , gehors
�am �eyn �ollten *), Jo�c-ph Rlemens hatte die�e

Erbvereinigung bei dem Ancritte �einer Regierung
gleichfalls be�chworen. Allein die�er Churfür�t war

ein baieri�cher Prinz, Erzogen in einem Lande , wo

die Land�tände eben feine �ehr gro��e Macht „ und

noch tvenigec Muth hatten z; an einem Hofe, wo der

Churfür{kmic �einen Mini�tern beinahe unum�chränkt

herr�chte,und wo damals überdieß die Gei�tlichkeit

einenmächtigenEinfluß hatte, �og er bigoti�chs und

herr�ch�üchtige Grund�ätze zu gleicher Zeit ein, Bis

gotismus i� ohnehin gewöhnlich von der Art, daß

er, an blinden Glauben gewöhnt, auch von andern
blinde Unterwürfigkeitfodert. Bei demjenigen, wel-

cher Machthat, if al�o von der religió�en Bigotterie
Rur ein kleiner Schritt zum weltlichen De�potismus,
*) Erblands - Vereinigung in der Europäi�chen Fama.

Th, Z17. 1704, S, 273. ��.
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Stolz auf feine Herkunft, äu��er�t eingendmmèn füt
das Jntere��e des Hau�es „ woraus er ent�pro��ent
var, und — toas bei Für�ten �o oft der Fall i�,
zu wenig Méeu�chenkenner , um die Schmeicheleien
des Hofes für gefährlicheLügenzu halten , ließ er

fich durch �einen Hoffanzler, den Freiherrn Rarg
von Bebenñnburg,zu �ehr leiten. Die�er unterhielt
und fachte den Chrgeiß des Churfür�ten no< mehr
anz denn einem Mini�ter , der ein Liebling des Für-
�en i�, �cheint allemal ein: unum�chränfte Macht de�
felben vortheilhafter. Der Churfür�t wollte von eis

ner Mitherr�chaft des Domkapitels und det Lands

fánde nichts wi��en, und �prach ihnen ihre Vorrechz
te �chlechterdings ab *). Aelterer Eiugriffe in ihrè
Freiheiten nicht zu gedenken, hatte er eben jezt auch
die oben erwähntenWerbungen und Rü�tungen ohnè
ihre Einwillung vorgenommen ; er hatte �ogar voit

ihnen gefodert , daß �ie ihm zur Ausführung �einer

Ab�ichten eine an�chnlihe Summé bezahlen �ollten.
Das Kapitel �chlug ihm dies freimüthig ab ; im Ges

genthefle verlangte es ern�tlich, er �ollte die gewors-

benenfreniden Truppen abdanken, und dié Kriegs
rüú�tungenein�tellen. Als er �ih de��en weigerte»
und dem Kapitel �ogar die Stadt Zons mit Gewalt

ivegnahm, die neu geworbenenTruppen in Nuys
einrücken ließ, und die Te�aßung in Rheinbergent
ver�tärkte , erklärte jenes, er habe gegen die be�chtoos
rene Kapitulation und gegen die Vorrechte des Erz-
�fiftes gehandelr. Nun nahm der Churfür�t urilitä-

ri�che Macht zu Hülfe um �ein Borhaben mit Gewalt

durchzu�eßen. Das Kapikel p-ote�tirte gegen die�e Gez

ivalrehätigkeit, und wandte �ich mit �einen Be�chwer
den an den Kai�er und Pab�t. Auch machte es ein Mas

#) Manife�te de l Electeuy de Colognë ap. Lamberty.
7. Li

de 071. 141.
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nife�t gege den Churfür�ten durch den Druckbekanttt,
wVorinn ‘es dêér-Welt die unrechtmä��igen Unternehs

mungéti-de��elben fentlich vorlegte, die Grafen,

Müäkkeuté/Vögte, Schulthei��en, Bürgermei�ter und

Rathermahnte, es init dem Kapitel zu halten, und

zw �olche offenbaren Verletzungender erz�tifti�chen
Grundverfa��ung feine hülfreichenHände zu bieten z
den chu?für�tklichenRäthen und Bedienten endlich
verbot, �ich gegen die Erblandesvereinigung auf irs

gend ‘eine Art als Werkzeug gebrauchenzu la��en *).

“Bisher hatte der Churfür�t die wahre Ab�icht �eis
ner Kriegsräftungen immer hinter den Vorwand -

�ein Laub“gegen alle feindlichen Anfälle zu �ichern,
zu verbergen ge�ucht.

‘

Jezt entwickelte es �ich all-

mählig denflicher , daß er �ich mit Frankreich in eine

engere Yerbindung, als in einen blo��en Neutrali-
tätsvertrag, eingela��en habe. Auch in Lüttich, wo

er gleichfalls Bi�chof war, erlaubte er �ich ähnliche
Unternehmungen. Die Holländer hatten die Fe�tungss
werke der Stadt Ma�ftricht , welche ihnen und dem

Bi�chofe zu Lüttichgemein�chaftlich zugehörte, zu ih-
rèr' Sicherheit erweitern la��en. Der Churfür�t bes

�chwerte �ich , daß �ie die�es ohne �ein Wi��en gethan
haben , und die General�taaten antworteten , das

Be�atzungs

-

und Befe�tigungsrecht , das fie in die-

�er Stadt hätten , gebe ihnen volllommeneMacht
zur Verbe��erung der Fe�tungswerke. Die�e ab�icht-

lichge�uchte Mißhelligkeit gab endlich dem Chur-
für�ten Gelegenheit , einen Yor�aß auszuführen, dent
er �chon lange gefaßt hatte. Ganz unvermuthet laßt
der�elbe Lüttich durch Franzo�en unter dem Na-
men burgundi�cher Kreisvölker be�ezen.? Am 22-
Novemberdes Morgens er�chien der Marquis v0

%) Lamberty T. I. p. 664. �g. Monatl. Staaté�picgel.
Ylovemb. 1701. S, 2,
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LMontrevel , der in der Nacht iu aller,Sxille herans
mar�chirt war , mit zehn Bataillons und �iehen E�cax
drons vor den Thoren der Stadt. Er hatte ein
Schreiben des Churfür�ten an den Statthalter,, Gras
fen von Berlo, bey �ich des Jynhalts: ¿Weiled
�cheine , daß �ich die Holländer der Stadt Lüttich
bemächtigenwollen, und �ich bereits egt�chlo��eu has
ben, zehn Bataillons in das Schloßzu Her�tall zu
tverfen,um dadurch die Stadt vermittel�t eines Bes.
heimenVer�tändni��es mit einigen Einwohnernleich,
ter in ihre. Gewalt zu bringen, �o hatten Se. Chur-
für�tliche Durchlauchtfür gut befundeg, �ich- der
Hülfe des burgundi�chenKrei�es zu bedieuen,„ und
ertheilten daher dem Statthalter hiecmit den Aufs.
trag - die�en burgundi�chen Truppen alfogleich die

Stadt einzuräumen,und.ihnen im Namen des Churs
für�ten den Eid der Treue abzunchmen. Der Statt-
halter, uneingedentdes Eides / der ihn zum Gehors
�ame gegen das Kapitel verpflichtete, übergabohne
Verzug den Franzo�en die Stadt und die Zitadelle Y.

Die�er überra�chenden Creiguiß folgte bald eine
andere ; welche wegen der unerwarteten Gewaltthäs.
tigleit und Harte, womit �ie begleitetward, einen
allgemeinen Ab�chea erregte. Jm Domkapitel zu

Lüttich befand �ich der Baron Lean ais Domdes

chant ; ein Mann, den �ein Alter eben �o chrwür-
dig machte, als �eine Recht�chaffenheit; ein Patriot,
dem die Wohlfahrt des Landes mehr als �eine eiges
ne am Herzenlag; ein eifriger Verfechter alles de�s
�en, was er für recht und billig ectannte ; ein �tauds

hafter Vertheidiger der Gerecht�amen des Kapitels
und der Landi?aude; eben darum von jedermann

hochge�chäßtund geliebt ; nur bei ¡einem Churfür�teu
und .

*) Lamberty T. LZ.Pe 676. m
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und bei dem Könige in Frankreich verhaßk. Worin

�ein Verbrechen be�tanden habe, darüber hat man

ver�chiedene Nachrichten. Einigegleichzeitige Schrifts

eller ver�ichern , der Domdechant habe �ich bei der

lesten Wahl eines Bi�chofes von Lüttich.gegen den

Churfür�ten nicht �ehr geneigt bewie�en *). Andere

glaubten , er �ei der ô�terreichi�chen Parthei- zn eifrig
ergeben gewe�en. Aus Paris meldeten Briefe, er

habe �ich zum Haupte einer Parthei aufwerfen wol-

len, welche dem Churfür�ten entgegen war; fa er

oll �ogar den Kommandanten zu Huy und Stöckern
befohlen haben , keine franzö�i�chen Hülfstruppeneinz

zunehmen , oder, wenn �ie mit Gewalt eindringen

toollten , auf �ie Feuer zu geben **), Wie viel von

die�en Angaben wahr oder fal�ch �ei, läßt �ich �chwer
. enf�cheiden. So viel i�t gewiß. daß das Domkapis

-

tel und die Land�tande von Lüttichnicht �o gut fran-
zofi�ch , wie hr Churfur�t - gefinnet waren. Sie

�uhnden einer förmlichenTheilnahme an dem ges

genwärtigen Kriege zum Beßten der Krone Franf-
reich �tandhaft entgegen, waren durch wiederholte

Vor�tellungen in ihn gedrungen , �ie bei der Neus
tralitat zu la��en, und hatten �ogar, als er de��en
ungeachtet franzö�i�che Mann�chaftin Lüttich einrús *

en ließ, bei dem Kai�er darúber geklagt. Sie bes
�a��en und behaupteten au<h in An�ehung der Res-

gierung des Landes �olche Rechte, welche den Grund-

�äßen des Churfür�ten von �einer Souveränitat nicht
anpaßten, Wahr�cheinlich hatte der Laron von

ean in allen die�en Dingen gemeine Saché mik
den übrigenStanden gemacht. Allgemeines Zutrauen,
*) Furopäi�che Sama. Uh. LZ. 1702.S. 44. Lettres hi

foriaues. Sebruar und April 1694, Þ- 153-
Kr) y

y

Tonatlicher Staato�pirgel.Decentb.i70l S, T4
Uun© : 6.

Ge�ch, d. Deut�ch,1.Bd, E
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und eben darum auch einen gro��en Anhang hatten
ihm ohnehin �eine vielen Verdien�te um das Hoch-
�tift ver�chaffet. Verdien�te eines Mannes aber �ind
bei Faktionen in den Augen desjenigen , der die ents

gegenge�éßte Parthei hält, allemal ein Verbrechen.
Wie �ehr muß nicht überdießein gro��er Anhang den

Gegner beleidigen? . Genug, der Churfür�t und der

König in Frankreich fanden die�en Mann ihren Abs-

�ichten gefährlich ; �ie. hielten es für nôthig ihn zu

entfernen. Am 1fen December 1701. trat unver-

muthet die ganze franzö�i�che Garni�on unters Ge-

wehr, und in allen Stra��en der Stadt pflanzte
man Kanonen auf. Der: Graf von Lanion ließ
hierauf den Domdechant fragen, ob er ihm wohl

zivi�chen' vier und fünf Uhr Abends �eine Auftvartung
machen dürfte? Auf erhaltene Antwort , er könne

fommen, wann es ihm beliebte , begab er �ich �os

gleih in Begleitung mehrerer Officiers zu ihm. Jhs-
nen folgten drei Compagnien Grenadiers auf dem

Fu��e nah. Die�e drangen �ogleich mit aufgepflanz-
tem Baionette in den Palla, erhoben ein fürchterli-
ches Mordge�chrei , be�esten alle Thore - Ausgange
und Zimmer , bemachtigten fich der er�chro>enen

Hausgeno��en ,- denen Verwirrung und Ang�t Be�in-
uungsfkraft und Sprache genommen haften, und

mißhandelten �elbige. Zu gleicher Zeit fuhrte der

Graf von Lanion, von mehrern Officiers begleitet -

den Domdcchant an das Thor des Palla�tes herab,
und hieß ihn eine Po�kchai�e be�teigen, welche �chon
bereit �tand. So tourde er mitten durch die Reihen
von Soldaten und Kanonen nah St. Walburgis
Hinter der Citadelle gebracht, wo eine gro��e Zahl
{<werer Kavallerie und Dragoner �einer wartete,

Hier �ete man ihn auf ein Pferd , band einen Stri>

um �einen Körper, den ein Soldat rüúc>wärts hieltz
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voran hielt ein anderer den Zaum des Pferdes,
und in die�er Stellung ward er im rauhen Winter,
în der Nacht, da es unaufhörlich regnete, ohne Sries-

fel, ohne Mantel , ohne Hand�chuhe , zehn Meilen
weit nah Namur geführt , wo man ihn in eiuem

Schlo��e �charf bewachte. Auch �ein Sefretär wur-

de in der Folge ‘in der Citadelle zu Lüttichgefan?
gen ge�eßt *),

Einige Tage darauf �chrieb der Churfür�k dem

Domkapitel, welches �i gegen die�e Gewaltthätig-
keit beklagthatte , zurü>: Er habe die wahre Ur-
�ache der Gefangennehmung des Domdechanks. aller

angewandten Mühe ungeachtet, nicht erfor�chen kön
nenz wolle �ich aber bei dem Könige in Frankreich
Für �eine Losla��ung. thâtig verwenden. Auch wolle

er �ich bemühen, dem Kapitel überhaupt die ver-

langte Sicherheit zu ver�ch«fen. Doch hângedies

�elbe haupt�ächlich-von den Kapitularen �eib|, näm-
lih von einem �olchen Letragen ab, wodurch �ie
�ich den beiden allürren Rénigen nict verdächs
tig machen, Jn einem andern Schreiben meldete
er dem Kapitel : Der päb�tliche Nuntius habe ihm
ge�chrieben , man erwarte zu Nom die Befreiung des

Domdechants mit Fehn�ucht. Sollte aber der König in
Frankreich �chlechterdings darauf be�tehen. daß man

ihn während des ganzen Krieges fe�thalte , �o
wün�che der Pab�t, daß man ihn wenig�t nach Rom
�chicke, wo man �olche Anñalten tre�en werde , daf
er weder entwi�chen , noch den beidén Kronen ir-
gend cine Încrigtue �pielen ?ônne, Da die Ver-
wanêten des Earon von Mean in dien leßtern .

Vor�cl;lag willigten , 0 ward er wirklich von Nas
mar weg - aber niche nach Nom, �ondern nac Avigs
tt) Relation lle Fenleœvement du Grand DozenMeútisab,Lanyis

- berty, 1. c. p. ógo, fam
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non in ein Schloß gebracht , und dort in einem

Thurme bewachet , wo er weder jemand �prechen
noch �chreiben durfte. Er�t im Jahre 1703. brachte
man ihn aufs Neue nach Namur , und erlaubte ih!
dort bey dem Bi�chofe in Ge�ell�chaft eines paäb�tlis
chen Officiers ohne andere Wache zu leben.

Die�e Handlungen des Churfür�ten legten �eine Den-
Eungsare zum gro��en Aergerniß von ganz Europa er�t
rechc vollkommen an den Tag. Auch in An�ehung der

politi�chen und kriegeri�chen Verhältni��e der allürten

Höfe waren fîe wichtig. Die Be�ezung von Lüttich-
in�onderheit durch franzö�i�che Kriegsvölker, war �ehr
gefährlich. Sie �chnitt den kai�erlichen , oder den

deut�chen Truppen überhaupt, den Weg ab, wodurch

�ie den Holländern zur Hülfe eilcn konnten. Der

Kai�er und der König in England ver�uchten es da-

her noch einmal , ihn durch be�ondere Ge�andten,
die �ie zu ihm ab�chi>kten, auf andere Gedanken zu

bringen. Allein an�tatt ihren Wun�ch zu erfüllen,
ließ es Jo�cph Clemens unter be�tändigen Ver�iche-

rungen , er wolle neutral bleiben, und die Ruhe
Deut�chlands erhalten - vielmehr ge�chehen , daß
franzö�i�che Truppen uun auh gegen Kölln anrü>s

ten, um die�e Stadt gleichfalls zu be�egen. Wenn

die�es Vorhaben zu Stand kam, �o war es um die

Kommunikation der Pfalz mit Holland vollends ges

�chehen. Der Churfür�t zeigte die�e gro��e Gefahr
den General�taaten an. Die�e �andten daher �#0o-

gleich holländi�che Truppen, Jülich zu be�etzen , und

�elb| Kölln ward beredet , daß es hollandi�che Be-

�agung einnahm. Dagegen ließ nun der Churfür�k
auch in Nuys, Zons, Kai�erswerth, Rheinbergen ,

Linn, Ardingen und Bonn Franzo�en einrücken. Die

Franzo�en be�chönigten die�e Handlung durch den

Vorwand , die köllni�chenLande �cien vor den Holy



Er�tes Buch. 69

ländern niht ficher Y). So hatte al�o ‘der Churs
färÆ zu Kölln durch mehrere Unternehmungen ge-

zeigt, daß er als ein Feind der ö�terreichi�chen Pars
thei an FranfxeichsJntere��e einen realen Antheil
nehme.

Um eben die�e Zeit trat in Deut�chland noch ein

anderer Feind des Hau�es Oe�terreich hervor , wel-

cher gleichfalls mit Frankreich in einem heimlichen
Bündni��e �tand : Das Haus Braun�chweig - Wolfen-
büttel. Die beiden HerzogeRudolf Augu�t und

Anton Ulrich nahmen �chon �eit geraumer Zeit in

ihrem Lande gro��e Werbungen vor. Daß franzö
�i�ches Geld �ie in die�er Unternehmung unter�tüßte -

wurde bald entde>ket *%, Zwölftau�end Mann hat-
ten �ie bereits auf den Beinen ***), und dennoch
fuhren �îe fort , noh immer neue Mann�chaft zu wer-

ben. Jhre Gegner wenig�t ver�icherten , �ie hätten
die Ab�icht gehabt , ihre Armee bis auf zwanzigtau-
�end Mannzu ver�tärken Y), Was einen be�onders
�chweren Verdacht auf �ie wälzenmußte , war der

Um�tand , daß �ie das Kommando über die�e Trup-
pen einem franzö�i�chen General , dem Marquis
d'U��on übergabenF}). Hieraus floß die Vermu-

thung gleich�am von �elb�|, daß die�e Zurü�tungen
nicht dem Hau�e Braun�chweig - Hannover allein

gelten. Eine Verbindung mit der Krone Frankreich
gegen ein Haus, welches dem Kai�er gänzlicherge-
ben roar , konnte in der gegenwärtigen Lage , auch
in dem Falle, wenn �ie anfänglich nur gegen die

neunte Churwürde gerichtet war , zugleicheine Vers

%) Lamberty.|. q. Þ. 682,
*) Thid. Tom, IL. p. 106.

*#*%) Rinks Leben Leopolds. Th. IV. S.- 6378+
+) Europ. Sama. Th. IV. S. 362.
+4) Monatl. Staats�piegel. Septemb. 1701 S, 44.
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bindung gegen den Kai�er in dex �pani�chen Succe�-
�ions�ache. �eyn: Gleichwie daher bereits Hannover
uud Zelle, und der nieder�ach�i�che Kreis überhaupt»,
dem Hau�e Wolfenbüttel gütlicheVor�tellungengegen

�olche Unternel;mungen hatten thun la��en, �o �chick-
te nun auchder Kai�er den beyden Herzogen zu Wol-

fenbüttel eine ernftliche Ermahnung zu, ihr Betra-

gen zu ändern, und einer dem deut�chen Reiche �o

gefahrlichen Allianz zu ent�agen. Engelland und der

Churfür�t zu Brandenburg �uchten �ie gleichfalls dur<
Ge�andte auf andere Gedanken za bringen *). Allein
alle Bemühungen �chlugen noh zur Zeit fehl. JieHerzoge fuhren in ihren kriegeri�chen An�talten fork z;

zogen vor den hannöveri�chen und zelli�chen Landen

einte Linte , und warfen Redouten auf **),

$. 15. Beytritr dee Röónigs in Preu��en, des Churzs
für�lten zu gpannover , und der Reichskrei�e

zur Allianz.

Solche feind�elige Gefinnungen der Reichs�tände
fonnten freylich einen glüclichen Fortgang der fai:

�erlichen Waffen gegen Frankreich und Spanien �ehr
er�chweren. Doch fanden �ich auf der andern Seite

wieder einige Reichs�tande , welche dem Hau�e Oe-
�terreich aufrichtig ergeben waren z; und �elb�t von den

bigher erwahnten Um�tänden - die dem Plane Leos

polds �o �ehr entgegen �tuhnden , änderten �ich einige
�ehr bald zu �einem Vortheile. Der er�ke, welcher
der gro��en Allianz zwi�chen dem Kai�er, dem König
in Engelland und den General�taaten der veveinigten
Niederlande, willig beytrat, war Friederich , Churs

für zu Brandenburg , nunumehroKönig in Preu��en.
Die�er Herr hatte eine be�ondere Berbindlichkeit, daS

X) LambertyTem. 11. p. 10s.

wt) YTonatlicher Staats�piegel. le. cit.
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. Yntere��e des Kai�ers zu befördern, und ein be�on-
deres Jutere��e, �ih der Freund�chaft Engellands
und der General�taaten zu ver�ichern. Das Herzog-
thum Preu��en , welches der Churfür�t zu Brandens
burg ehemals als ein polni�ches Lehen be�e��en hatte -

war durch einen Vertrag zu Wehlau vom 19. Sepf.

1657. für unabhängig erfläret, und dem�elben die�e
Unabhängigkeit im olivi�chen Frieden , der im Jahre
Ió60. zwi�chen Schweden und Polen erfolgt war -

feyerlich be�tätiget worden. Der Herzog in Preu�s
�en war al�o hiermit �ouverain ; in die�er Eigen�chaft
hatte er wirklich königlicheMacht z; nichts fehlte ihm
noch, als der Titel eines Königs. Als eigener, un-

‘abhangiger Herr �eines Herzogthums konnte er �ich
‘die�en allerdings �elb�t geben. Alle �eine Staaten zu-

�ammengenommen „, �eine Einkünfte, �eine Macht
waren an�ehnlich genug ; Preu��en konnte in die�er

Rück�icht immer einen Plaz neben andern Königrei-
chen Europens mit Ehren behaupten, Aber was
konnte ihm wohl ein Titel, den er �ich �elb�t beyleg-
te, núßen , wenn ihn nicht auh andere Mächte als

Kônig erkannten ?
-

Die�es zu bewirken , war al�o-
Friedrichs vornehm�te Be�chäftigung. Zuer�t traf

er in Unterhandlungen mit dem Kai�er. Er ent�ag-
te der Foderung von hundert tau�end Reichsthalern
Sub�idien , die er von dem Wiener - Hofe. zu fodern
hatte, und ver�prach, �ich in An�ehung �eines Ans

 �pruches an Mansfeld dem kai�erlichen Aus�pruche zu

unterwerfen ; �ich, tie Danemark, als. Ya�all des

Kai�ers und Reiches mit dem Titel : Euer Liebden -

zu begnügen;im churfür�tlichen und für�tlichen Kol-

legiumauf dem Reichstäge keinen höhern Rang in

Siß und Stimme zu verlangen , und �eine katholi
�chen Unterthanen dem we�tphäli�chen Frieden gemäß
ihre Religion8übungund Freyheiten unge�tdrt genie�-
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�en zu la��en. Was aber dem Kai�er in der gegen-

wvartigenLage vorzüglichzu �atten kam, war die�es:

Friedérich erneuerte �eine vorige Allianz mit dem

Kai�er - und ver�prach, mit zehntau�end Mann ihm
beyzu�tehen, wenn er feindlich angegriffen werden

�ollte *). Der Kai�er ver�prach ihm für den nämlis

chen Fall eben da��elbe und erkannte ihn als König.
Anfänglichwar der Antrag des kai�erlichen Hofes ge-

we�en, ihm darüber ein förmliches Diplom auszu-
fertigen, Für die�e feierliche Ernennung hätte er ei-

ne gro��e Summe Geldes bezahlen mü��en. Endlich
fam man darinn überein, daß �i<h Friedrih dur<
�eine eigenen Unterthanen zu Königsberg zum Köni-
ge �ollte ausrufen la��en #*), Am 24. November

1700. that er die�es zuer�t �elb. is man bey der

Tafel aß, trank er auf die Ge�undheit des Königs
Friedrics I. und alle Anwe�enden folgten die�em
DBey�piele. Bald hierauf reî�cte er nach Königsberg
ab. ‘Vier Herolden verkündigten dort dem Volke,
das HerzogthumPreu��;n �ey in ein Königreichver-

wandelt , und de��cn Herzog König de��elben gewor-

den. Alles Volf �chrie: Xs lebe un�er Rönig
Friederih und di? Rönigin, �cine Gemahlin!
Die�e Feyerlichkeit gieng am 15. Jänner 170x. vor

�ich. Jn dreyen Tagen erfolgte die Krönung des

Königs und der Königin. Bey die�er Gelgenheit
�tiftete er den Ritterorden des �chwarzen Adlers.
Der König in England war der er�ke, der ihm zu

�einer Erhebung in einem Schreiben vom 3x1. Jän-
ner 1701. Glück wün�chte, und ihn eben dadurch
als König erkannte. Jhm folgten hierin die Genes

ral�taaten-am 5.- Februar. Die�e beyden hatten bey
den gegenwärtigenKonjunkturen ein be�ondres Juters

*) Rinks Leben Leopolds. Th. 1V. S. 1346
we)Lamberty. Tom. I. p. 217,
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e��e, �< ihn dur< Wider�pruch nicht zum Feinde
zu machen. Jn der Ab�icht , die Anerkennung von

ihnen de�to �icherer zu erhalten , haëite er den Gene-

ral�taaten �chon zuvor erkläret , er �ey bereit, allem

demjenigen beyzutreten, was �ie und England be-

�chlie��en würden. Bald darauf ließ er ihnen mel-

den , �owohl der Kai�er als der König in Frankreich
drângen �ehr in ihn, �ich mit ihnen in Verbiuduns

gen einzula��en *). Die�es be�chleunigte den Ent�chluß

Engellands und der General�taaten ; ihn für einen
König zu achten. Polen , ‘Dänemark , die prote�kan-
ti�chen Schweizer Cantons und Churpfalz, erkannten

ihn gleichfalls um die�e Zeit als König. Nur eini-

ge deut�che Reichs�tände hatten noh einige Vedenk-
lichkeiten.

Einen ahnlichen Beweggrund , �ich dem gro��en
Bunde gegen Frankreich und Spanien einverleiben zu

la��en, hatte der Churfür�t von Hannover. Selb�t
die Pflicht der Dankbarkeit foderte ihn auf, dem

Kai�er, der ihn zum Churfür�ten erhobeuhatte , thäs
tig beyzu�tehen, Er war aber auch durch be�ondere
Traktaten dazu verbunden, Als �ein Vater die Er-

richtung einer neuen Churwürde für �ein Haus bey
dem Kai�er betrieben, hatte er �ich für �ich und �eis
ne Nachkommen anhei�chig gemacht, in �einen Stims
men auf dem Reichstage und bey jeder andern Ges

legenheitdas Beßte des Erzhau�es Oe�terreich �tets
zu befördern , der Krone Böhmenzur Chur�timme auf

demReichstage zu verhelfen, bey der Wahl eines

Kai�ers oder Römi�chen Königs �eine Stim:ne kei-

nemandern als dem Er�tgebornen der erzherzoglichen
Liniezu geben, und imFalle , daß das Erzhaus von

jemandfeindlichangegriffen werden �ollte , dem�elben
eine Hülfe von 1600. Mann zu Fuß und 400, ‘zu
*) Lamberty. Tom, I. p, 218.
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Pferd auf eigene Ko�ten zu �enden. Namentlich ward

er für den Fall, wenn der �pani�chen Succe��ion we-

gen ein Krieg ausbrechen �ollte, verpflichtet, dem .

Erzhau�e mit den gedachten 2000. Mann , jedoch nur

innerhalb der Grenzen des deut�chen Reiches beyzu-
�tehen *), Der Churfüur�ktrat al�o jezt der Allianz
zwi�chen dem Kai�er , Engelland und Holland, um �o
lieber bey , da er den Bey�tand des kai�erlichen An-

�ehens no< immer nôthig hatte; denn die mei�ten
altfür�tlichen Häu�er wider�prachen noch �tandhaft �eis
ner Erhebung zur Churwürde. Seinem Bey�piele
folgte der Landgraf von He��en - Ca��el; er ward

gleichfallsein Mitglied der �ich immer mehr erwei-

ternden Allianz.
Auch den Herzogen von Braun�chweig - Wolfens

bücttel ward ihr feind�eliger Plan vereitelt. Als alle

Ermahnungen des Kai�ers und der Alliürten frucht-
los waren - lie��en Hannover und Zelle am 20. März
1702. unvermuthet eine beträchtlicheAnzahl Truppen
ins Wolfenbüttli�che eiufallen, Bey dunkler Nacht
ruten �ie in aller Stille an den Ort ihrer Be�tims
mung. Dort vertheilten �îe �ich in ver�chiedene Hau-
fen z feder der�elben wandte �ich in ein andres Dorf,
wo die Wolfenbüttli�che Neuterei zer�treut in den Quar-
tieren lag. Da alles �orgenlos und ruhig im tiefen

Schlaf ver�enket war , drangen die hannöveri�chen
und zelli�chen Soldaten mit überra�chenderGe�chwin-
digkeit in die Häu�er ein. Larmen, Schre>en und

* Nerwirrung , waren nun allgemein. Da riß man ei-

nen wolfenbüttli�chen Reuter �chlaftrunken aus dem

Bette heraus z dort griff ein anderer zu den Waffen,
als wollte er �ich wehren ; einige eilten zitternd nach

*) S. den Traktat in: Allerhand curio�e Rai�onnements von

der neunten Churwücrde, zu�ammengetéagen von Myp-

polyto a Lapide, GS, 4. � :
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den Thüren, um �ich durch die Flucht zu rettenz an-

dere �tanden wie- ver�teinert da , un�chlü��ig , was �ie

thun follten, Doch aus allen entkam kaum ein ein-

ziger. Sie wurden �ämmtlich gefangen genommen,
und viele ohne Montur, �o wie man �ie aus den

Betten genommen hatte, in hannöver�che Fe�tungen
abgeführt *), Zu gleicher Zeit er�chien eine andere

Abtheilungin aller Stille, nachdem �ie mit Pontons
Uber das Wa��er ge�eßt hatte, vor den Thoren der

Stadt Peina , eröffnete die�elben, und bemachtigte
�ich der 300. Mann , womit �ie be�et war. Freylich
�chien die�er - Schritt auffallend ; denn die Stadt und

die Be�atzung gehörten dem VBi�chofe zu Hildesheim
zu, und- hatten. mit Wolfenbüttel nichts gemein. Al-
lein die Nothwendigkeit foderte es unumganglich,
�ich der Grenzörterwohl zu ver�ichern , unid das Vor-

Habengeheim zu halten, Die�es �tellten auch die han-
nôveri�chen und zelli�chen Mini�ters und Offiziers im

Namen ihres Churfür�ten der Stadt vor, mit dem

Ver�prechen, �ie werden , �obald man �ich von den

Herzogen von Wolfenbüttel Sicherheit ver�prechen
könne , das Hildesheimi�che �ogleich räumen „ inde�s
�en aber die �treng�te Mannszucht beobachten laf-
�en **), Pnter eben die�em Ver�prechen legten die

Haunoveraner in die Reichs�tadt Goslar 1100, Mann

zur Be�aßung ein , nachdem die Bürger Zuvor
einen

unkraftigenWider�tand gelei�tet hatten. Jm Wolfen-
büttli�chen �elb�t wurden alle Pa��e undalle fe�ten
Plâte mit Truppenwohl ver�ehen , die Städte Braun-
{hweig und Wolfenbüttel �elb�t enge einge�cho��en -

‘und vom ganzen Lande beträhtliche Kontributionen
eingetrieben. -

Daß ein �o unvermuthet ra�cher Ueberfall rings

”) Rinks Leben Leopolds. Th. IV. GS. 1379-
“

») Monatlicher Stagts�piegel, April. 1702- S. 38: f.
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umher gro��es Auf�ehen machen , daß ihn einige
Stände woh! gar als einen Bruch des Landfriedens
betrachten, und be�onders die Herzoge zu Wolfens
büttel heftige Klagen dagegen erheben würden, ließ
�ich leicht voraus�ehen. Der Churfürf von Hanno-
ver und der Herzog von Zelle lie��en daher ihr Bez
tragen dur<h ihre Ge�andten auf dem Reichstage
rechtfertigen. Dagegen traten aber auch die Wol-
fenbüttli�chen Ge�andten mit Gegenvor�tellungen auf,
und lehnten alle Vorwürfe, welche die Gegenparthey
ihren Herrn gemacht hatte, von �elbigen ab. Man

habe’ den Prozeß - �agten �ie, von der Exekution an-

gefangen. Jhnen �ey nie in den Sinn gekommen -

gegen Hannover oder Zelle Feind�eligkeiten zu verüs
ben ; ihre Ab�icht �ey nur gewe�en, ihre Fe�tungen
init hinlänglicher Mann�chaft zu ver�ehen , und bey
den dermaligen gefährlichen Zeiten ihr Land zu �ichern.
Die�es �ey fedem Reichs�tand erlaubt. Ferners �ey
den Reichs�tanden durch die Neichsge�etze ausdrück-
lich die Macht eingeräaumet, mit auswaärtigen Mäch-
ten, die mit dem Reiche nicht im Kriege begriffen
�eyen , Allianzen zu �chlie��en *).

Die�e beyden Vor�tellungen �cheinen gleih wenig
Würkung gehabt zu haben , wie ähnliche Erklärungen
und Gegenerklärungen gemeinigli<h haben. Allem

An�eh+n nach hätte die Sache noch ein �ehr bedenkt-

liches Aus�ehen gewinnen können , hätten niht Ens

gelland , Preu��en und der Herzog zu Hol�tein- Plön,
eifrig an einem Vergleiche gearbeitet. Jhnen lag
�ehr viel daran , die Ruhe �obald als möglich voll-

Fommen herzu�tellen. Denn hätte Wolfenbüttel�eine
Allianz mit Frankreich fortge�eßt , oder wohl gar wei-

ter außgedehnt , und Mittel gefunden , unter franzd-

©)Monatl. Staats�piegel, April 1702. S. 48. �. — Kink»

l, c. GS. 1384.
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�i�chem Bey�fande dem Allürten des Kai�ers in �ei:
nem Lande eine Diver�ion zu machen , und �eine

Nechte gegen die neunte Churwürde mit den Waffen
in der Handzu verfechten , �o wäre dadurch zugleich
ein glü>>lichererFortgang derkai�erl. Waffen iu der �pa-
ni�chen Succe��ions�ache gehindert worden. Frankreich
hâtte dadurch au��er Kölln und Bayern einen neuen

Strich Landes gewonnen, wodurch es die Kommunikas
tion der alliirten Truppen unterbrechen fonnte. Glückli-
cherwei�e ward die�e Furcht bald gehoben. Am An-

fange der Unterhandlungen waren zwar die Par-
theyen in An�ehung ihrer Foderungen und Gegenfo-
derungen noch ziemlich weit von einander entfernet.
Von Seite Hannovers und Zelle foderte man, die

Herzoge zu Wolfenbüttel �ollten der Allianz mit

Frankreich ent�agen , �ich für den Kai�er erklären y

an die Allirten eine be�timmte AnzahlTruppen über-

la��en , und hinlängliche Ver�icherung geben - daß
�ie die�en Vergleich genau beobachten werden. Jm
Gegentheile verlangten die gedachten Herzoge , die

hannôver�chen und zelli�hen Truppen �ollten das

Land wieder räumen ; man �ollte die aufgehobene Ka-

vallerie mit Gewehr und Montur wieder zurück�tellen,
den verur�achten Schaden er�eßen , und den Herzos
gen für das erlittene Unrecht hinlänglicheGenugs
thuung ver�chaffen *). i

Dabeide Theile von ihren Foderungen nichts nach-
geben wollten, �o war die Bemühung, eine Vereis
nigungauf die�em Fu��e zu Stand zu bringen , vergeb-
lich. Jnde��en bewirkte man aber doch einen Waf-
fen�till�tand big zum 15. April, und während de��els
ben �eßte man die Unterhandluntgen fort. Drey Ta-

ge nach de��en Verlaufe brachte man es endlich zu
einem Vergleiche. Der âlcere Herzog von Wolfens
%) Hint. Th, IV. S, 1384, f-



-8 Er�tes Buch.

búttel, Rudolf Augu�t, war der er�te, den mai

gewann. Schon unterm 18. Februar hatte der Kat:
�er durch ein be�ondres Mandat die Regierung des

*

ge�ammten wolfenbüttli�chen Lande ihm allein, mik

Aus �chlie��ung �eines jängern Bruders, als bisheri-
gen Mitregenten , zugedacht. Durch die�en Vorzug
fand er �ich vielleichtein wenig ge�chmeichelt. Jett
ver�prach man ihm 30000, Thaler, die man aus

�einem Lande an Kontributionen erhoben hatte, ihm

zurückzugebenz ge�tattete ihm, 3500. Man künftig
zum Schuße �eines Landes �ets auf den Beinen zu

halten *;; und er ver�prach im Gegentheile , den Re�t
der Truppen , die er mit franzö�i�chem Gelde gewor-

ben hatte, den Alürten zu überla��eu. Ferners ver-

�prachen beyde Partheyen, von �olchen Vündni��en,
welche die eine zur Beleidigung der andern möchte
ge�ch!o��en haben, keinen Gebrauch zu machen , und

gelobten endlich, �ich künftig zur Aufrechthaltung
die�es Vertrages gegen�eitigen Bey�tand zu lei�ten.
So ward al�o die�e bedenfli<he Jrrung berichtiget.
Dem Herzoge lieferte man die 30000. Thaler aus -

der Herzog den Allürten die be�timmte Mann�chaft

zum Gebrauche in dem �pani�chen Succe���onKkriege,
und die hannöveri�chenunvd zelli�chen Truppen raums

ten nicht nur die Stadte Peina und Goslar. �ondern

auchdas ganze wolfenbüttli�che Gebiet. Nur der

jüngere Herzog zu Wolfenbüitel Anton Ulrich y

weigerte �ich noch , die�en Vertrag zu genehmigen.

Umder Nothwendigkeit der Unterzeichnungauszus

#) Lamberty. Tom. IL, p. 106. Éin Augzug des Vertrages
im Monatl, Staatsf�piegel. Tay 1792. S. 12. ¡. und in

der EŒuropäi�chen Fama Th. V. S. 439. giebt nur
“

zwey Regimeuterzu Fuß , drey zu Pferd. un: wey Nes

ginienter Dfaaooer an, welche der Herzog den Nllirteu zu

Überla��en ver�prach.
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weichen ; hatte er �h nah Sach�en - Gotha begeben.
Die Länge der Zeit , und der Mangel an be��ern
Aus�ichten nöthigten ihm endlich doch gleichfallsdie

Einwilligung ab. So hatte �i< al�o das, was an-

fänglih eine Gefahr für den Kai�er war , erwün�cht
in �einen Yortheil verändert.

Eine ähnlicheBe�chaffenheit hatte es mit der A�-
�ociation der - deut�chen Reichsfrei�e. Bisher hatte
der Kai�er von die�er Verbindung zwar keine Gefahr
zu befürchten „. aber auch keine Vortheile zu hoffen
gehabt -Die Kreis�tande waren fe�t ent�chlo��en , �ich
mit �trenger Beobachtung der Neutralität in den �pa-
ni�chen Succe�fionslrieg nicht im gering�ten zu mis
�chen , �ondern zu ihrer Sicherheit den Krieg nach
allen Kräften von ihren Grenzen entfernt zu halten.
Nachdem der Kai�er anfänglichihren Schlü��en durch
�cinen Ge�andten den Grafen von Löwen�tein vergeb-
lich hatte wider�prechen la��en , berührte er endlich ans

dere Saiten. Der Zuneigung einzelner Stände der

Krei�e war er bereits hinlänglichver�ichert. Nun

machte er den Ver�uch, auch ganze Krei�e nach und nach
zu gewinnen. Politi�ch genug billigte er jeßt ihren

Eifer für die Erhaltung ihrer Nuhe und Sicherheit -

Und genchmigte die A��ociation. Als der �chwabi�che
Kreis im Februar 1702. eine Ver�ammlung hatte ,

be�chickte er �elbige wieder durch �einen Ge�andten,
und ließ jenem in ziemlich �chmeichelhaften Ausdrücken
den Antrag thun , daß man auch den ö�terreichi�chen
Kreis in die A��ociation aufnehmen möchte. Er er-

flarte , die�er Kreis allein �ey bereië , 16000, Mann

zu �tellen *), Ein �o �chimmerndes Angebot, untere

ßust durch An�ehen, Vor�tellungen und eigene Neis

gung mehrerer Stände , welche ohnehin Freunde des

wd)O
im monat], Staats�piege]. Y7ár3: 1702. S.,

36. ff
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Erzhau�es waren , mußten nothwendig eine �ehr guke

MVürkunghervorbringen. Ohne viele Bedenklichkeit

nahmen die Kreis�tande Leopolda Bor�chlag an. Der

ö�terreichi�che Kreis wurde der A��ociation einverleibt ;
und da auch die beyden rheini�chen �ich mit dem

�chwäbi�chen, fränki�chen und ö�terreichi�chen verei-

nvigten, wozu endlich auch der we�iphäli�che trat, �o
ward durch eine folche Verbindung von �echs an�ehn-
lichen Krei�en �hon der gröfite Theil Deut�chlands

zum Vortheile des Kai�ers gewonnen Zu gleicher
Zeit ließ �ie der Kai�er zum Beycrittein die gro��e
Allianz zwi�chen ihm, Engellaud und Holland, fêrms
lih einladen. Eben die�es thaten Engelland und

Holland �chriftlich und müudlih. Sie ermangelten
nicht, den Kreis�tänden die Vortheile einer gegens

�eitigen Unter�iüßung- und im Gegentheile die gro��e
Gefahr, in welche �ie, wenn fe �ich �elb überla�s
�en wáren , die Eroberungs�ucht des Könias in

Frankreich �türzen könnte - dringend vorzu�tellen *).
Damals gaben ¿war die Kreie�tande no<h keine bes

*

�timmte Antwort darauf. Als aber die fünf Reichs-

frei�e (denn der we�tphäliche trat etwas �pater hin-

zu) im Márz zu Nördlingen aufs Neue einen allgez
meinen Konveut hielten, da arndtetenendlich die

alliirten Mächte wirklich die Früchte ihrer Eemúhun-

gen ein. Die Kreie beharrten zwar darauf. man

mú��e bey die�er A��ociation vor allem auf ihre eiges
ne Bedeckung und Sicherheit bedacht �eyn ; �ie proz

te�tirten noh imnier gegen Durchmartche fremder

Nöôlker, gegen Stilllager - Quartiere EGcldbcniráge
und andere Lûrden *), Sie �eßten aucb; ein Cthig
fe�t , ihre Truppen follten nicht au��erhalb der Kreis

�e gezogen werden, Allein ungeachter des geichaftis
gen

*) Urkunde im monatl. Etaate�piegrl. April. S. 29.
kf) Niezeß ver Krei�e. Œvenda�. S. 10, u. 13-
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gen : Be�krebens , womit ihnen der auf die�em Konx-

vent anwe�ende franzö�i�che Ge�andte, Gergy, die

Neutralität noch einmal tief ins. Herz zu legen vK�uch-
te , fafiten �îe doh einmüthig den Schluß ab, daß
�ie der gro��en Allianz beytreten wollten. Dadie als

liirteun Machte ihnen alle diejenigen Punkte , die fîe
�ich bedungen, ohne Schwierigkeit zuge�tanden „ �o
fam auch der förmliche Leytritt wirklich zu Stand.

Der Kai�er kfonnce �ich daher auch von die�er Seite
einer an�ehnlichen Unter�tützung erfreuen ; denn der

Konvent hatte be�chlo��en , nur für die g: dachten fünf
|

Krei�e allein 449c0., Mann �amnit aller Zugehörung
ins Feld zu �tellen, Die verbundenen Krei�e hatten
ver�ucht , auch die beyden �äch�i�chen Krei�e mit in
ihre A��ociation zu zichen.. Allein die�e ent�chuldige

‘ten �ich zum Theil mit ihrer zu weiten Entfernung ,

zum Theil mit ihrem Unvermögen und andern Grüns
den. Viele einzelne Stände die�er Krei�e hatten �ich

ohnehin �chon zuvor verpflichtet, dem Kai�er benzu-
�tehen. Brandenburg und Hannover waren Mirgliez
der der Allianz ; Wolfenbüttel hatte den Aliirten vere

tragsmáâ��ig einen Theil �einer Armee Überla��en z

der Churfür�t von Sach�en hatte als König in Pos
len gleichfalls eine Allianz mit dem Kai�er ge�chlo�e
�en ; der Herzog zu Sach�en - Ei�enach hatte dem�el-
ben ein Negiment von 1000. Mann übergeben.Man
ließ es ai�o bey die�em Vor�chlage beruben.

$. 16 Frankréih wird als Rei&sfeinderkläre,
Anfang des Rrieges in Deut�chland,

Es. war gewiß ein glücklich(chlauer Gedanke des

MWienerhofes , eine allgemeine Mitröurkung des galtt-

zen Reiches vermittel�t des Beytrittes einzelnerKreis

e unbemerkt einzuleiten. Wie viele Mühe und Zeit
hatte es geko�tet , �elbige auf demNReichstagevoll

Ge�ch. d, Veai�ch. 1, Bd. @
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fommen durchzu�ezen? Mar: aber nur einmal der

grö��ere Theil der Krei�e für den Kai�er gewonnen y,

�o waren auch die übrigen Neichs�tände leicht zu
bereden - daß �ie dem grö��ern Haufen folgten. Die
Güte die�es Entwurfes be�tätigte auch: der Erfolg.
Zuer�t erklärte der Kai�er nach dem Bey�piele Engel-
lands und der General�taaten am 15. May 1702.

den Königen in Frankreichund Spanien den Krieg *).
Am 28. Sept. eben de��elben Jahres erfolgte die

Kriegserkflärung vom ganzen Reiche. Sie toâre

wahr�cheinlich eher er�chienen , hätten nicht einige
Schwierigkeiten , welche die prote�tanti�chen Stände

erhoben, neue Unterhandlungennôöthiggemacht. Sie

weigerten �ich , einen ern�ten Schluß in die�er Sas

che abzufa��en , wenn man nicht zuvor ihren gegrün-
deten Religionsbe�chwerden abhelfe , und be�onders
thre Foderungen in An�ehung der ryKwicki�cheu Fries
densklau�el befriedige *), Der faiterliche Principals-
fommi��ár auf dem Reichstage , der Kardinal von

Lamberg , Bi�chof zu Pa��au , �tellte ihnen hierauf ei-
ne �chriftliche Antwort zu , des Jnhalts : Man wolle

ihre Religionsbe�chwerden zugleich mit den übrigen
Ge�chäften des Neichstages vornehmen, und den

Friedens�{lü�}�en gemäß berichtigen Diekatholi-
�chen Stände lie��en �ich die�e Erklarung gefallen.
Allein die Prote�tanten hielten dafür, man ver�tehe
darunter den ryswicki�chen Frieden , gegen welchen
ihre vornehm�te Klage gerichtetwar , und wolle dies
�en bey der Berichtigung ihrer Be�chwerden zum
Grunde leaenz; darum ver�agten �ie die�er Erklarung
ihren Beyfall. Sie verlangten, man �ollte an�tatt
‘des oben angeführten Ausdruckes in die Erklärung
die Worte �eßen: Man wolle ihre Be�chwerden nach
*) Lamberty. Tom. IL, p, 114.

WY)Zbid, pe: 2126
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den Ron�titutionen des Reiches beendigen + dar-

unter ver�tanden fie die Vor�chriften des we�kphälis
�chen Friedens, Da gab dann der Principalkoms
mi��âr folgende Erklärung : Man werde die gei�tli-
chen und weltlichen Angelegenheiten der Prote�tanten
auf dem Reichstage nach den Grundge�etzen des Neis
hes, nach den Friedens�chlü��en und nah der Nes

�olution vom 14. Februar 1689. berichtigen *). Mik
die�er Erklärung begnügten �ich die Prote�tanten z
und der Veweis und die Wirkung die�er Zufrieden-
heit war der einmüthigeSchluß aller drei Kollegien,
vermöge de��en �ie den Kronen Frankreich und Spa-
nien den Krieg von Rcichs wegen erklärten. Am
xócen Novemberendlich be�chloß man , fúr den ges
genwärtigen Krieg 120,600. Mamn zuunterhalten.
Nur Churbaiern hatte �einen Wider�pruch gegen diez

�e Kriegserklärung erhoben; allein ohne- Wirkung.
Der Kai�er erließ hierauf Avokatorien an alle dicje-
nigen Deut�chen , welche. �ich in Kriegesdien�ten der

Könige in Frankreich und Spanien , oder des Chur-
für�ten in Baiern befänden. D

Der Krieg �elb hatte �chon eéné: geraume :gZeik
vor die�er Erklarung in Deut�chland ‘�einen Anfang
genommen. Die pfälzi�chen und kai�erlichen Hülfss
kruppen hatten bereits , theils um die Schiffahrk
bèr-Franzo�en auf der Mo�el zu hindern theus um

bie Kommunikation zwi�chen Landau- und dem Rhei-
ne #8 unterbrechen , Trarbach Bernca��el , Veldenz
und--andere vortheilhafte Po�ten an-dem Hundsru>
mit: HinlänglicherMann�chaft ver�ehen, auch Gers

mersßheim gut befe�tiget und mit Truppen be�eßk.
Die kai�eriiche Armee hatte �ich �chon im Monate
April in dec Gegend von Philippsburg bei Rheins

hau�en ver�ammelt , war hierauf ‘unter der. Anfühs
*) Zumberty Tom. II. P.- 2124
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rung des Prinzen Ludwigs von Baden nach Lans

genkandel gerü>t, hatte das Städtchen BVilligrhein
tveggenommen , Kronwei��enburg be�etzt , und das

durch die Gemein�chaft zwi�chen Landau und Straßz-
burg getrennt. Noch in eben dem�elben Monate
rückten holländi�che und preu��i�he Völker unter der

Anführung des kai�erlichen Generallieutenants , Fürs
�en von Lia��au : Saarbrücken , und des holländis
�chen Generals Dopft vor Kai�erswerth mit dem

fe�ten Ent�chlu��e, �ih die�er Stadt zu bemei�tern.
In dem gegentvärtigen Kriege war der Be�iß dies

�er fe�ten Stadt, �o wie der übrigen Köllni�chen Fe-
fungen überhaupt, von gro��er Wichtigkeit, Schon

unterm g9ten Jänner hatte der Kai�er ein �charfes

Mandat an den Churfür�ten zu Köln erla��en , und

ihm bei Verlu�t aller �einer Privilegien , Regalien -

Güter , Würden, Freiheiten und Gerecht�amen „ die

er vom Kai�er und Reiche be�aß - befohlen , die fran-

zö�i�chen Völker , die er unter dem Namen burgun-
di�cher Kreistruppen in �eine Fe�tungen eingenom-
men hatte , wieder abzuführen, die franzö�i�che und

�pani�che Parthei zu verla��en, alle bisherigen Vers

trâge mit der�elben aufzuheben , und �ich den fai�crs

lichen Befehlen zu unterwerfen. Die�es Mandat legs
te zugleich dem Churfür�ken die Pflicht auf , inners

halb zweien Monaten an dem fkai�erlichen Hofe zu

er�cheinen, und dort darzuthun, wie er die�em fkais

�erlichen Befehle Genüge gethan habe, oder widris
genfalls zu vernehmen, wie er in die gedachte Stras

fe wirklich verfallen �ei *). Ein ¿weites Mandak
von eben die�em Tage entband alle köllni�chen Land:

�ánde , gei�tliche und weltliche Rathe und Unterthas

‘nen, �o lange ihrer Pflicht, den Befehlen des Churs

#) S. die kai�erlichen 17andate im monatlichen Staatgs

�piegel. Márz 1702. S. 6. ff
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fürffen zu gehorchen , bis der�elbe die kai�erlichen
Befehle genau würde erfüllet haben. Ein drittes

endlich befahl allen �einen Officiers und Soldaten
ern�tlih , �eine Dien�te ohne Verzug zu ver!a��en.
Eben �olche Mandate ergiengen an ihn , als Bi�chos
fen zu Lüftich, �o wie an die Srände , Räthe , Un-

terthanen , Offiziers und Soldaten die�es Landes *),
Allein die�e Mandate machten keineswegs den ge-

wün�chten Eindru>k, An�tatt die Foderungen des

Kai�ers zu erfüllen , gab der Churfür�t ein Manis
fe�t heraus , worin er die kai�erlichen Befehle und

Avokatorien als Produkte, welche ohne Wi��en und

Willen des churfür�tlichen Kollegiums und des ge-

�amten Reiches ge�chmiedet worden, für null und

nichtig erklärte , und alle �eine Beamten und Soldas
ten ermahnte , auf �elbige nicht zu achten, und �ich
von ihm nicht abwendig machen zu la��en **), Den
Alliirten war daher nichts anders mehr übrig, als

die vortheilhaften Plätze im Churfür�tenthumeKölln
den Feinden mit Gewalt zu entrei��en, Kaum hats
ten die Franzo�en die Ab�icht der Alliirten entde>t -

als der General Tallard , um ihre Aufmerk�amkeit
auf eine andere Gegend zu lenken, mit einem Corps
von 10000. Mann gegen Dü��eldorf anrükte , Bats

terien aufwarf, und die�e Stadt zu bombardiren

drohte, wenn der Churfür� vou der Pfalz nicht in

die Zer�töhrung der Schiffbrückeund der Schanze
jen�eits des Rheins willigte , einen freien Paß in

das Bergi�che ge�tattete, und �ich von der Bombar-
dirung der Stadt durh 100000, Reichsthaler los?

x) S. die kai�erlichenU7andate im monatlichen Staakso
�piegel. März 1702, S. 12. f. und S. 15. f. und in

An�ehung Lüttichs. S. 27.
"%

Manife�t
im monatlichen Staats�piegel , ebenda�,

. 19.
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faufte. Da er keine befriedigende Antwort erhielt y

und die. Alliüirten inde�fen fortfuhren, die Fe�tung
Kai�erswerch durch grobes Ge�chúß und Bomben hefs
tig zu äng�tigen , o verlic> er Dü��eldorf , und zog

�ich nach Kai�erswerth hin, wo er die jen�eitige
Schanze dette *), Gerade die�er Plaß war für die

Beloyerer das wichtig�te Hinderniß ; denn verurs

�achte gleich ihr Feuer der Stadt eincn �ehr. beträcht-
lichen Schaden „ �o konaten doch die Belagerten von

die�er Sette her immer wieder mit Proviant, Mus

nition und fri�chen Truppen ver�chen werden. Dies
�er Um�tand, und die heftigea Ausfalle, welche die

Belagerten zuweilen mit ziemlich glücklichemErfols

ge thaten- zogen die Belagerung in die Lange. Enud-

lich gelang es. den Allirteu am 9ten Junius ; die

Kontre�karpe nach einem blutigen Gefechte zu ero-

bern. Die�e® Eiunahme, und das heftige Bre�che-
�chie��en, brachten endlich die Garni�on zum Ent�chlu�-
�e, am 15. Junius zu kapituliren, Vermöge die�er
Kapitulation zog die Garni�on am 17. Junius wit

Gewehr , Élingendem Spiele und fliegenden Fahnen,
mic 6. Kanonen und 4, Mör�ern , und der dazu ges

hörigen Munition , ferners mit Pferden, Vieh und

Gepácke unter einer angeme��enen Bedeckungaus der

Fe�tung nah Venlo. Die Fe�tungswerke mußten

gänzlich,ge�chleifet werden **), As aber die Erobe-
rer an ebendie�em Tage einrü>ten , da �ahen �ie er�t,
welches gro��e Elend ihr Feuer verur�achet hatte :

Steinhaufen, wo ehemals Kirchen und Häu�er ge-

�tanden hatten, hier und da aoch rauchende Uebers

re�te, Leichen halb vom. Schutte bede>t, alles ver-

la��en und ôde1 #%*) — Wenige Tagedarauf ließ der

*) Rink. Th. IV. S. 1389.

n) Lamberty. Tom. II. p, 102/49
"") Rink. 4 c. S. 1390,
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Churfür�t von Kölln. durch �einen Ge�andten auf
dem Neichstage zu Regensburg eine unterm I19ten

Junius datirte Schrift Übergeben, worinn er gegen

die Zer�iórung der Fe�tungswerke von Kai�erswerth
feierlih Pprote�tirte Y) Allein es blicb bei denijes
nigen , was die Kapikulation fe�tge�est hatte. Auch
das Domkapitel zu Kclln trat am 21. Julius mit

einer förmlichen Prote�tation gegen die Beltzuchs
mung der Stadt Kai�erswerth dur<h den Churfür-
�ten von der Pfalz hervor. Noch zur Zeit hatte �ie
aber keine Wirkung. So viel i�t gewiß, daß die�e
Stadt �chon in áltern Zeiten zum Herzogthume- Ber-

gen gehört hatte; �ie ward aber in der Folge für
eine Summe Geldes an das Kapitel verpfäudet,

Als man mit der Belagerung der Stadt Kai�ers-
werth anfieng, �chwebte der König in Frankreich
noch in einer Art von ungewißheitwelche , und

wie viele Feinde über ihn herfallen wurden, Engel-
land und Holland hatten �ich damals noch nicht

förmlich erklärt; �elb| die Belagerung der gedach-
ten Fe�tung hatten die Holländer nicht in ihrem eis

genen, Namen, �ondern unter dem Namen fai�erli
cher Húlfsvölfer vorgenommen z der- König hoffte
noch immer , �ie durch täu�chende Ver�icherungen
ein�chläfern zu können. Die�e Un�chlu��igkeit des Kö-
nigs, und was daraus folgte, �ein Zaudern in Ent-

gegen�ezung thätiger An�talten, wußten die Alliirten

�ehr gut zu benugzen. Nach einem höch�t zwe>mäß
figen Plane �uchten �ie durch ra�che Angriffe an mehs
rern Orten zugleich die Aufmerk�amkeit und Macht des

unvorbereiteten Feindes zu theilen. Während daß

daher die Franzo�en auf die Rettung der Fe�tung
Kai�erswerth �orgfältig bedacht waren „ gieng der

Prinz Ludwig von Baden mit einer kai�erlichen
*#) Monatl. Staats�piegel, Julius 1702. S, 18. �.
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Armee üben den Rhein, berannte am 16ten Junius
die franzö�i�che Fe�tung Landau im El�aß, und ers

öffnete am 19ten die�es Monats �chon die Tran-

cheen *). Der römi�che König Io�cph fand �ich
�elb bei der Belagcrungsarmee ein , und munterte

die Soldaten durch eigenes Bei�piel der Tapferkeit
auf. Der Kommandant der Fe�tung, General Ule-

[aF, wehrte �ich tapfer Drei Monate dauerte bereits
die Belagerung; die Kai�erlichen �ezten der Fe�tung
durch Gegenminen, Kanonen - und Bombenfeuer auf
das heftig�te zu; und dennoch konnte den General
nichts -

zur Uebergabe bewegen. Pacrioti�che ‘Treue

gegen �einen König , und der Um�tand, daß �ich der

franzö�i�che General Catinat mit 25,000. Mann in der

Náhe befand , �ählte vermuthlich �einen Muth. Als
aber gar feine Hoffnung des Ent�azes �ich zeigte -

und die Kai�erlichen bereiés die Citadelle er�túrmt
Hatten , da �te>te endlich der General drei wei��e

Fahnen aus / und li ß Chamade �chlagen. Die Kas

pitulation fam am 10. September zu Stand. Die
Garnifon erhielt dadurch die Freiheit , mit allen mis

litari�hen Ehren , �ammt ihrem Gepä>ke und 36,

Schuß Pulver für jeden Mann auszuziehen,und

Úberdieß vier Kanonen / zwei Mör�er - Pulver und

Kugeln zu 24. Schuß für jede Kanone und vier und

zwanzig Bomben mitzunehmen #*), Der römi�che
Kênig wandte �ich hierauf mit �einer Armee nach
Kronwei��enburg z der franzö�i�che General Carinat
aber zog �ich in die Gegend von Straßburg.

#) Rink. Th. tV. SG.1397. Lamberty p. 202.

#4). Capitulationap. Lamberty p. 202. /a4-
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6. 17. Æinfall der baieri�hen Truppen in

Sctwzeben. EFinnahme der Reichs�kadr
Ulm,

Die Freude über die Eroberung einer �o wichti-

gen Fe�tung �chwachte jedo<h ein unvermuthe-
ter Schrecken, welchen eite gro��e Gefahr von ei

ner andern Seite her kurz zuvor veranla��et hatte.

Schon lange �taud der Churfür�t in Baiern in einem

nicht grundlo�en Verdachte wegen feindlicher Ab�ich-
ten. Der Kai�er hatte �ich bereits alle erdenkliche

Mühe gegeben , ihn durch bewegliche Vor�tellungen

auf �eine Seite, und mit in die gro��e Allianz zu

ziehen. Er hatte in die�er Ab�icht den Grafen von

Schlick an ihn abge�chi>kt, und ihn zugleich er�us-

chen la��en, er möchte einigen kai�erlichen Regimen-
fern den Durchzug durch Baiern ge�tatten. Allein
der Churfür�t antwortete: Unter den kai�erlichen Sol-

daten beobachte man eine �ehr �chlechte Zucht ; des-

wegen könne er ihnen den Durchzug durch �ein Land

nicht erlauben. Wenn man endlich von ihmverlan-

ge, daß er der A��ociation der Krei�e und der gro��en
Allianz beitrete , die franzö�i�che Parthei verla��e -

und die Wohlfahrt des Kai�ers und Reichs beför-
dere, �o la��e �ich am leichte�ten auf dem Reichstage
darüber handeln *), Junde��en fuhr er fort, �ich in

eine friegeri�che Verfa��ung zu �eßen, und ver�am-
melte �eine Macht , die man neb�t der Landmilit auf
20000. Mann �chaßte, mit Feld�tücken und andern

Kriegesbedürfni��en auf dem Lechfeldewi�chen Augs-
burg und Fngol�tadt. Alles harrte voll banger Er-

wartung, wohin denn die�e �tarke Rú�tung eigentlich
zielen möchte; als der Churfür�t plößlich eben zur

Zeit, da die Aufmerk�amkeit des Publikums auf die

heftigeBelagerung der Fe�tung Landau, und die

8) Rink, Th. IV, GS. 1400.

|



90 Ey�tes Buch.
warme Theilnahme daran, die entgegenge�ezten Ein-
drücke von Be�orglichkeit und banger Furcht ge�chwä-
chet hatten , das Ratÿ�el durch eine überra�chende
Thatlichkeit aufiöste. Sein Plan war, �i<h durch
eine geheime Expedition fo unbemerkt , als es mögs
lih ware , er�t der Reichsadt Ulm zu bemächtigen,
und aisdann den Schrecken �einer Waffen in Schwas
ben weitec umher zu tragen, Zur Ausführungdie-

�es Entwurfes bot �ich der Ober�tlieutenant Peck-
‘mann an. Die�er ebeu �o ge�chickte als �chlaue Of
fizier , welcher �ich in dic�er Ab�icht mehrmalen nach
Ulm begeben hatte, um die Lage der Stadt, und
die Art , wie �ie am leichte�ten zu gewinnen wäre,
zu erfor�chen , hatte dje Entde>kung gemacht , daß

zum Gaäu�ethore mei�t uur Bauern aus den benach-
barten Dörfern hineingiengen ,-um entweder ‘in dec

Stadt zu arbeiten, oder Lebensmittel zu Markt zu
bringen. Seiner Anwei�ung zu Folge kleideten �ich

al�o vierzig Officiers in �chwäbi�cheBauern um, die

jüngern in Weiber , die altern in Männer. Eini-
gen gab er Körbe mit Früchten, andexn Leinwand,
wieder andern Lammeruud Eßwaaren. Unter den

Kleidern hatte aber ein jeder ¿wo Pi��Bien- (tin
Bas

jonet und zwo Grenaden verborgen. Einige aus ih-
nen �chlichen �ich �chon den Tag zuvor, ehe die�er

Plan ausgeführt wurde, in die Stadt, um alles

Zuvor genau zu beobachten. Die übrigen blieben

au��erhalb der Stadt an cinem Plaße, wo man �ie
nicht bemerkte. Hinter ihnen hatten �ich 600. Draz

gouer in einem nahe gelegenen Gebü�che ver�teckt.
Jn einer noch weitern Entfernung harrten die bei-

den. Dragoner - Negimenter des Grafen von UNo-

_na�terole und des Ritters Santini mit 400. Mann

Fußoolk auf das Zeichen, das �ie zum Angriff oder

Vei�tande herbeirufenwürde, Alle die�e Mann�chaft
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war Tages zuvor vom Lechfeld aufgebrochen,und

bei dunkler Nacht in der größten Stille mei�t auf
ein�amen Abwegeu an den Ort ihrer Be�timmung

geeilet. Die beiden Regimenter Dragoner haften
2009. Grenadiers und 200. Fu�eliers hinter �ich auf
die Pferde genommen. Als des folgenden Morgens
am 8. September die Stadtthore geöfuet wurden,

und die verkleideten Officiers die �ich �chon zuvor in

der Sradt befanden , alles ruhig und �icher �ahen,

begab �ich einer aus ihnen vor das Gän�ethor hin-
aus , und gab �cinen Kameraden ein Zeichen. So?

gleich eilten die verkleideten Officiers dem Thore zu,

griffen plôslich die Wache an, die aus fünfzehnbis

zwanzig Mann be�tand, tödteten einen, um die übri-

gen in Schrecken zu �egen, entwafueten die andern,
"und �perrten �ie in die Wacht�iube ein, Zu gleicher
Zeit waren diejenigenOfficiers , welche �chon zuvor
in der Stadt waren, herzugekommen, theils um die

ihrigen zu unter�kügzen, theils um die Einwohner ,

welche Lärmen und Neugierde herbeiziehen mochte ,

von Thâätlichkeitenabzuhalten, Eine andere Wache -

welche einen Thurm be�eßt hielt , hatte gleiches
Schi>�al. Nun er�t verbreitete �ich die Nachricht
von die�er-unerwartetenGewaltthätigkeit in der ganzen
Stadt aus. Mit der�elben vergrö��erten �ih der

Schreken der Einwohnerund ihre Verlegenheit. Al-

les geriethin Bewegung z nirgends glaubte man fich

�icher; überall be�orgte man nahe Gefahr. Einige
verbargen �ich furcht�am in ihren Häu�ernz andere

liefen zitternd herum, un�chlü��ig , was �ie uuterneh-
men, oder wohin �ie �ih wenden �ollten; wieder. au-
dere machten �ich ha�tig auf, um Hülfe zu �chaffen.

dänner und Weiber und Kinder ergriffen Steinc,

Geräth�chäften,und tvas �ie in. der Ge�chwindigkeit
erha�chten, und wollten �ich wehren;allein, wie es
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‘im plöglichen Schre>ken gewöhnlich ge�chieht, im

gro��en Gewirre hinderte einec den andern. Die
Garnifon der Stadt und die Bürger�chaft hatten �ich

inde��en doch ver�ammelt , und wohlbewaffnet zur
Gegentvehr ge�ezt. Die Bürger�chaft, achtzehn Koms
pagnien �tark, jede zu 200. Mann - faßte vor dem

Zeughau�e Po�to; die Garni�on vertheilte �i<h an

andere Plâäßze.Allein während daß alles �ich mit

die�en An�talten be�chäftigte , waren �chon die 600.

Dragoner aus dem Gebü�che mit verhängten Zügeln
und blo��en Schwertern hereinge�prengt , und hat-
ten das Thor , den Rempart, und die Ba�tey von

der Donau an bis zum Frauenthore be�egt. Ein

dichter Nebel , welcher alle Aus�icht hinderte , hatte

die�en Mar�ch vorzüglichbegün�tigt. Die Garni�on
der Stadt Ulm , welche �ogleich an die gefahrvolles
�ten Plâge zur Vertheidigung herzugeeilt war), wur-

de ohne gro��e Mühe zer�treuet. Vor dem Zeughau-
�e gab es ein kurzes und unordentliches Gefecht z
bei die�er Gelegenheit bekam der Ober�tlieutenant
Peckmann in der Verwirrung von feinen eigenen
Leuten, wie man glaubte, eine tödtliche Wunde,
woran er bald darauf �tarb *).

Als die Baiern �ih der Stadt Ulm auf eine �o
unerwartete Art in kurzer Zeit bemächtigethatten,
ließ der Magi�trat durch Abgeorduete fragen, was
denn der Churfur�ktgegen die Stadt vorhâtte? Man

�tellte hierauf dem�elben einen Brief des Churfür�ten
zu, welcher die Ur�achen die�er Be�iznehmung und

eine ausdrückliche Ver�icherung enthielt , daß �elbige
den Rechten , Privilegicn und Freiheiten der Stadt

nicht im gering�ten zum Prajudig gereichen �ollte.
Man habe die�en Schritt , hieß es, aus feiner an-

Vv)Lamberty þ+ 204. �zqg. Monatl. Staats�piegel. Sept.
1702, Se 35. �: Rink S. 1401. ff
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dern Ur�ache: gethan , als um die Grenzen Baierns

zu de>en , und �ich vermittel�t die�es Po�tens der

Donau zu ver�ichern. Die Ab�icht des Churfür�ken
�ei, die Krei�e wieder auf ihre er�ten Grund�age der

A��ociation zurückzuführen, den rheini�chen Krieg -

welcher das Neich gar niches angienge , und nicht
nur den Um�turz der zween Krei�e nach fich ziehen -

�ondern auch andere benachbarte Für�ten und Stän-

de in eben da��elbe Unglü>k verwickeln würde, zu

entfernen , und dadurch die öffentlicheRuhe und den

Frieden zu erhalten. Nach einer kurzen Berath�chlas-

gung gab fich der Magi�trat zufrieden. Wenig�k
rieth das Bewußt�eyn eigener Ohnmacht, �ich nicht

zu wider�ezen. Die Baiern behielten niht nur das,
was �ie bereits eingenommen hatten; man �ette �ie
auch in den Be�iß des Donauchores. Als am folso
genden Tage auch die übrigen Truppen ankamen,
râumte man ihnen auch die andere Thore ein. Auf
die�e Art erhielt Ulm nach und nach eine Be�aßung
von 6000, Mann. Der Churfür�t ließ hierauf durch

Kurriers Schreiben an die aus�chreibenden Für�ten
des �chwabi�chen und fränki�chen Krei�es abgehen -

eröfnete auch ihnen die Ab�icht �einer Unternehmung,
und foderte �ie auf , dem Kriege zu ent�agen, und

ihre alten Grundfaße der Neutralität wieder anzu-

nehmen; widrigenfalls er folhe Maaßregeln ergreis
fen würde, die er der Wohlfahrt �einer Staaten und

Unterthanenzuträglich finden wurde *). Was aber

die�er kühne Schritt �owohl bei den Kreis�tänden -

als auch bei dem ganzen Neiche für einen Eindruck
gemacht habe , kann man daraus abnehmen , daf
alle drei Kollegien auf dem Reichstage �ogleich dar-

auf drangen , daß der Kai�er den Churfür�ten nicht

K) Lamberty p. 206. �2, Monatl, Staat6�piegel, Sept.
1702, S. 48. �.
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nur zur Wiederher�telaung der Neichs�tädt Ulm in

ihren vorigen Stand anhalte, �ondern ihm auch-weis
tere Gewaltthätigkeitenauf das härfe�te unter�age**).
“

Kéopold erließ auch wirklich unterm. 1gten Seps
tember ein Schreiben an ihn, worinn er zum lezs
tenmale ver�uchte, ihn auf andere Gedankeÿ zu brins

gen *5, Jn eînem freund�chaftlich rührenden To-
ne ftellte er ihm die Unbilligkeit �cines Betragens ;

id die Eitelkeit �einer Hoffnungen vor , die er auf
Frankreichs Freunt �chaft gründete. Allein weder

die�e Ermahnung, no< das offenbare Mißvergnü-
gén der Reichs�tände, waren im Stande , �einen Eis
gen�inn zu er�chüttern. Er �tand nicht nur von �eis
nen Plane nicht ab, �ondern fieng jezt �ogar an y
feine’Eroberungen in mehrern �{wabi�chen Geaen-
den auszubreiten , nahm die Reich8�tadt Memmin-

gen eben �o unvermuthet , wie Ulm, weg, und �eine
Truppen foderten an allen Ortete , die �ie úberfielenz
�tarke Kontributionen, Die�es Betragen be�chleunigs

te den: Neichs�chluß „| welcherden Churfür�ten für
einen Reichsfeind erklärte , und die Avokatorien -

welcheder Kai�er baldhierauf an de��en Leute erges

hen:ließ.

s. 18. Treffenbei Friedlingen,Lüttich von

denAllürten erobcrt. Trier und Trarbachvon

den Franzo�en. be�etzt; ingleihem Jwœey-
brüccen.

DieAb�icht des Churfür�ten in Baiern gieng vors

nehmlich dahin , �ich mit einem beträchtlichen Theile
der franzö�i�chen Armee zu vereinigen, die Heere
der Allürten durch die�es Mittel zu trennen ,. und

entweder einen Einfall in die- kai�erlichen Erblans

#) Monatlicher Staate�piegel. Sept. 1702. S, 57, ff
Kt) Ninks Leven Leopolos. Th. IV. S. 1404-



Er�tes Buch. 95

der „ oder �on�t. einen ent�cheidenden Streich zu was

gen. Jn der Nacht vom 1zten auf den 14ten Okto-

ber �eßten daher die Franzo�en beinahe im Angelich-
ke der Kai�erlichen bei Hünningen über den Nhéein,
überrnmpelten das Städtchen Neu�tadt, und mach?

ten die ganze Be�aßzung nicder. Während daß �ie
�ich die�es Po�tens durch eine hinlänglich zahlreiche
Mann�chaft ver�icherten, rückte auch der übrige Theil

des franzö�i�chen Heeres aus einer Jn�el über die

Brücke vor ; und �etzte �ich unweit Friedlingen , wo

der kai�erliche Generallieutenant , Prinz Ludwig
von Baden, mit ungefahr 8000. Mann �tand. Schon
tvaren beide Theile nur ungefahr 1500. Schritte von

einander -enffernet , als �ie �ich in größter Eile in

Schlachtordnung �tellten, und. etwa. nach einer Stun-
de der Prinz Ludwig durch den er�ten Angriff das

Treffen begann. Das Gefecht ‘machte. die Tapfer-
Feit beider Partheien anfänglichhartnäckigund zweis

felhaft. Bald gelang es der kai�erlichen Jnfanterie,
ein wenig vorzudringen, bald ward �ie wieder zu-

rücgeworfen. Jn der Be�orgniß, eine langere Dauer

die�es zweifelhafren Zu�tandes möchte �eine ohnehin
nicht zahlreiche Mann�chaft. ermüden und �chwächen,
ließ der Prinz �eine Reiterey etwas ge�chwinder .in

die feindliche eindringen. Die�e griff auch mit �ols
cher Tapferkeit an, daß �ie nicht nur durch die er�te
feindliche Linie durchbrach, �ondern auch mit ihrer
Hülfe einige. -Kardnen erobert wurden. Als aber

hierauf die zwote Linie zu unvor�ichtig hißig nac
rückte , gerieth auf einmal die ganze Kavallerie in

eine �olche Verwirrung , daß die Officiers , aller a

gewandten Mühe ungeachtet , niht im Stande wa-

ren, �ie wieder in Ordnung zu bringen Gleich als

ware �hon alles verloren, fahen die Neiter nicht

mehr auf ihr Feldzeichen,nicht mehr auf ein Koms-
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mando ¿ das AuBrei��en und die Zer�freming tvar alls

gemein ; Gemeine und Officiers , ganze Esfadrons
und Regimeuter, verloren einander ; die mei�ten ver-

liefen �ich zer�îreut aus dem Schlachtfelde. Es war

unmöglich nur eine einzige Eskadron wieder zu �ams
meln, und dem Feind entgegen zu �tellen Die Ofs
ficiecs wurden größtentheils getödtet, vertpundet y
oder gefangen genommen. Fu gleicher Zeit wurde

auch die Jnufanteriedurch die überlegeneMacht des

Feindes (denn �ie �oll aus 30. Bataillons und 40,

Esfadrons be�tanden haben) zum Weichen gebracht.
Bereits hatte �ie �ich �chon gänzlich ver�cho��en, als

�ie , aufgewe>t durch das Zureden der Generals und

übrigen Officiers , plößlih mit dem Degen in der

Fau�t in die feindliche Jufanterie heftig eindrang, �ie in

Unordnung brachte , und dur< den Wald bis nach
Hünningenverfolgte ©). Auf �olche Art endigte �ich
die�es hißige Tre�fen , welches beiden Partheien vies

le Mann�chaft geko�tet hatte , ohne der einen oder

der andern einen gro��en Vortheil ver�chaffet zu ha-
ben. Denn obgleich der Prinz noch fünf Stunden

auf dem Schlachtfelde �tehen blieb, und die Franzo-
�en �ich zurückziehen�ah - �o {0g er �ich hierauf doch

auch �elb zurü>,„ und �ete �einen Mar�ch nach
Staufen fort. Der größte Nuten die�er Aktion war

un�treitig die�er , daß �ie die Vereinigung der frane
zö�i�chen Truppen mit den baieri�chen hinderte.

War gleich die�e Ab�icht vereitelt worden , �o er-

hielten doch die Franzo�en nah und nach wieder

andere Vortheile. Sie breiteten �ich in der Gegend
des Rheins , welche zu Deut�chland gehört , immer

weis

#) Relation des Heren Generalicutenants Kür�l. Durchk.
die Atrion bei Zúnningen betreffend, im monatlis

chen Stagats�pietze]l. Gëtob. 1702, S, 74 �-
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Weiter "aus - bemäehtigten fich der Stadt; Zweibrüs
>en undder. umlicgenden Gegend , �chlugen untex

dem General Tallard bei Siegburg zwo Brücken
úber den Rhein , drängten bei die�er Gelegenheit die

alliüirten Truppen , welche bei Mühlheim �tanden -

gegen die Wipper zurück»Und zwangen die Stadt
Kölln , eine Art von Neutralität anzunehmen. Dá
�ie endlich auch Trier mit- 7000. Mann be�eßten -

und Trarbach eroberten , �o �pielten �ie nun im gans

zen Hundsrück den Mei�ter. Dagegen gelang aber

‘auh den Allirten manche wichtige Unternehmung.
An eben dem�elben Tage , an welchem die Schlacht
‘bei Friedlingen vorgieng, ward den Engelländern
und Halländern die Städt Lüttich durch Accord übers
geben, Als die Franzo�en die�e Völker gegen die

Stadt anrú>en ge�ehen , hatten �ie �ich in die Citas
delle und Karthau�e gezogen. Der engli�cheHeer-
führer- LNarlborough �chi>te hierauf einen. Trom-

peter in die Stadk, und ließ �iè zur Uebergabe aufs
fodern.. Sogleich �andten das Kapitel und det Masë

gi�trat Deputirte heraus , und es kam nöch am námse

lichen!Tage eine Kapitulation zu Stand. Als nach
funf Tagen das �chwere Ge�chüß von Nüremonde
anfanr ¿‘fieng man àm 20�ten Oftober an , die Citas
delle zu belagern. Der holländi�ché General Coes

born �eßte nun der�elben. mic einem �o �chrecklichen

Feuer zu „ daß er nicht nur die feindliche Artillerie

größtentheils unbrauchbar, �ondern auch eine be-

trächtliche Breche machte. Am 23er wágke man

endlich: einen Sturm und in ciner Zeik vori vie

Stunden ward die Kontre�kärpe erobert. Der Erbé
prinz von He��en Ca��cl war der

-

er�té , der fie att

der ‘Spiße �einer Grenadiers er�tieg, und dutch dié

Breche in die Cicadelle drang. Der Koinmándant
wurde �ogleich gefangen genommen. Das. Gefecht

Ge�ch. d. Deut�ch. 1, Bd, G
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‘dauerke:uo “drei Viertel�tunden, Da warfen ‘end-

lih die Frahzo�en die Waffen weg - und ergaben
�ich auf Di�kretion. Die Karthau�e fonnte man er�t
am 29�ken Oktober be�chie��en. Drei Stunden dauer-

te das Feuer z dà verlangte die Garni�on zu ktapitu-
lieren. : Am ‘'zo�ten zog �elbige mit Unter; und Ober-

gewehr und zwey Kanonenaus. Die�e Eroberung
be�chloß den Feldzug der Miirten für das Jahr
I702.-. Denn obtvohl man um die�e Zeit auch. Rhein-
bergen hefcig be�choß , �o fonnte-man doch die�e Fe-
�ung noch nicht ‘erobern. Man vertheilte die Trup-
pen �o in die Winterquartiere , daß �ie Bonn gleich-
fam bloquirt hielten. Auch �orgte man dafür , daß
fie i<, wenn es die Um�tände erfoderten , gegen-
feitig ge�chwind unter�tüßen konnten *).

$. 19. ŒÆinfallder Rai�erlichenin Baiern.
Im folgenden Jahre öffnete.fich das Kriegstheas

ker ziemlich: frühezeitig. Man �eßte den Krieg nichk
uur in den Rheingégenden. fort; er brach auch �elb
im Junern Deut�chlandes „ in Baiern , aus. Lange

genug hatten �ih Kai�er: und Reich vergeblich. be-

müht , den Churfür�ken ‘von - der franzö�i�chen Pars
thei abzuziehen, (Maximilian. Emanuel hatte �ich
unter ‘�olchen: Bedingni��en hierzu geneigt erklarèt y
deren Nichterfüllung er leicht : voraus�ehen konnte.
Er hatte gefodert,man �ollte ihmden Braukt�chaz;und
das übriaemütterliche Vermögen �einer er�ten Gemahe-
lin , einer Tochter des Kai�ers , zu�tellen , ihmjähr-
lich 300,090. fl, die er von dem Gouvernement der

Niederlande - zu beziehen habe, bezahlen , ihm 32,

Millionen Gulden „ die er in dem Kriege in Ungarn
für den- Kai�er aufgewendethabe „- er�tatten , �eiue
Föderung an den Schwäbi�chen und Fränki�chenK) Zuniberty T. LL. p,. 242.-/49-
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Freis gelten la��en , weil �ie ihn durch ihr Betra-

gen zur Bewaffnung genöthiget hätten , ihm wegen

�eines An�pruches auf die Graf�chaft Burgau Ges

tiugthuung ver�chaffen ihm alles , was chedèm von
dem Churfür�kenthum Baiern und der Oberpfalz abe

gekommen wieder ‘einraumen,die Graf�chaft Or-

tenburg bei Linz abtreten, und �einen Bruder , deù

Churfür�ten in Kölln, in �eine Lande und Rechtewies

der cii�ezèn Y). Denñù der Kai�er hatte bereits in

einer be�ondern Yerordnuung voni 18. Novenibet

1702. alle Unterthanendie�cs leßtern von dem Eide,
den �iè ihm gelei�tet hatten , und von ihren Pflichs
ken entbuiiden, die Admini�tration des Erz�tifts Kölln
�amt den dazu- gehörigen Orten dem Domkapitel
úufgetragen, und ern�tlich verboten, dem Churfürse
�ten ferners Gehor�am oder Hülfe zu lei�ten **),
Die Foderungendes Churfür�ten waren nicht durchs

gehends grundlos und unbillig z �ie blieben aber dof

bhne Wirkung. Darum fuhr er in �einen Rü�tuns
gen fort , ver�tärkte die Zahl �einer Truppen ; zog da;

wo die Gelegenheit �eine Feinde zu einem Einfalle
în �éine. Lande reißen konnte , Línien, und be�e6te
das álte und neue Schloß zu Ortenburg, und den

FleÆen und das Schloß zu Obernberg. An der

Stra��e von Eger nach Regensburg liegt die Stadt

Meiden in der Oberpfalz , welche halb dèr churpfäls
zi�cheut» halb der �ulzbachi�chen Linie gehörte. Um

ben Oe�terreichern ; wovon fich ein Korps in Eger
pô�tirt hatte, den Weg abzu�chneiden, legke er eigens

machrigeine Be�azung ein. Endlich rúcte er mit

acht Regimentern vor Neuburg an der Donau , fo:
derte den Kommandayoten der Stadt zur lleberaabe
af, und nahm �ie am 1. Februar wirklich tn Bes

fg. Ungeachtet aller die�er kriegeri�chenAn�talten

» Rink Th. 1V. S: ‘ra

*%t)Zbenda�, S. 1417.
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ver�icherte er doch immer, er habe keine andere Abs

�icht , als �ein Land vor feindlichen Gewaltthätigs
keiten zu �chützen. Sein Ge�andter überreichte am

Reichstage zu Regensburg unterm 15, Janner bits

tere Klagen über das Verfahren des Kai�ers und

Reiches mit ihm. Vorzüglich empfindlichrügte er

es, daß die Oe�terreicher in �ein Land eingefallen
�eien, und da geplündert haben, daß �ie Pa�-
�au , welches im baieri�cheu Krei�e liege , be�eßt
in das Schloß zu Neuburg am Jun eingedrungen
�eièa , und der Kai�er ihm �eine Gefälle, die er in

den ö�terreichi�chen Erblanden be�iße, eingezogen has-
be *), Aus die�en und mehr andern Bedrúckungen,
{loß er., fönne man hinlänglichabnehmen , welche

trö�tliche Aus�fichten die Reichs�tände in An�chung
ihrer Freiheit und Gerecht�amen hätten. Die drei

Kollegien auf dem Neichstagefaßten hierauf den

Schluß: Der Churfür�t �ollte zuförder�| durch Wie-

derher�tellung derjenigen , deren Be�itzungen er mit

Gewalt erariffen habe, in den vorigen Stand, be-

wei�en , daß es ihm ern�tlich um Erhaltung des Fries
dens zu thun �ei, Hierauf antwortete er : Ein vorzúg»
licher Betveis �einer friedlichen Ge�innungen �ei wohl

die�es, daß er in Eroberungen , Plündern , Einfos
dern der Kontributionen, und in allem, was der

Krieg gewöhnlich mit �ich bringet , viel weiter hätte
gehen fönnen, und es doch nicht gethan habe. Er
erklärte ferners, ex wolle alle Thatlichkeiten �ogleich
ein�tellen ,- wenn der Kai�er und die Allürten das

nâniliche thun würden *).
Nach o vielen fruchtlo�en Erklärungen und Ge-

generkflarungen, wodur< der Churfür�t allem An�es

*) Uetum
im monatl. Staats�piegel. Jänner 1703.

S. 33. f-

KX)Monat]. Staats�piegel. Februar 1703. S, 37:
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hen nah nur Zeit zu gewinnen �uchte, um bei einer

bequemen Gelegenheit einen ent�cheidenden Schlag
zu thun, hielt es der Kai�er für nöthig , zuvorzus
fommen , und durch einen ra�chen Einfall in Baiern
gefährlichen Unternehmungen entgegen zu arbeiten.
Am Anfange des Monats Márz rückten zwei öô�ters
reichi�che Korps auf zween ver�chiedenen Wegen beis

nahe zu gleicher Zeit gegen die baieri�chen Lande,
das eine gegen die Oberpfalz , das andere gegen den

Inn , griffen die Linien an, die no< nicht ganz
vollendet waren, und brachen eben darum ohne
viele Schwierigkeit dur<h. Jenes kommandirte der

General Scyrum, die�es der General Schlick.
Als der er�tere. die Nachricht erhalten hatte , daß �ich
bei Dietfurt , einem Städtchen an der Altmühl -

oberhalb Kehlheim in Baiern, ungefähr 2500. Mann

baieri�cher Truppen po�tirt hatten, brach er unvers-

züglichmit einer Abtheilung Reiterei aus der Ober-

pfalz auf, un& gieng auf �ie los. Die: �ehs E�kas
drons Neiterei wurden �ogleich in die Flucht ge�chla-
genz die Fnfanterie aber �ette �ih in dem nahe ge-

legenen Walde, und drängte den Herzog von Würs
temberg , welcher �ie angriff, zrveimal zurü>. Als
aber die�er den Angriff zum drittenmale wiederhols
te, büßten 500. Baiern ihr Leben ein, 483. wurden

gefangen genommen z die übrigenergriffen die Flucht.
Ein Theil der Kai�erlichen be�este �ogleich das Städt-
chen Dietfurt ; der andere �este den Flüchtigen bis

an die Donau nach. Die�en gelang es aber noh

zur rechten Zeit, durch Zer�törung zweier Joche an

der Kehlheimer-Brücke , den Feind in �einer weitern

Verfolgung zuhindern *),
Der General Schlick, welcher zur nämlichen Zeit

in Vaiern jen�eits des Juns einfiel, nahm mit über-
*) Rink, S. 1443.
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xa�chender Ge�chwindigkeit den Markt Nied , Aurolzs
mün�ter „ Zell uud St. Martin toeg , und �uchte mit

größter An�trengung das Städtchen Schardingen
in �eine Gewalt zu bringen. Schon hatte er die

Trancheen eröfanet, als ihn der Churfür�t durch eine

Kriegsli�t verleitete , feine Truppen zu theilen, Er

hatte �einen Truppen eine �olche Stellung gegeben ,

daß man daraus �chlie��en konnte, er werde Pa��au
belagern. Ohne Verzug ließ daher der General
Scblic> eine: �tarte Abtheilung Fußvolkes von Schär-
dingen aufbrechen, um den Oec�ierreichern , welche

Pa��au be�et hielten, zu Hülfe zu fommen. Aber
eche man fich es ver�ah, gieng der Churfürft in eis

gener Per�ou mit 8000. Mann zu Schärdingen über
den Inn, und griff die Kai�erlichen mit gro��er Hef:
tigfcit an. Zuer�t fiel ex über das �ogenannte jung
hannöveri�che Küra��ierregiment her ; und ehe dies

Reiter die Pferde be�teigen , oder �ich in Ordnung
�ellen - oder-bei der Abwe�enheit viel Officiers ein

Kommando erhalten konnten, waren �ie �amt den

Schlicki�chen Dragonern, ungeachtet ihres tapfern
Wider�tandes - durch die überlegene Macht �chon
úber den Haufen geworfen. Hierauf rückte er mit

eben �o gro��er Schnelligkeitvor, und griff die �ache
fi�chen Truppen - die der Churfür�t in Sach�en dem

Kai�er als Hülfsvölkerüberla��en hatte , bei der �o-
genannten ei�ernen Birn an, Das Unweg�ame der

Gegend , und eine Wagenburg, hinter welche �ich
die Jufanterie in der Eile gezogen hatte , hemmten

zwar anfänglichdie Anfalle der Baiern. Aber ig

die Lange machte doh ihre ra�tlos - kühne Tapfer-
keit auch den hartnäckig�ten Wider�tand ihrer Fein-
de unwirk�am. Mit wildem Feuer �türzten �ie auf

�elbige hina, Und eroberten nach einem hißigen Ge-

fechte die Kanonen; und da zu gleicher Zeitauch die
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baieri�che Kavallerie zur Unter�tüßung herbeyeilte, �o
tvurden nun die Sach�en gänzlichge�chlagen. Die

Bayern erobertenbey die�er Gelegenheit 17 bis 18.

Standarten , 6, Kanonen, 4. Mör�er, alle Munition
und alles Gepäcke, Der Yerluf�t auf fai�erlicher Seiz
te belief �ich auf ungefähr 1000. Mann y -welche theils
getodet , theils gefangen wurden *).

Dadie�er glücklicheErfolg der baieri�chen Waffen
die Gefahr , in welcher Baiern wenig auf die�er Seis
te ge�tanden, größctentheils entfernet hatte, �o 10g

�ich der Churfür�t mit einer ziemlichan�ehnlichen Macht
nach der Oberpfalz, um den Unternehmungen des

Generals Styrum und des fai�erlichhen Feldmar�challs
Markgrafen von An�pach, Einhalt zu thun. Der
leßtere hatte bereits am 17. März das oberpfaälzi�che
Städtchen Neumark , nachdem er es vier Tage bes

�cho}en hatte , mit Accord eingenommen , die Land-

mili und einige hundert Schüßen, tvelche den größ-
ten Theil der Be�azung ausmachten , der Kapitula-
tion zufolge entwaffnet, und ihnen einen Eyd abge-
fodert , gegen den Kai�er nicht mehr zu dienen *H,
Er hafte hierauf �einen Mar�ch weiter fortge�est, in

. der Ab�icht , �eine Eroberungen zu vergrö��ern, und

eben tvar er bey Einhofen úber die Vils gegangen -

als er in einiger Entfernung die baieri�chen Drago-
ner heranrücken �ah. Sogleich zog �ich der Markgraf
mit. �einen Leuten auf eine vortheilhafte Anhöhe -

pflanzte dort �eine Kanonen auf , und �o wie die

Bayern immer näher kamen, �chi>te er ihnen ein

verheerendes Feuer entgegen. De��en ungeachtet
rü>ten die�e, durch einige Negimenter ver�tärkt , wel-

che der Churfür�t aus dem Quartiere zu Burglengen-

*) Rink. S. 1444. Staats�piegel. März 1703. S- 36. fs

*) S. die Kapitulation im Staats�piegel. Ebenda�, S-

73: �
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feld ohne Veriug nachge�chikt hatte , mit uner�chros
>enem Muthe vor, und es ent�tand zwi�chen beyden
ein �charfes Gefecht, wobey die Franken bey 400,

Mann verloren Jhr �{hmerzli<h�ter Berlu�t aber

war ihr Anführer �eb�|. Eine Kugel hatte ihm eine

�o- gefährlicheWunde ver�eßet , daß er am folgenden
Tage in. dem Dorfe Kütten�ee daran �tarb *).

Inde��en hatte der General Schlick in der Ge-

gend des "inns wieder neue Kräfte ge�ammelt , war

mit �einer Armee in orey Kolonnen durch den Neu-
burger Wald über Ortenburg , wo �eine Leute 40.

Mann regulirter Bayern gefangen nahmen , gegen
Nilshofen gerückt, und hatte die�es bairi�che Städt,
chen duch den Schrecken �eines Kanonenfeuers zur
Uebcrgabe gezwungen *) Die�er Um�tand uöthigte
den Churfür�teny mit dem größten Theile �einer Ar-

mec nach der Donau aufzubrechen , und �einen Fein-
den in Baiern entgegen zu gehen. Am 4. April
fam er am Schlo��e Weichs nahe bey Regensburg
an z am folgenden. Tage ließ er durch �einen Ge�and-
ten am Neichstage melden: Dex Churfür�t fände �ich
bey den, wegen der Sicherheit der Reichsver�amm-
lung und der Stadt Regensburg jüng�t abgefaßten
Neichs�chlü��en , fo. lange - als �ie der Kai�er nicht

be�atigte , nicht hinlänglichge�ichert. Vielmehr or-

helle aus ver�chiedenen Um�tänden , daß der Generakb

Styrum aus der Oberpfalz durch den Donaupaß in

Baiern einzubrechen gedenke. Der Churfür�t verlan-

ge daher - die Ge�andt�chaften �olléen ihm den am

xo. Márt abgefaßiten Schluß - vermöge de��en man

in Regensburg feine Truppen einnehmen, noch ih-
nen den Durchzug ge�tatéen wollte, von Reichs wes

gen. garantiren, und deswegen der kai�erlichen und

») S, die Relation ün Staats�p+ Aprik. S. 4 �f
%) Die Rapitulation. ŒÆbenda�.S. 174
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fränki�chen Generalität dur< einenKourier die nd-

thige Nachricht ertheilen , damit bis zum folgenden
Morgen alles vollkommen berichtißet �ey ; widrigen-

falls er ohne Verzug, weil jeder Augenblick ko�ibar
wáre , andere Maaßregeln ergreifen müßte *).

$. 20. Unruhige Bewegungen auf dem BReichs-
tage. Unterhandlungen wegen Fönftiger Si

cherhcit. Be�ezung der Reichs�tadt Be»

gensburg durch churbaieri�che Truppen,
Die�er Gegen�tand war �chon im Jahre 1702. auf

dem Neichstage zur Sprache gekommen. Der Kai-

�er hatte namlich dem baieri�hen Mini�ter zu Wien

die Wei�ung gegeben , �einen Hof zu verla��en.
Gleichergeftalten hatte er darauf angetragen , daß
man auch den churbaieri�chen Ge�andten , der �ich
auf dem Reichstage zu Regensburg befand , entfer-
nen �ollte. Als die�es der Ge�andte erfuhr - äu��erte
er �ich unter der Hand: Sein Herr könnte wohl auh

Truppen nach Regensburg mac�chiren la��en. Die�e

Erklärung �eßte �owohl die Ge�andt�chaften als auch die -

ganze Stadt in gro��e Furcht. Da: die�e Bewegung

ihm Bürge war , daß �eine Aeu��erung Eindruck ges

macht habe , �o erflârte er dem Stadtmagi�krat :

Sein Herr würde der Stadt auch wohl die Neutra:
lität zuge�tehen , wenn der Magi�trat eine förmliche
Akte deswmegenausf�ellen , und niemals einige Trups

pen in die Skadt einnehmen würde *, Die zwey

er�tern Reichskollegien kamen hierauf �ogleich darin

Úberein , daß man dem Magi�trate die Vollmacht zur

Aus�tellung einer �olchea Akte ertheilen �ollte. Der

Principalkommi��är, dem man die�en Schluß mitge-

theilet hatte, �chi>te ihn �ogleich durch einen Expre�s

*) Diarium Ratisbonen�e.Staats�p. S. 18»

&) Lamberty. Tom. ZI. pg. 296.
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�en na< Wien. Fn kurzer Zeit kam die Antwort
des Kai�ers zurü>, welche �elbigen vollkommen be-

�tatigte. Da dieSüherheit desReichstages mit derSiz

cherheitderStadt in einer genauenVerbindung�tand, �o
äu��erten die Ge�andten den Wun�ch : Man möchte die

Neutra: itât auch auf die�en ausdehnen. Der bairis
fhe Mini�ter erbot �ich hierauf ,' �einem Herrn Bes
richt davon zu er�tatten. Jnde��en hatte der Magís
�trat in die Akte eine Erklarung des Kai�ers einge-
rut ; daß er nie die Ab�icht gehabt habe, noch has
ben werde , eine Garni�on iu die Stadt einzulegen,
ohne, oder gegen dic Bewilligung des Reichs:
tages. Die�er Zu�aß �chien dem bairi�chen Ge�ands
ten zweydeutig. Vermöge die�er Klau�el , �agte er ,

twvürde.der Kai�er ungeachtet der Neutralität Trup-
pen in Negensburg einlegen können, �obald der

NeichLtag die�es bewilligte, Dem Churfür�ten �elb�F
�chien die Ver�icherung - daß man keine Truppen in

Regensburg einlegen werde, noh nicht hinlänglich
genugthuend. Er verlangte daher eine weitere Ere
klärungmit dem Bey�ate , daßnicht einmal ein Durch-
zug einiger Truppen ge�tattet werden �ollte. Der
Reichstag und die Stadt �tellten hierauf auh über
die�en Punkt eine befriedigende Ver�icherung aus,

Allein bis zur Stunde , da �ich der Churfür�t mit �eis
uner Armee �chon in der Nachbar�chaft der Stadt be-

fand , fehlte es noh an der fai�erlichen Be�tätigung
die�es Schlu��es. Eben- darum verlangte er je6t,
daß die�es Ge�chäft, weil die Sache �ehr dringend
�ey, bis zum folgendenMorgen vollkommen berich-
tiget werde.

Sobald der churbairi�cheGe�andte dem Neichsta-

ge die�e Eröfnung gethan hatte , ver�ammelten �ich
die Reichskollegiennoch an eben dem�elben Tage-

und faßten einmüthig den Schluß ab , �ie wollten
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hiemit auf Begehren des Churfür�ten feyerlichver�i:

chern, nicht ge�chehen zu la��en , daß in die Stadt
Regensburg Truppen des einen oder des andern

Theiles eingelegt werden , oder daß Truppen durch
die Stadt oder úber die Donaubrücke pa��iren, Auch
machten �ie �ich zugleichverbindlich , den kai�erlichen
Generalen von die�em Schlu��e unverzüglich Nach-

richt zu geben. Allein zu ihrem gro��en Befremden

erfuhren die Ge�andten in zween Tagen darauf,

nämlich am 7, April, daß man keinen Kourier mit

die�em Reichs�chlu��e an die kai�erlichen Generale ab-

gefertiget habe, und daß der leßte Termin , welchen
der Churfur�t am 6. aufs Neue gegeben hatte, bes

reits zur Hälfte ver�trichen �ey *).

In der gedachten Vor�tellung , welche den leßten
Termin enthielt , hatte der Churfür�t erkläret , er �es

he �ich , wenn nicht der an die kai�erlichen Generäle

abgefertigte Kourier bis am 7. April Abends mit

der Ver�icherung zurückkommentvürde, daß �elbige
den Reichs�chluß púnktlich beobachten werden , durch
die Zeitum�tände genöthiget, die Donaubrücke �amt
dem Donauthore durch �eine eigenen Leute �o lange
be�egen zu la��en, bis der General Styrum durch
einen fai�erlichen Befehl zur genauen Beobachtung
des Neichs�chlu��es angewie�en �eyn würde. Da nun

der verlangte Kourier nicht einmal aus Regensburg
war abgefertigetworden , und folglich der Churfür�t
feine befriedigendeAntwort erhalten hatte, �o �etz-
te er wirklich �eine Drohung ins Werk, und näher-
te �ich mit �einem Heere der Stadt.

Die�e unvermuthete Er�cheinung �eßte auf einmal
alles in Bewegung, und änderte die ganze Ge�talt

der Stadt. Nachdem zuvor bey der gro��en Lebhaf-

tigkeit, welche die Gegenwart zahlreicher Ge�andt-
*) 1onatlicher Stagts�piegel. April. S. 22-
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�chaften gewöhnlicheinem Orte ver�chaffet , alles in
Munterkeit und im Taumel des Vergnügens gelebt
hatte, riß jezt plôglich unter den Einwohnern eine

allgemeine Be�türzung ein. Als �ie �ich endlih vom

er�en Anfalle des Schre>ens erholet hatcen, gieng
die�e Empfindung in eine allgemeine Erbitterung geo

gen die Bayern úber. Alles war nun in voller Be-

wegung z; alles rü�tete �ih au��er�t thätig zur Gegens-
wehre. Die ganze Bürger�chaft trat auf Verordnung
des Magi�trats ins Geivehr ; die Thore und Mau-
ren wurden be�est ; die vorhandenen Kanonen auf
die Walle aufgepflanzt ; in allen Ga��en brannten die

Pechpfannen und beleuchteten das Dunkle. der Nacht
um �o fürchterlicher, weil man de��en nicht gewohnt
war *), Die Reichskfollegien waren bis zehn Uhr
Nachts auf dem Rathhau�e ver�ammelt. Um ein

Uhr nach Mitternacht wurden die Ge�andten aufs
Neue in das Quartier des kai�erlichen Prinzipalkom-
mi��ärs zu�ammenberufen; man hielt über die Maaß-
regeln Rath, die man in die�er bedenklichenLage ers

greifen �ollte. Da erfuhr man er�t durch die anwe-

�enden Deputirten der Stadt, daß �elbige bey der

geringen Anzahl der Bürger und der regulirten Sols
daten , die nur aus 200. Mann be�tanden, nicht hin-
lánglih im Stande �ey - �ich gegen einen ziemlich
mächtigenFeind ¿u vertheidigen **), Die Baiern hat-
fen �ich nämlich in der�elben Nacht der Stadt
noch mehr genähert; hatten �ich hinter dem Stifts-
gebäude zu St. Emmeran - gerade da wo die Stadt
am tenig�ten befe�tiget war, in einem Garten pos

�tirt , Batterien aufgeworfen - Kanonen und Mör�er
herbeygeführt, und zur förmlichen Bombardirung
alle nôthigen An�talten getroffen. Auch waren

*) Yonatlicher Staats�piegel. April. S. 25.

») Mbenda�. S. 26,
|
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�ie am folgenden Tage mit ihren Approchen
aus dem Garten �chon an das nahe gelegene Schäânzs
chen und bis an den Stadtgraben gckommen, und

hatten ihn bereits tief untergraben. Die�es vergrd�s
�erte den Schrecken der Einwohner „ und be�chleunigs
te die Ergreifung eines fe�tea Ent�chlu��es, Die Uns

möglichkeit, eine Belagerung auszuhalten , nöthigte
die Ge�andt�chaften , den Magi�trat und die Bürgers
�chaft zu einer Kapitulation, Die gemeinen Bürger
hielten es zwar für eine Erniedrigung , �ich ohne Ges

genwehr zu ergeben. Die Erbitterung hatte mehr

Muth in ihnen aufgewe>t, als ihnen in der gegen-

wärtigen Lage: nüßlich �eyn kounte *). Allein ihrex

Unzufriedenheit ungeachtet, die fie laut genug au�s
�erten, mußten �ie der Nothwendigkeit nachgeben,
Nachdem �ich die Reichskollegien noch einmal die�er
Sache wegen ver�ammelt hatten , �chi>te man an den

Churfuür�teneinen Trompeter hinaus , welcher den

lezten Reichs�chluß und die darin enthaltene Nachos

richt brachte, daß man zu kapituliren veciange. Die
weitern Arbeiten der bairi�chen Truppen wurden hier-
auf �ogleich einge�tellte; und nachdem man über die

Kapitulationspunkte war einig geworden , übergab
man noch in der�elben Nacht um 1x Uhr am 8. April
¿weyen bairi�chen Bataillons die Donaubrücke �amt

‘dem innern Thore. Weiter in die Stadt verlangte
der Churfür�t �elb| nicht mit �einer Mann�chaft ein-

gela��enzu werden. Erver�prach auch , keinen Durchs
zug für �elbige zu begehren; �ondern vielmehr �eine
Truppen auch von der Brücke und aus dem Thore
�obald wieder zurückzuziehen,als der Reichs�chluf in

Betreff der Neutralitätvon dem Kai�er in allen �eis
nen Punkten würde be�tätiget, und zugleich �owohl
von der fai�erlichen , als von der alliirten Generali:
*) Monatl, Staats�p. Upril S. 33, und S- 44:
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tät eine �chriftlihe Erklarung wegen genauer Beos
achtung der�elben würde erfolgt �eyn ©). Dér Ma-

gi�trat zu Regensburg �chi>te hierauf zween Depus
tirte na<h Wien „ um durch �ie die kai�erliche Be�täs
kigung der Reichs�chlú��e wegen der Sicherheit des

Reichstages zu betreiben. Allein der Kai�er hielt es

für �chimpflich , �ie zu genehmigèn, ehe der Churfür�k
die Donaubrúeke geräumt hâtte. Die�e kai�erliche
Ge�innung �chlug die Hoffnung der Ge�andten tes

gen künftiger -Sichecheit des Neichstages ziemlich
fark zu Boden. ‘De�to dringendèr trugen �e nun

Darauf an - daf �elbiger an einen andern Ort möchs
te verlegt werden. Sie erbitten �ich von dem Churs
fur�ten in Baiern einen Generalpaßzu ihrer Abrei�e z
allein der Churfür�k zauderc , und -ver�pricht ihn nuk

unter der Bedingniß zu ertheileu, wenn Kai�er und

Neich auch �einem- Ge�andten genug�ame Sicherheit

geben würden **). Man erráth es deutlich genug -

daß �éine Ab�icht war, �ie in Regensburg gleich�am
în einer Art von Staatsgefangen�chaftzu ha!ten.

Durch das gegenwärtigeVerhältniß, in welches eë

den Reichstag gegen �ich ge�eßt-" hatte, benahm.er

ihmgewi��crmaa��en die Freyheik , etwas thm Nachs-
kheiliges zu be�chlie��en. Auch war es cin gro��eë

Mortheil für ihn, �o {wie für Fraakreich und de��en
Alliirte ; daß er währendder Anwe�enh:it‘mes Gés
�andten zu Regensburgin möglich�terGe�chwindigs
Feit alle Plane und”Schlü��eerfahrenfonntey die matt

gegen�te machté,
©

$, 21. Rriegsopératioónenain‘Reeine.Verélz
nigungeiner franzój. �chenArce mit den

.
Baiern. Kinfallder lézternip Tyrol,

*Wáhrenddaß allesdie�es in Baiernvorgienge
v)Staats�p, S. 33« fa
*) lirfunde. Ebenda�: April S. 57.fe
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fochten die - Franzo�en und die Alliirten am Rheine
mit abwech�elndem Glücke. Schon gegen das En-

de des verflo��enen Jahres hatten die Preu��en die

Föllni�che Fe�tung Rheinbergen heftig be�cho��en. Am

15. Februar 1703. brachten �ie es endlich dahin , daß
�ie �ich ihnen ergab. Kurz zuvor hatten die Hollän-
der .und He��en den Franzo�en die Stadt Trarbach
mit �türmender Hand entri��en. Endlich belagerten
die Engelländer und Hollander �eit dem 24. April
anch die Stadt Bonn , und bekamen �ie endlich nach
einem heftigen Feuer am: 15. May durch Kapitula-
tion in'ihre Hande. Doch die�e Vortheile waren un-

�treitig von- einem geringern Werthe als diejenigen,
welche. um die�e. Zeit die Frauazo�en erhielten. Der
franzö�i�che Mar�chall von Villars war . �chon im

Februar im Ange�ichte des ‘Prinzen Ludwig von

Baden über den Rhein gegangenz er hatte die Lini-
en der Deuk�chen ge�prengt , den Prinzen zum. Rücks

zuge genöthigt , �ich einer Anzahl von mehr als
fünfzigRedouten �amt vielen Kanonen und einer Men-

ge Munition bemächtigt, und die ganze: deut�che

Truppenkecte zer�treuet *), Um einen fe�ten Fuß
die��eits des Rheines �czen zu- können , und für alle

Falle rinen fihern Rücken zu haben, machte: ex nun

ern�tliche An�talt, die Ncichsfe�tung Kehl zu belagern.
Zum t1nglückebefand �ich die�e Fe�tung in. chlechs
tem ‘Vertheidigungs�tande. Der kai�erliche General-
lieutenant „Markgraf Ludwig von Baden, �o wie
der Kai�er �elb�t , hatten deswegen wiederholte Vors
�tellungen an’ das Reich gethan. Allein mik deutfcher
Lang�ainkeit ‘brachten die Ge�andten mehrere Jahre
bloß mit Berarh�chlagungenÜber die�en wichtigen
Gegen�tand zu, Auf eine erneuerte Erinnexang.des

$) Lettre du Marechal de Villars gc: ap. Lamberty Tom. I.

P. 338 L4 eE
— °
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fai�erlihen Hofes hatten �ie. ebenam 19. März deit
Neichs�chluß gefaßt , daß ‘die Fe�tungenKehl und Phi
lippsburg auf das �chleunig�te mit den nöthigen Er-

forderni��en von Reichs wegen zu ver�ehen , und zu
die�em Ende inde��en �echs NRöômermonatezu verwil-

ligen �eyen; als in - Regensburg die befremdende
Nachricht eintraf „. daß ‘die Fêé�tung Kehl nach einer

am 9 März ge�chlo��enen Kapitulation am 11. dies

�es Monats an die Franzo�en bereits übergebenwor-
den �ey *). Als die�e �ie in Be�is nahmen , fanden
fie darin nicht mehr: als 27. Kanonen. Die Be�a-
ßung , welche auszog., be�tand nur aus 2400. Mann.

Der Kommandant, Baron von Enzberg, hatte �ich
tapfer gewehret ; allein bey dem �ichtbaren Mangel
an hinlänglichen Mitteln zur Vertheidigung, und

beydem fürchterlichen Feuer , das aus Kanonen und

Mör�ern auf die Fe�tung losgieng, wär es ihm un-

möglich, �ich länger zu halten.

Der Mar�chall gieng hierauf wieder über den Rhein
zurü>, und ver�chafte �einen Truppen - auf einige
Zeit die nöthige Ruhe. Aber um die Mitte des Aprils

gieng er aufs Neue mit einer zahkceichen Armee
an dreyen Orten über den Rhein, Am 18. er-

�chien er vor den Linien von Stollhofen , und griff
�ie an. Fünfmal wiederholte er den Angriff , und

fünfmalwarf ihn die Tapferkeit derDeut�chen zurück,
Da man endlich die Linien unter Wa��er �ete , machs
te die�es den weitern Angriffen der Franzofèn, dene

ohnehin Mangel an Proviant und Fourage deu Muth
ge�chwächt hatte , ein Ende **), Denn- der Graf

Pro�per von Stahrembershatte ihnen die. Zufuhre
abge{chnitten. :

DieAb�icht des Mare�challswar gewe�en/ �ich eis
° nen »

Ld)Staats�piegcl.märzS. 4L. f.
KX) Lamberty L. IL. pp. 582, �s
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nen Weg zur Vereinigung �einer Armee mit den Baiern

zu bahnen, Da �elbige auf die�er Seite mißlungen
war, �uchteer �einVorhabenauf einer andern, vermittelÆ
eines Einbruches durch den Schwarzwald und das

Kinzinger: Thal, zu bewerk�telligen. Mit 50. Bas

taillons, 61, E�fadrons und einer Artillerie von 50.

Kanonen begann er den Mar�ch Der Marquis von
“

Blainville griff unter �einem Kommando am 28.

29. April und am x. May die be�eßten Pa��e Hafßs
lach , Hau�en , Wolfachund Hornberg an , und eros

þerte �ie. Die Armee zog hierauf bey Villingen vors

bey , und gieng über Donaue�chingen nach Dutlingen,
wo ihr der Churfür�t aus Baiern. entgegenkam,

Nan war die �o lauge gewün�chteVereinigung ¿wis
�chen beyden Armeenerzielet. Fürchterlichbreiteten
fich die Franto�en in Schwaben aus, und trieben

�tarke Kontributionen ein. Und obwohl ihnen der

Prinz Ludwig mit einem beträchtlichenKorps nachs
eilte , �o konnte r doch gegen �ie nichtsausrichten.

Bey Dillingen �chlugen�ie eine Brücke über die Do-

nau, und �icherten �ich durch eine Linie, die �ie von

Dillingen bis nach Lauingen zogen , vor feindlichen
Angriffen. Auf �olche Art hatte �ich al�o die fran-

zö�i�che Armee einen fe�ten Fuß im Zunern Deut�chs
lands ver�chaffet , zog ihren Unterhalt aus fremdem

feindlichenLande , be�chafligte den �chwabt�chen Kreis

nur mit �eiuer eigenen Vertheidigung , und feste ihn

au��er Starid, in Vereinigung "mit der kai�erlichen

Armee als angreifender Theil im Felde zu er�cheinen,
Der Churfür|. aus Baiern verlegte einen Theil �ciner

Mann�chaft in die Gegend von Augsburg ; mit dem

Úbrigenmar�chirte er der Oberpfaiz zu. Dore hats
ten die fraufi�chen KrecErruppen ver�chiedeneOerter

beunrahigetr/,und eine Abtheilungder�elben belagerte

die Fc�tung Notenberg, Um den Belagerten zu Hüls
Ge�ch. d. Deucjch,I, Bd, H
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fe zu kommen , rü>te der Generalwachtmei�terMNafs
fei mit 4000. Mann der Fe�tung naher, Allein die

Feinde erwarteten �eine Ankunft nicht; �ie giengen
ihm muthig entgegen. Nahe bey dem Dorfe Kro-
ten�ee näch�t dem Städtchen Auerbach kam es am 244

May Morgens um 4. Uhr zwi�chen beyden Theilen
zum Treffen. Anfanglich erregten die bairi�chen Kries
ger eine grof�e Erwartung von �ich, Denn �obald
�ich der Lerm "erhob, daß der Feind in der Nähe
�en, �türzten �e, ohne auf ein Kommando zu war-
ten , higig ins offene Feld hinaus, und wollten ihn
angreifen. Als aber das Gefecht lebhaft zu werden

begann, bewies die Erfahrung, daß aufgebotene uns
regulirte Bürger und Bauern , welche nicht der Ens

fhu�iasmus fuürcihre eigene Sache ins Schlachtfeld
hinrei��ect , zwar die Zahl der Truppen vergrö��ern -

aber auch gemeiniglich im Treffen eine unnütze La�k.
�ind. Kauin hörten die Knechte, welche die. Artilles

riepferde führten, den Donner der feindlichen Ka-
nonen , als �ie, vom Schrecken betäubt , mit verhäng-
ten Zügeln davon ritten. Die Kanonen konnten als

�o nicht mehr an jene Plâäte gebracht werden , wo
man �ie nôthig hatte. Die Kanoniers , welchegrößo
tentheils Bürger aus Amberg waren , ergriffen nun

gleichfalls die Flucht , und liefen nah Hau�e. Zus
dem hatten die Baiern Wind und Rauch gegen �ihz
auch hatte der Generalwachtmei�ter viel zu wenig
Kavallerie bey �ich; �ie be�tand nur in 200, Dragos
nern *). Er wurde al�o ganzlich aus dem Felde ge-

�chlagen , und verlor alle Kanonen und alles Gepä-
>e. Obwohl nun die�er Ent�aß mißlungen war, �o
hielt �ich die Fe�tung Rothenberg doch bis zum 17.

Septemberz erf alsdann ergab �ie �ich aufKapitulation.
*) Nelation des Generalwachtmei�ters 11Taffei2c. im mo?

nat]. Staats�p- Junius. GS.3. �.
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1 Der Churfür�twar inde��en nach vielen Mär�chen
und Gegenmär�chen- wodurch er �ein eigentliches
Norhabenverborgen hafte, mit einer Armee von

ungefähr 16c00. Mann unvermuthet in Tyrol ein-

gebrochen,Am 18. Junius hatte er bereits die be?

krächtlicheFe�tung Kuf�tein am Junberennet, und

zur Uebergabe aufgefodert; am 20. tvar �te -�chon in

�einen Händen. Ein be�onderer unglücklicherZufall
hatte die Uebergabe veranla��et, Der Kommandant
der�elben , fe�t ent�chlo��en �ich auf das Aeu��er�te zu

wehren , hatte, um die Vertheidigungzuerleichtern)
die Vor�tadt in Brand �te>en la��en. Allein wie ges

meiniglih das Glück nach �einer Laune uünge�uchte
Vortheile ver�chaffet und ge�uchte vereitelt , �o nahni
auch die�e An�talt, welchegegen die Baiern gerichtet
war, eine Wendung zum Yortheile der�elben. Plô6-
lich änderte �ich der Wind , und trieb die Flamme
nach der Stadt �elb. Ju kurzer Zeit �tand ein

gro��er Theil der�elben in vollem Feuer. Fürchterlich
war es da, den Lermen und die Verwirrung , das

Jammern der Weiber und Kinder , und das fürch-
terlich eilfertige Gedränge der Men�chen zu �ehen und

‘zu hören} Hier liefen einige den gefährlich�ten Pla-
ßen zu, um die Flamme zu lô�chen z dort eilten andes

re zurü> nach ihren Häu�ern , um ihre Hab�chaft zu
retten ; hier �ah man wieder andere, deren Eigens
thum bereits ein Naub des wüthenden Elements ges
worden wär, voll Verzweiflung die Hände ringen.
Selb�t die Beherzte�ten �ette die Zwey>eutigkeitder
Gefahr in Veclegenheit.Vun au��eu drohte der Feindz
von innen orohte das Feuer Zer�körnng z �ollte man

die�em oder jenem zuer�t wehren? Doch die Flam-
me kam durch ihre Ge�chwindigkeit alleu Rettüng8-
mitteln zuvor. Ploglichergriff �e das Magazin
uad das Pulver ; und die vorräâthigenPatronen ¿
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Granaden und Bomben, flogen unter- fürchkerlichem
Krachen in die Luft, Die allgemeine Verwirrung
benutzten die Baiern, und er�tiegen während des Lär-
mens das Schloß. Die Garni�on mußte �ich auf Ka-

pitulation ergeben *), So ward die�e berúhmte Fe-
�tung, die man. an Stärke der niederländi�chen Fe-
fung Namur beynahe gleich �chäßztre, durch einen un-

vorherge�ehenenZufall ohne alles Blutvergie��enerobert.

Die�e: unglü>liche Begebenheit Hatte ganz Tyrol
in Schrecken ge�e6t. Wohin �ich nun der Churfür�k
mit �einer Armee wandte, da crgab man �ih ihm.
Er- nahm die fe�ten Oerter Wergel und Ratenberg
ein , untectvarf �ich den offenen Ort Hall, und ließ
�ich in Jnóbru> huldigen. Ein Theil �einer Armee

zog hierauf gegen Scharniß hin, und eroberte �os

wohl die�en Paß , als auch:die berühmte-Ehrenberz

ger : Klau�e.

$, 22, Rückzug der Baiern aus Tyrol. Kries

geri�cheAuftritte in Baiern, Schwaben
und am Bheine.

Hätte es das Glúck dem Churfur�ten gegönnety

�einen Planweiter zu verfolgen,für Oe�terreich wür-
de dâraus ein gro��es Unglückent�tanden feyn. Der

kai�erlichen Armee in Jtalien würde er dadurchallen

Succurs abge�chnitten , und im Gegentheile mit dem

franzö�i�chen Heere, welches im Verone�i�chen �tand,
die Gemein�chaft eröfnet haben. Dadurch hatte er

leicht die ganze fai�erliche Armee in Jtalienzu Grund
richten können. Wirklich rückten ouch die Franzo�en
12000. Mann fark unter dem Gencral Vendome

Den Baiern �chon entgegen, um �ich mit ihnen zu

H)Gf
S. 1451. Mongtiicher Staato�piegel. Junius.

. 32.



Erftes. Buch. 117

vereinigen, Sie hatten bereits die Pä��e bes

fommen , welche aus Jtalien nah Tyrol führen ,

und waren bis an Trient durchgedrungen, Der Chur-

für�t gieng ihnen nun gleichfalls entgegen. Allein
da er eben über den Brenner mar�chirte , um zu ihs
nen zu �to��en , �ammelten �ich $000, tyroli�che Bauern

‘und fielen, durch einige regulirte Truppen ver�tärkt
voll Erbitterung über die Baiern her. Da gewahrte
ihre Lage einen erbarmlichen Anblick, . Einige fielen
ihnen in den Rücken „ und �cho��en �ie nieder ; andes
re lie��en von den höch�ten Gebirgen Holz und Stei-
ne herabrollen , und tôdeten dadurch ihre Feinde,
Die BVauern�icherte das hohe Gebirge vor den feinds
lichen Waffen. : Die Baiern konnten in den Thaälern
weder etwas gegen �ie unternehmen, noh dem Tode
durch eine Flucht entkommen. Wehrloswurde der

Tapfer�ke , wie der Feige , ein Opfer. der Rache *).

D

dif genauer Noth fonnte der Churfür�t mit dem

Ne�te �einer Armee �ich nach“ Baiernzurückziehen.
Aber auch die Flucht konnte �ein Heer vor der Vers

folgung nicht retten. Zu Mittenwald, wo die tyro-

li�chen Bauern �elbiges antraffen , ent�tand ein blutio

ges Gefecht , in welchem die Baiern gänzlich ge�chla-
gen wurden. Doch �elb�t auch die�er Sieg.konmnteden

Patriotismus der rohen Bewohnev der-Gebirge noch
nicht befriedigen. Erbitterung und Rach�uchr trieb

�ie, wie einea rei��enden Strohm, noch tiefer in

Baiern hinein, Mit unaufhaltbarem Unge�tümme
drangen �ie in der Folge in Etthal , Partenkirch-

Murnau und Landsberg einz und wo �ie hinfkamen-

verbreiteten �ie dur<h Plündern , Brennen und Mor-
den, Schre>ken und Elend. Die�e Verwü�tungen -

und ein neuer Einfall der Franken und Kai�erlichen
in die Oberpfalz und in Baiern, wo �ie fich ver�chies
») Rink, S. 1452.
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:

dencr kleinerer Städte bemächtigten, ver�esfe die Län-
der des Churfür�tenin eine �o bedenklicheLage , daf
er �ih genöthiget �ah, ein allgemeines Aufgebot an

�eine Unterthanen ergehen zu la��en. Auch ließ er zu

�einer Sicherheit, gegen die er�t im April verbürate
Kapitulation, die Stadt Regensburg an! 28. Augu�
ganz durch �eine Truppen be�etzen, und die Bürger
entwaffnen *).

Zu Munderkingen bey Ehingen in Schwaben war

inde��en. zwi�chen den Kai�erlichen und Franzo�en am

31. Julius ein Gefecht vorgefallen, welches für die

er�tern ein ziemlih unglückliches Ende genommen
hatte. Denn als die Franzo�en erfahren hatten,
daß der fat�erliche General de la Tour mit unge-

fähr 5000 Mann Kavallerie über die Donau gegan,
gen fey , gieng eine Abtheilung franzö�i�cher Neiter -

welche ungefahr 800. Mann Fußvolkhinter �ich auf
die Pferde genommen hatten , über die Fller, und
kam det Käi�eklichen �o ge�{<wind auf den Leib , daß
�ie nur drey Stundenzuvor, ehe der Angriff wirklich
ge�chah, von dem Anmar�che Nachricht erhielten,

In größterEilfertigkeit �tellte daher der General �eis
ne Mann�chaft in Schlachtordnung , und ertwartete
muthig deMFeind.Des Morgens um 7. Uhr fam
der�elbeaus dem Wäldchen von Rothenackerhervor,
und �túrmte �ogleich auf �eine Feinde los. Anfäng-
lich war der Vortheilauf der Seite der Kai�erlichen.

Zweymalwurden die Franzo�en von die�en zurückges
trieben, Unvermuthet brach aber jet die franzö�i �che
Înfanterîe dür< Emertingen hervor , fielden Kai�er-
lichen in den Rücken, unb �cien die Brücke be�eßen,
und �ie gänzlichab�chneiden zu wollen, Da bemäch-
tigte �ich eines Regiments kai�erlicher 2Dragoner und,
der Hu�aren ein plöblicher Schre>en , und � ïe ergrifs
#) Staats�piegel.Sept. S, 1- ff.
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fen die Flucht. Die�es ver�chaffte den Franzo�en Ge-

legenheit , mit überlegenerMacht in den Feind eins
zudringen. Die hannöveri�chen Reiter hielten zwar

Stand; mußten aber endlich doch �amt den Kai�er-

lichen der Uebermachtweichen. Jn die�er Verwir-

rung gerieth der Herzog Chri�tian von Hannover,

in die Gárten , wo er nihts mehr vor �ich �ah, als

die Stadtmauer und die Donau. Jn die�er erbarm-

lichen Lage zwang ihn die Noth zu dem Ver�uche,

�ich von einer Todesgefahr durch eine andere zu bes

feeien. Sein Adjutant �prengte auf �einen Befehl
vor ihm in die Donau, um eine Fuhrt. zu �uchen -

und fam glütlich. an das jen�eitige Ufer. Der Her-
zog �ete nach. Als er �îich-aber mitten im Strolme
befand , flog ihm eine feindliche Kugel nah, und

hoß ihn vom Pferde. Einige Offiziers neb| einem

Trompeter und Sattelknechte , die ihm gefolgt wa-

ren , ertranken *).
: Der Markgraf Ludwig von Baden zog hierauf

den General de la Tour mit �einen übrigenTruppen
wieder an �ich „ gieng.-endlich , nachdem er eine ges

raume Zeit unbeweglich in �einem Lager geblicben
war, über die Donau, und eilte in- forcirten Mars
�chen nach Augsburg. Jn der Nähe die�er Stadt

befanden �ich bereits Franzo�en und Baiern. Selbi-
ge war für �ie ein zu vortheilhafter Plat , als daß
�ie �ich nicht hätten be�ireben �ollen, �ie in ihre Ge-
walt zu bekommen. Zweymal hatte bereits der bai:

ri�che General Feldmar�chall , Graf von Arco , Trom-
peter hineinge�chickt, und �ie auffodern la��en, bai-

ri�che Garni�on einzunehmen. Abex allemal bezog

�ich der Magi�trat auf den Neutralitätsyertrag - den

er mit dem Churfür�ten ge�chlo��en hatte, .und �chlug
das Ge�uch ab.

*

Inde��en näherte �ich der Markgraf
*) Rink. S. 1453. f. Staato�p. Uug--S« 3°
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mit �tarken Schritten der Stadt, wovon �h

|

dis
Baiern auf die Nachricht von �einem Anmar�che ét

was zurückgezogenhatten, und nöthigte den Magi-
�irat und die Bürger�chaft , ungeachtet aller Gegens
vor�tellungen durch Orohungeu , und dutch die Furcht
vor feinen Kanonen und Mör�crn , daß �ie ihm ends

lich das Göclinger Thor einrgumten *). Er �chi>te
hierauf von Zeit zu Zeit kleine Partheyen auf Streit

fereyen in das benachbarte Batern aus, und bemäch-
kigte-fich bey einex �olchea Gelegenheit des nahe ge-
legenen Stadtchens Friedberg Die�e Begebenheit
�eßte den glücklichenFort�chritten der kai�erlichen
Waffen in Deut�chland für die�es Fahr ein Ziel.
Yon nun an begleitcté das Giùe>k die franzö�i�chen
und bairi�chen Krieger , und in kurzer Feit bot am

Rhein und an der Donau «cin Sieg demanderngleich�am die Hand. 5

Der Markgraf hatte bey �einemAufbruchenach
Augsburgden: General Feldmar�chall, Grafen von

Scorum --mit «nigen und zwanzig tau�end Mann
in �einem ‘Layer bey Hausheimzurüetgela��en, das

mit er fede Bewegung des Âtvi�chen Lauingen und

Dillingen ver�chanzten Feindes beobachte , und , �o wie

ihm Ort und Feit die Gelegenheit anbieten würden
vortheilhaäfte Unternehmungen ausführe. Am 18.

Septemberzog die�er Feldherr mit dem größten Theis
le �einer Maûn�chaft , in der Ab�icht Donauwerth zu
überfallen, aus dem Lager - Und ließ nur fünf, zum
Theile nichtvollzähligeNegimenter zurü>k. Aber mlits

fen auf dem Mar�che erhielt er durh einen Kourier
die unangenedme Nachricht - daß der franki�che Kreis»

�einem Verlangen ‘gemaß, ‘iht mit Artillerie nicht un4

ter�tützen fönne. Die�er Um�tand nöthigte iyn , �ich
�eines An�chlagesaufDonauwerth zu begeben. Schon
X) S. das Diarium im Staato�p< Sept. S. 6. �.--
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Tar er im- Begriffe, wieder in �ein Lager ¿zurü>zu-
gehen, als er durch ausge�andte Kund�chafter die

Nachricht erhielt , daß der Feind mit �tarken Schrit-

ten gegen thn anmar�chiere, Die Franzo�en und

Baíern waren ihm nanilich auf �einem Mar�che immer
in einiger Entfernung zur Seite gegangen - und hakt-
ten ihn fets im Ge�ichte behalten. Da �ie �ahen

daß er auf Donauwerth losgehe , machten �ie �ogleich
eine Schwenkung - und rückten ihm entgegen, Un-

gefähr um �echs Uhr Mergens zeigten �ich der Mas

re�chall von Villars und der Churfür�t aus Baiern mit

ihren Leuten nahe bey Nordlingen in einer Enktfer-

nung von einer guten halben. Stunde vor dem Las

ger des Grafen von Sryrum. -Bey dem Schlo��e
Taffheim machten �ie Halt , und thaten drey Kano-

nen�chü��e zur Lo�ung, Vald darauf hörte man auch
vom Nücken her eine ahnliche Lo�ung von �ehs Ka-

nonen�chú��en, Das war ein untrügliches Zeichen,
daß eine Abtheilung des Feindes von der Hauptar-
mee �ich getrennt hatte, und be�timmt war , den Kais

�erlichen in den Núcken zu fallen... Die�er Entde>ung
zufolge po�tirte der kai�erliche General �eine Maunz

�chaft , wir es Ort und Zeitum�tände erlaubten. An
dem Plate ¿ wo er �tand; hatte er einen Bach hinter
�ich ; nach�t an demfelben befand �ich zur rehten Sei

te eine Anhöhe ; die�e ward von einem gro��en Wal-
de gede>et, Jn einer weitern Entfernung erhob <<
wieder eine andere Anhöhe, welche mit Gebü�chen
bewach�en war , und �ich gleich�am als ein Nücken
links in eine Ebene heravzog, Jn die�er lag ein Dork-
und läng�t dem�elben zog �ich ein unergründlicher
Sumpf hin. Da der Graf von Sryrum mit gutem

Grundevermuthen fonnte , derjenige Theil des Fein-
des, welcher be�timmt war, ihn auf dem Nücken an-

zugreifen„ werde der �chwächere �eyn/ 0 gieng er
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Uber den Bach wieder zurü>, und po�tirte fh auf
die Anhöhe - in der Ab�icht , die�en �hwächern Theil
zuer�t über den Haufen zu werfen. Wirklich rü>te
auch der franzö�i�che General - Lieutenant , Marquis
d’U��on , von die�er Seite her mit 15. E�fadrons
und 18. Bataillons gegen ihn anz und ehe noch die
�tärkere Hauptarmee ihm von der andern Seite her
auf den Leb kommen fonnte , hatte jener die 15. E�ka-
drons -, die �ich von ihrer Înfanterie zu weit entfers
net hatten , �chon zer�tceuet und in die Flucht ge�chla-
gen. Als �ich hierauf 6. E�fadrons nicht weit von

ihrem Fußvolke wieder �eßten , wurden auch die�e zus
rückfgedrängt, und in den oben gedachten Sumpf ge-

trieben , wo Roß und Mann, au��er einigen weni;
gen , im Mora�te �te>en blieb. Zwey bis drei ande-

re E�cadrons, welche man hierauf angriff , flüchteten
�ich über den Bach. Jn einiger Entfernung von dies

�en hatte inde��en die franzö�i�che Hauptarmee über
eben die�en Bach ge�eßt, und war auf die Kai�exrli-
chen mit �olcher Heftigkeit hinge�türzet, daß �ich �els
bige., ungeachtet des �tarken Feuers, das ihr die Jn-
fanterie und Artillerie entgegen�chi>te, gezwungen

fah, �ich zurückzuziehen.Der Graf von Styrum
�uchte fich während des Zurückzugesauf der Höhe,
welche der gro��e Wald bede>te, zu erhalten, und
zog �ih endlich von der andern mit Ge�träuchen be-

 �ebten Anhöhe in die Ebene herab. Der Feind griff
hierauf auch den linken Flügel, welcher zuvor der

rechte gewe�en war , in dem Walde an, rüdte die

zwote Linie näher ; und richtete durch �ein Feuer und

durch feine Bewegungen eine �olche Verwirrung un-

ter den Kai�erlichen an, daß mehrere Regimenter in

vollem Laufe die Flucht ergriffen. Unter die�en Um-

fänden blieb dem. Grafen kein audres Mittel übrig,
als der ganzlicheRückzug. Er bewerk�telligte die�en
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mit dem linken Flügel auf der Anhöhe unter der Bo-

deckung des Waldes ; mit der Kavallerie aber auf
dem rechten Flügel zog er �ich abwärts. Nachdem
das Treffen vou 7, Uhr Morgens bis halb 5. Uhr
Abends gedauert hatte , kart er endlich in ein Thal,
aus welchem der Weg nach Nördlingen führte. Bei
dunfler Nacht fe6te er nun feinen Mar�ch weiter

fort, und fam endlich bei Anbèuche des folgenden
Morgens in der gedachten Stadt an *), Der Ver-

lu�t, den die kai�erliche Armee litt, war überaus be-
tráchtlich, An Todten und Vermißten zählte man

41293 au Ble��irten 413. Mann. Ueberdieß verlor
�ie eine halbeKarthaune, 3. Falkonete, 33. Feld�tüke,
und die ganze Schiffbrücke, welche �ie mitgeführt
hatte. An Pferden verlor �ie in allem 1244. Auch
wurden 3252. Gezelte, und 214, Proviant - und Ba-
gagetwvägeneine Beute der Feinde **).

Mit dem edeln Stolze, den der glücklicheErfolg
einer gro��en Unternehmung dem Sieger gemeinig-
lich einflô��et, und mit der Freude, die in die�em

Falle’ de�to grö��er if, je grö��er ‘die Bangigkeit bei

der Ungewißheit über den Ausgang der Unterneh-
mung war , giengen nun die Franzo�en und Baiern

bei Donauwerth über die Donau , und zogen �ich ge-

gen Augsburg. hin. Yun die�er Skadk und um die-

�elbe befand �ich damals noch-die ganze Macht des

MarkgrafenLudroigs von Badenvereinigt. Sie

�ogleich anzugreifen, mißrieth die Klugheit, Doch
was der men�chliche Gei�t durch Plane und An�iren-
gung nicht bewirken founte , brachte die Zeit von

fich �elb�t zur Neife. Bei dem kai�erlichen Heere hat-
K) S. die Uelation des Grafen von Styrum im Staats-

�piegel. Oftob. S. 39. �. Die franzö�i�cheYelation

des Mar�chall von Villars ap. Lamberty p- 601. �ag.

xk) S. das Verzelchniß im Staato�piegel. S+ 47. f-
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te �ich an.dem Plage , den es bisher behanptet hats.
te, Mahgel an Lebensmitteln eingefunden. Umeis

ner allgemeinenNoth vorzubeugen. mußten die Trupz

pen vertheilt werden *), Der Markgraf zog daher
den größten Theil der Armee über die Donau zurü>,
und verlegte �ie in die Winterquartiere, Zu Augs-
burg ließ er eine Garni�on von ungefehr 7000. Mann
unter dem Commando der Generale Bibra und Fuchs
zurck. Dadie Franzo�en und Baiern die ganze Gegend
von den Kai�erlichen verla��en, und au��er derBe�atßzung
der Stadt keinen Feind vor �ich �ahen, rü>ten �ie
am 7. December muthig vor �elbige an , und foder-
ten �ie zur Uebergabe auf. Es erfolgte aber eine

ab�chlägige Antwort. Die Bürger�chaft, welche aus

ungefehr 10,000. Köpfen wehrhafter Mann�chaft be-

�tand - verpflichtete �ich, die Garni�on aufs thätigs
�te zu unter�tüßen. Man war daher - ent�chlo��en -

�ich tapfer zu wehren. Vier Tage ward bereits die

Stadt heftig be�cho��en; da gelangte endlich eine
Ordre von dem-Markgrafenan den Kommandanten
Bibra , es nicht- aufs Aeu��er�te ankommenzula�-
�en, fondern vielmehr zu �orgen, daß cr mit der

Be�aßung einen freien Abzug erhalte. Die Stadt
hatte ohnehin- durch das Feuer des Feindes �chon
einigen Schaden erlitten. Auch ließ es fich leicht
voraus�ehen , daß �ich ein weniger befe�tigter Ort
in die Längenicht würde halten können. Man �chi>ks
te al�o am 13. September einen Ober�ten in das La-

ger des Feindes hinaus /, und fapitulirte. Am 15.

40g die Garni�on mit allen gewöhnlichen Krieg8eh-
ren aus, und mar�chierée nah Nördlingen.

Yon Augsburg wandte fih der Churfür�t nach
Pa��au. Sich - die�es Schlü��els zu den öô�terrei-
chi�chen Staaten- zu bemächtigen„ war jezt �ein
*).Staatö�piegel.. Lrovemb. S, 53,
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angelegen�ker Wun�ch. Mehrere Um�tände- die �ich.

zu gleicher Zeit miteinander vereinigten, reißten ihn

zu einem Ver�uche, Pa��au zer�chneiden bekanntlich
die Flü��e Donau , Jun und J!z in drei be�ondere
Städte, Nur gegen Abend hängt die eigentlich (0s

genannte Stadt mit dem fe�ten Lande zu�ammen.
An der mittägigen und nördlichen Seite �chlie��en
�ie der Jnn und die Donau ein „ wvelche gegen Mors

gen zu�ammenflie��en , und �ie �o zur Halbin�el bils

‘den, Süûdwärts , fen�eits des Jnns „ liegt die Jnn-
�tadt, hinter welcher �ich cin mittelmä��ig hohes Ge-

bürge der Länge hin von Mörgen bis Abend er�tre-
>et. Auf de��en Höhe zieht �ih nach der Lange und
Breite ein ziemlich dichter Fichtenwald fort. An der

mitternächtlichen Seite �treihet längf� der "Donau
von Abend her ein hohes Fel�engebürge, an de��en
ÁÉndedas befe�tigte Schloß Oberhaus liegt. Ju eie

ner kieinen Entfernung beginnet ein neues Gebürge,
das gegen Aufgang hinablauft, Zwi�chen die�en bet

denliegt die Jlz�tadt. Die Flz, welche von Nor-
den her mitten durch �elbige lauft, �cheidet �ie in

zween Theile , und ergie��et �ich gerade am Ende der

eigentlichen Stadt Pa��au in die Donau, wo �ich
auch der Jun mit der�elben vereinigt Auch auf die-

�en. beiden nördlich gelegenen Gebürgen ziehen �ich
Ebenen und Waldungen fort, Eben die�e - Höhen
und Berge �ezeu die Stadt, im Falle einer Belages
rung, der Gefahr einer unvermeidlichen Einaä�ches
rung aus. Selb�t die Fe�tung Oberhaus wird von

dem �udlihen Gebürge beherr�chet, Nach ihrer La-

ge und der uralten Befe�tigungsart �ind alle. drei

Städte vor vlöglichenUeberfällen zu Land und zu
Wa��er nie �icher. Die Linien oder- Gräben �ind der

Stadt Pa��au und der Jnn�tadt �o nahe- und �o

enge angelegt ; daß fie weder dem Bombardiren des
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Feindes wehren , noch das Approchirende��elben abs
halten fóuueu. Zu die�em naturlichen Gebrechen faz

men nun noch andere Um�tände. Die kai�erliche
Be�atzung die�er Stadt belief �ich hôch�tens nur auf
1400 Mann. Die Artillerie be�tand nuc aus vie

kai�erlichen geringen und einigen wenigen andern

Kanonen und Mör�ern, welche dem Für�ten Bi�chos
fe zugehörten. Kai�erliche Mdänu�chaft und Artillerie
waren �on vor einiger Zeit voù Pa��au weg, und

nach Oe�terreich abgeführtworden. Gefährliche Un-

ruhen! in Ungarn, w elche der berüchtigteRagorzi
erhoben hatte , �chienen die�e An�talt nôthig zu más

chen. Aus der Bürger�chaft aller drei Städte fonn-

ten nur 300. Mann zur Yertheidigung ins Gewehë
treten. Ein an�te>endes Fieber , die gewöhauliche.
Folge der Kriege, hatte cinen gro��en Theil hingez
kaffet; die übrigen lagen noch an das Krankenbett
gefe��elt, oder, waren weniag�t noch �ehr entkräftet;
Án allen übrigen Erfoderni��en zur Aushaltung ciner

Belagerung fehlte es ganzlich Vuf eine Unter�tüs
gung von au��en her, oder auf einen Erit�aß, fonnte
man gar keine Rechnung macheu. Die kai�erliche Ars

mee in Schwaben war in die Wiuterquarkiere gezogen>

und hatte �ich von der Stadt vielmehr weiter ent-

fernet , als �ich der�elben genähert. Ais man Unter-
�túßung verlangte, wies ein fai�erlicher General auf.
den andern an *). Unter �olchen Um�tänden, welche
der Churfür�t wohl fannte , war es ihm leicht , �ich
der Stadt zu bemächtigen. Am $. Januer 1704;

Morgens um 6. Uhr fieng er an - �ie zu be�chie��cuz
am folgenden Tage ward �ie �chon üvcrageb:n.

Die�es �chnelle Waffenglúckder Franzo�en und
Vaiern in Schwaben und an der Donau, machté
einen de�to tiefern Eindru>k auf die Allürten und

*%)S, die Urkunde im Stagts�piegel. Jän, 1704. S.i 4: |f
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ihre Freunde , da jene �eit kurzem auh am Rheine

auffallend glücklicheFort�chritte gethan hatteu Schon

in der Mitte des Monats Augu�t 1703. machte �ich
der Herzog von Burgund , welcher bisher mit einer

franzö�i�chen Armee von ungefähr 25000 Mann bei Ofs-
fenburg ge�tanden hatte , auf den Weg, gab �ich das

An�ehen , als wollte er die Linien bei Oberbühl an-

greifen , und rücfte endlich nach vielen täu�chenden
Mar�chen uud Gegenmär�chen unvermuthet vor Brey-
�ach. Ja der Nacht vom 23. auf den 24. Augu�t
erôfnete er unter der Leitung des Marechalls von

Vauban die Trancheen. Zehn Tage lang ward die

Fe�tung durch eiu fürchterliches Feuer aus 120. Kas
nonen und 40. Mör�ern geäng�tiger. Eine Breche -

„welche bereits gelegt war , ver�chlimmerte den Zus
�tand der�elben; noh mehr aber eine Uneinigkeit ,

welche �ich zwi�chen den beiden Kommandanten der-

�elben , dem Grafen Arco und dem (General Llar�i-
gli, ent�ponnen hatte. Am 6. Sept kapiculirte man z
am 8. zog die Be�aßung mit allen Kriegsehren aus.

Die Franzo�en fanden darin 40. metallene Kanonen,
und beinahe eben �o viele von Ei�en. Auf �olche Art

gieng eine der wichtig�ten ö�terreichi�chen Fe�tungen
in kurzer Zeit verloren.

Solche auffallend wichtige Siege entflaminen auch
in den Herzenfeiger Memmen den Muth ; um wie

viel mehr mußten �ie Sieger, die �ih ihrer Tapfer-
feit bewußt waren , begei�tern 2 Wie einen rei��en-
den Strom riß nun die Franzo�en hohes Gefühl der

Macht ihres �tarken Arms von Eroberung zur Ero-
berung hin. Yon Breylach giengen �ie den Rheitt
herab nah Hagenau, und überwaltigten mit uners

�chütterrer Standhaftigkeitdie Linien bei Neu�tadt,
Die Deut�chen flüchteten �ich in das Städtchen dies

�es Namens, Aber auch hier fanden �e die Sicher-
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heit nicht - ‘die �ie ge�ucht hatten. Da �îe �ih �chon
innerhalb des Thores- befanden „ �ahen �ie �ich zu ih»
rem größten Er�taunen plöblich von einem Haufen
Franzo�en umringet, und aufs Neue dem unver(öhn-
lichen Schwerte der Feinde Preis gegeben. Die�e
hatten �ich nämlich während der gro��en Verwirrung
und dem Schrecken, wovon die Fluchk, wie gewöhn-
lich - begleitet war, zugleich mit den Deut�chen in
das Thor hineingedrangt, und wütheten nun mit

ihren Bajonetten und Sabelhieben fürchterlich unter

ihnen herum.
-

Das Vehli�che Dragonecrregiment
und die Hu�aren wurden beinahe ganzlich durch �ie
zu Grunde gerichtet.

“Die�er Sieg war gleich�am das Vor�piel zu einer

noch wichtigern Unternchmung, uamlich zur Wieder- .

eroberung der Fe�tung Landau, Seit dem 11. Of»
tober belagerte �ie bereits der Mar�chall Tallard.,

Allein der Kommandant der�élben , Graf Frie�e -

fhact mit �einer Be�aßung - die aus 4300. Mann be-

�tand, einen tapfern Wider�tand. Per�önliche Tapfer-
feit und Ehrgefühl , überdieß �ichere Hoffnungeines

Ent�ates, �tählten in ihm den Muth. UYeberzeugt
von. der Wichtigkeit die�er Fe�tung für die Allürten,

lie��en die General�taaten auch wirêlich 12 Bataillons.
und 29. E�kadrons unter der Anfuhrung des Erb-

prin:en von He��enkfa��el zum Eutr�aße hcranrüdcten,
Mit: ihnen vereinigten�ich bei Speyec am 13. Nos

vember die pfaizi�chenTruppen uuter deni Komman-

do des Grafen von Na��au - Weilburg, und endlich

auch:Hülfsvölker von Maynz und He��en - Darm-

�tadt. Der Graf hacte �chon einmal in die�er Ge-

gend Aein ‘Lager gehabt ; er mußte die Lage genau

kennen z er nahm. daher die Leitung die�er Unterneh-

mung auf �ich. Allein er wußte nicht . wie �tark die

Mac:
des Genergis Tallard , noch wie �tark jene

des
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des Generallieutenants Precontal �ei , von dem �ich

vermuthenlief daß er den Seinigen zu Hülfekoms

men würde, Kund�chafter, welche er ausge�andt -

hatten ihn zu wiederholten malen ver�ichert , daß

man nicht die gering�te Bewegungen der Franzo�en
bemerke, und daß die Armee des Generallieutenants
Precontal �ehr weit entfernet �ei. Man glaubte -

�elbiger halte �ich ruhig in Lothringen. Aber unvers

muthet fommen zween franzö�i�che De�erteurs im

Lager des Grafen mit der Nachricht an , daß �ich
Precontal bereits an eben dem�elben Tage mit dem

Marechal von Tallard vereiniget, und die�er �ogleich
den Mar�ch angetreten habe, um die Ent�eßungsars
mee anzugreifen *). Die�e Ereigniß war au��er�t bes

fremdend. Viele Officiers waren eben von ihren
Kompagnien entfernet. Sie toollten einem Fe�tin
beiwohnen, welhes man am 15. November , als

am Namenöstage des Kai�ersLeopold , zu geben

be�chlo��en hatte **), Jn größterEile raffte �ich der

Graf von Na��au auf, ließ Lärmen bla�en , zog �eine
Leute zu�ammen , gab jedem Officier die nöthigen
Aufträge, wie �ie Ort - und Zeitum�tände foderten ,

oder erlaubten ; allein ehe er noch alle nôthigen Ans

�alten auf eine genugthuende Art treffen konnte -

�tand der Feind �chon vor �einen Augen. Der Prinz
von He��en - Ca��e! , dem er hievon hatte Nachricht
erthetlen la��en , hi>te �ogleich �einen Adjutanten
mit vollem Zügel zu ihm mit der Erinnerung, er

�ollte mit dem linfen Flügel zurückhalten,bis er

�elb�t mit dem rechten zu ihm würde ge�to��en haben-
Er �ah voraus , daß der Feind die Armee bei einer

�olchen Stellung min die Flanke würde nehmen kôns

nen. Allein als der Adjutant anfam/war der Graf

W) Lamberty. Þ+ 641.

Xx) Rint, S. 1468.

Ge�ch. d, Deur�ch.1,Bd. JI



(hon im Gefechtemit dem Feinde begriffen. Er.
war zwar anfänglich in �einem Unternehmen �ehr
glülich ; er hatte bereits einige Kanonen erobert ,

und die Franzo�en in Unordnung und zum Weichen

gebrachk. Der Feind �ammelte fi<h aber bald wies

der , griff ihn neuerdings mit �einer ganzen Macht
und mit verdoppeltem Unge�tümmean , und �chlug
ihn zurü>, . Als der rechte Flügel unter dem Koms-
mando des Erbprinzen zum Treffeu kam, war der

linfe �chon gänzlich zer�treut und geflüchtet. Die�es
ver�chafte den Franzo�en Gelegenheit , die Jnfantes
rie des Prinzen in der Front und in der Flanke zus
gleich anzugreifen.“Der Muth der Officiers und

gemeinen Soldaten war eben �o groß, als die Ta-

pferkeit und Klugheit des Prinzen. Mit ungemeis-
ner Thätigkeit klommandirte er die Armee, war überall
�elb�t zugegen , munterte die Seinigen auf, eilte zur

Unter�tüßung herbei, wo er fie am mei�ten im Ges

drânge �ah, �tellte an�tatt der Verwundeten andere

hin , und that alles, was man von einem rechts

�chaffenen Feldherrn fodern kann. Bis zum �päten
Abenderhielt �ich das Treffen in gleicher Hite , ohs
ne daß die Franzo�en �ich den gering�ten Vortheil er-

fechten konnten. Die Kavallerie und die Dragoner
nahmen ihnen 16. Standarten und 3. Paar Pauken
ab, ohne ihrer Seits eine einzige zu verlieren. Aber

fie aus dem Felde zu �chlagen , war doch nicht mög-
lich. Der Prinz zog �ich daher Schritt vor Schritt
Über die Quere nah Dudenhofen , und überließ dem

Feinde das Schlachtfeld. Den Verlu�t der Allürten

châßte man auf 6000. Mann. Unter den Getödte-
ten befand �ich auch der Prinz Philipp von Hef�-
�en- Homburg. Die deut�che Armee gieng ungehins
dert über den Speyerbach zurü>, ohne daß die Frans
zo�en fie weiter verfolgten. Die�en lag die Erreis

x
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ung eines weit vortheilhaftern Zwe>es ám Herzen,
als �ie durch Verfolgung der Feinde erreichen fonna

ten. Triumphirend giengen �ie wieder in ihre voris

gen Po�ten zurück, und nahmen die Fe�tung Landau

in Empfang. Der Verlu�t des Treffens am Speyers
bach hatte dem Heldenmuthedes Grafen Frie�e Grense

zen ge�egt. Ohne die gering�te weitere Hoffuung
eines Ent�ages ware es Verme��enheir gewe�cn , �ich

länger zu wider�egen. Er kapitulirte am 16. Nos

vember z am 18ten rü>ten die Franzo�en in Landau

ein. So hatte al�o die�er Feldzug für die Allürcen

ein weit unglücklicheresEnde geuommen , als. der.
Feldzug des vorhergegangenen Jahres“ Nur in

Deut�chland allein (denn was in Jtalien und in den
Niederlanden vorgieng - gebört nicht in un�ere Ges
�chichte) verloren �te zwei Haupttreffen, drei Haupts
fe�tungen , und mehrere bedeutende Pläte.

$. 23. Innere Unruhen in Deut�chland. Proe
ze��e zwi�czen den Reichs|tänden, Beligionss

be�chwerden, Verfall der BReichsjuhiinz.
Damals �cheint mir Deut�chland in einer doppels

ten- Rück�icht �ich in einer bedauernswürdigen Lage
befunden zu haben. Da die �chön�ten Länder am

Rheine zum Theile in den Handen der Feinde, oder

von ihnen verwü�tet ; im Fnnera Deut�chlands Schwa-
ben und Baiern allen Greueln des Krieges ausges
�eßt waren; der Kai�er bei dem Yerfalle �einer Fis
nanzen , bei dem Mangel an Geld und an hinlängs
licher Mann�chaft weder den bedrängtenReichskrei
�en thatig zu Hülfe fommen fonnte *), noch die

X) Die�es bewei�en die tringenden An�uchen der Krei�e um

Hülfe. S: die Urkunden im monailichen Staats�pies
gel Jänner. 703. S. 60. und 92, May. S- 40,

Jänner 1704. S. 34. und 43.
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NReichs�tändebei der bekannten Lang�amkeit im Bez

rath�chlagen und in der Ausführung ihrer Ent�chlu�s
�e ihn hinlänglichund {nell genug uncer�tüßten *;
da endlich am Reichstage wegen der Unternehmung
des- Churfür�ten in Baiern Furcht und Verwirrung
herr�chten , und eben darum die Ge�chäfte �to>ten -

giengen doch zu gleicher Zeit noch andere Uebel , in-
nerliche Unruhen , Proze��e, Religionsbedrückungen,
Still�tand der Ju�tis und dergleichen, neben die�em:
her , und vergrö��erten die Verwirrung und die Drangs
�ale: im deut�chen Reiche. Die �{wäbi�che Reichs-
ritter�chaft lag �eit geraumer Zeit mit mehrern �hwä-
bi�chen Reichs�tänden im Streite. So führte �ie
mit dem Herzoge zu Würtembergwegen des Be-

�teuerungsrechts im Dorfe Lindachund andern offes
nen Lehen einen weitaus�ehenden Prozeß. Gegen
das Stift Elwangen klagte fie wegen eines Ritters

gutes, welches da��elbe erfaufet hatte, und machte

dagegen ihren Ein�pruch, Die fränki�che Reichsrit-
ter�chaft machte / dem Gräflichen Hau�e Ka�tell das

Be�teurungsrechtin dem Orte Ur�pringen �treitig. wels

ches dem lestern �eit einiger Zeit heimgefallen war,

Jn Sach�en herr�chte �eit geraumer Zeit eine Une

nigkeit zwi�chen Sach�en - Meinungen , Gotha, Hil-
burghau�en und Saalfeld, wegen der Koburgi�chen
Succe��ion. Ebenda�elb�| gieng der alte Prácedenzs
freit zwi�chen Weimar , Ei�enach und Gotha, noch

# Engelland und Holland thaten wiederholte Vor�tellungen
an den Kai�er und das Reich, zum Kriege thätiger , als

bisher, witzuwirken. S die Urkunden im Staats�pies
giel. Junius. 1703. S. -2- �. Decemb. GS. 44. Am

Reichstage �elb| war im December 1703. das Reichsvero
fa��ungswerk no< nicht ganz beritiget. Decemb. S, 35.

Jm Jánner 1704. war die Relchsfe�iuna Vhilippsburgno
nicht hinläuglihver�orgt. Jän+ 1704. S. 31,
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fort. Das Haus He��en - Rheinfels klagfe gegen den

Landgrafen zu He��en - Ca��el , daß er in der Fe�tung
Rheinfels , deren Be�eßung man ihm überla��en hat-

te, die rheinfel�i�chen Bedienten in �eine Pflichtge-

nommen, und manche Gerecht�ame , die dem er�tern
vertragsmä��ig zu�tehe, ih zu entziehen ge�uchet
habe. Die�e und mehrere andere Rechts - und Rang-
�treitigkeiten er�chwerten durch die gegen�eitige Kal-
te und Abneigung , die �ie in den Gemüthern er-

zeugten , die Reichsberath�chlagungen , und hinderten
das gemein�chaftlich - thätige Mifwirken zur Ausfüh-
rung gemeinnüsßlicherVor�chläge. Viele. �olcher Jr-
rungen wurden durch eigenmächtigeHandlungen er-

zeugt , und brachen in öffentliche Unruhen aus. Der
Herzog zu Mecklenburg - Schwerin �prach dem Herz
zoge zu Mecklenburg- Streliß allen Antheil an der

Stargardi�chen Kontribution ab, �uchte ihm das

Stargardi�che Dorf Ro��au zu entziehen- ließ den
“

Prediger an dem�elben dur<h Soldaten mit Gewalt

nach Gü�trow abführen, und zwang “ihn durch Ge-

fangnifßund andere Strafen , ihm den Eid der Treue"

zu lei�ten, Als der Herzog von Mecklenburg - Strez

lis gegen einen Landtag , den jener ohne �eine Zu-
ziehung hielt , durch einen Notar prote�tiren ließ
drohte der Schwerini�che Mini�ter dem�elben mit

Stock�chlägen , und der Herzog behielt ihn 17. Tage
lang im Gefängni��e. Da jener im Stargardi�chen
Bezirke einige Mann�chaft warb, nahmen Schweri-
ni�che Officiers die geworbene Leute au? öffentlicher
Stra��e mitGewalt weg *). Gegen das Haus Zweis
brücken übte der Churfür�t von der Pfalz eine gro��e
Getwaltthätigkeitaus, Da das Städtchen Mai��ens
heim �ich weigerte , churpfälzi�che Truppen in die

*) S. die Urkunden im Staats�piegel, Iän- 1703, S.

73, und Decemb. S, 66.
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Winterquartlere einzunchmen, be�ebten es die�e mit
Gewaált. ‘Bei die�er Gelegenheit wurden mehrere
Bürger verwundet, urd einige getödtet. Eben dies

�er Churfür�t �uchte die Stappelgerechtigkeit von

Kölla nach Dü��eldorf zu ziehen , und fränkte das-

durch die Rechte jener Stadt. Da �ich �elbige wis

der�ette, ließ er alle Köllni�che Unterthanen „, die

�ich im Jülichi�chen und Bergi�chen befanden, ge-

fangen nehmen *). Weil man die von Chur�ach�en
dem König in Preu��en abgetretene Reichsvogtei und
Gericbesbarkeit' in der Stadt Nordhau�en �einem
Norgeben nach auf vec�chiedene Art �{hmälerte , �o
ließ er am 7. Februar 1703. in Geheim einige Baz

faiZns anrücken, und die Stadt bei nächtlicherWei:
le unvermuthet durch �ie be�egen. Noch weit bedenks-
licher war die Uneinigkeit , welche �ich um eben die�e
Zeit zwi�chen dem Magi�krate und den Bürgern zu

Hildesheim ent�ponnen hatte, Jn der Voraus�ezung,
jener habe die Einkünfte der Stadt übel verwendet ,

riß die�e ihr Eifer �o weit hin, daß. einige hundert
der�elben in das Rathhaus drangen, und die Ab�tel-

lung ihrer Be�chwerden mit Unge�tümm foderten.
Die�e Unruhe hätte in eine allgemeine Empörung
ausbrechen , und Mord und andere Greuel veran-

la��en fônnen. Die�es bewog den Herzog zu Zelle,
1500. Mavn zelli�cher und hannöveri�cher Truppen y

als Kreisoberfter und Schußherr die�er Stadt, ein-

rü>en zu la��en. Das Domkapitel, welches in der

Abwe�enheit des Koadjutors die Regierung führte,
be�chwerte�ich bei dem Kai�er und Reiche über dies

�es Verfahrendes Herzoges tu Braun�chweig: Zelle,
als úber einen Eingriff in �ein Territorialrecht. Selb�t
der König in Preu��en betrachtete als mitaus�chrei-
bender Für�t des Nieder�äch�i�chen Krei�es die�en

*) Staats�piegel. Februar1703. S, 78. Junius, S. 97,

&
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Schritt als eine Sache, welche �einen Gerecht�a-
men nachtheilig wäre. Doch der Herzog ‘errichtete
nach gepflogenen Unterhandlungen zwi�chen dem Mas

gi�trate und der Bürger�chaft einen Receß, de��en
Gewährlei�tung er �elb�t übernahm , und legte da-

durch die Unruhe glü>li< bei. Mit der Erreichung
die�es Zweckes zufrieden, ließ er daher �eine Trup-
pen wieder abziehen; und der Verdacht , den an-

fänglich �éine Handlung bei �einen Nachbarn erregk.

hatte, als wollte er �ich bei die�er Gelegenheit in

den be�tändigen Be�iß die�er Stadt �egen, vers

{wand *), Jm Hildesheimi�chen gieng inde��en
doch eine andere Streitigkeit , deren Ur�prung älter
war, noch fort. Gegen die flare Vor�chrift des

we�tphäli�chen Friedens, fränkte das Domkapitel das

�elb�t �eit geraumer Zeit die in die�em Lande wohs
nenden evangeli�chen Unterthanen, in der freien Aus-

übung ihrer Religion. Es hatte da�elb�t nicht nur

neue katholi�che Kirchen, Klö�ter und Schulen „ die

�ich im Ent�cheidungsjahre 1624. dort nicht befun-
den hatten, errichtet , �ondern auch den Evangeli-
�chen einige Kirchen, in deren Be�is �ie aus�chließs
lich gewe�en waren, ganz entzogen, oder den Ka-

tholifken wenig zugleichzum gemein�chaftlichen Gez

brauche eingeraumet. So �ehr hatte �elbiges die

Schlü��e des we�tphäli�chen Friedens , und �elb�k
auch die Vor�chriften der naturlichen Billigkeit vers

ge��en, daß es die Evangeli�chen mit Gewalt nd
thigte, �ich in gei�tlichen Verrichtungen an katholi-
�che Prie�ter zu halten, ihnen unfähige Prediger auf-
drang, ihre Kirchen und Schulen der Einkünfte be-

raubte, ihnen an fatholi�chen Fe�ttagen zu arbeiten

*#) S. die Urkunden ap. Lamberty T, IL p- 428 aq
und im Staats�piegel, May. 1703. S- 3: Und Ay-

gu�t. S. 11,
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unter harten Strafen verbot , und Per�onen -, twvelche
unter die GerichtSbarfkeit des evangeli�chen Kon�i�tos
riums gehörten, widerrechtli<h vor weltliche Gerich-
te zog. Die evangeli�chen Land�tände klagten er�t
fruchtlos beim Kapitel, und alsdann bei den Nies

der�ach�i�chen Kreis�tänden. Die�e drangen �ogleich
in be�ondern Schreiben auf Ab�tellung der Be�chwer-
den, Da aber keine erfolgte, �o zogen der Churs
für| zu Hannover , und die Herzoge zu Brauns

�chweig - Wolfenbüttel , dem Domkapitel die in ihren
Landern gelegenen Einkünfte ein , und erklärten, �ie
demjelben �o lange nicht ausfolgen zu la��en , bis
die evangeli�chen linterthanen des Hoch�tifts in ihre
Rechte volllommen würden cinge�cßzt �eyn.

Achnliche Klagen über Religionsbedrückungen.wie

fie die evangeli�chen Land�tände in Hildesheim führs
ten, ertónten damals beinahe aus allen Gegenden
Deukt�chlandes, wo �ich Prote�tanten neben Katho-
lifen befanden Zu Worms hatte die Jntoleranz
der Katholi�chen �chon im Jahre 1702. eine weitaus-

�ehende Jrrung veranla��et. Am O�tern - Montage
waren viele Katholi�che Einwohner von Sulz, Wein-

beim, Roxheim und andern Orten mit fliegenden
Fahnen in die Stadt gelommen, um dort gemein-
�chaftlich mit der Gei�tlichkeit eine feierliche Proce�s
�ion zu halten, Als auf ihrem Rückwegedie Wa-
che gegen ihr lautes Singen prote�tirte , fielen die

Schwärmer über die�elben her, ri��en dem Korporal
das Gewehr aus der Hand , mißhandelten ihn mit

Schlägen , verwundeten denjenigen- der ihm zur
Hülfe geeilet war, und �chleppten mehrere Soldaten
�amt dem Korporal nah Forchheim. Dort behiels
ken �ie die�elben bis zum Abende im Arre�t, und lie�
�en �ie endlich nur mit Zurükla��ungdes Gewehres
wieder nah Hau�e ziehen. Der Bi�chof flagte am
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Neichstage gegen die Stadt; und die�e gegen den

Vi�chof und die Katholi�chen. Drei Jahre dauerte

bereits der Proceß, und man war darinn beinahe

noch um keinen Schritt weiter gekommen. Jn der

niedern Graf�chaft Katenellenbogen hatte die Hab-
�ucht eine andere Streitigkeit zwi�chen den prote�tan-
ki�chen und katholi�chen Pfarrern erwe>ket. Fene be-

haupteten/ man mü��e die Leichnameder Katholis
fen , �o wie die�es auch an andern Orten Sitte �ei ,

in den prote�tanti�chen Kirchhöfenbegraben. Die�e

hingegen gaben eine �olche Foderung nicht ¿l. Ju
der Fe�tung Nheinfels wollte der Landgraf von He�s
�en - Cá��el , welcher �ie, um den Unfällen des Krie-

ges vorzubeugen , gleich�am mit Gewalt durch �eine

Leute be�egt hatte , den Eintaohnern die Ausübung
des katholi�chen Gottesdien�ies nicht mehr ge�tatten,
Jn ver�chiedenen Gegenden hafte man gegendie kla-

re Vor�chrift des we�iphäli�chen Friedens , neben

der herr�chenden prote�tanti�chen Religion , auh den

katholi�chen Gottesdien�t öffentlich eingeführt. An

andern Orten rechnete man es �ih zum VYerdien�
an, wenn man den Prote�tanten durch Ein�chrän-
kung ihrer Gerecht�amen , dur<h Wegnahme einiger
Kirchen, durch Entziehung vieler Einkünfte und dur<
mehr andere ungerechte Mittel, Abbruch thun konnte.
Alle die�e Kränkungen hatten lautes Mißvergnügen
und heftige Klagen der Prote�tanten hervorgebracht.
Schon�eit langer Zeit hatten �ie beim Kai�er und

Reiche ernfllich . darauf gedrungen , deß man ihre
Be�chwerden einmal ab�ellen möge. Die Fruchtlo-
�igkeit ihres Ge�uches hatte �ie �ogar �chon zu dem

Ent�chlu��e gebracht , �ich von den Reichsberath�chla-
gungen zu krennen. Als der Kai�er beim Ausbru-

che des �pani�chen Succe��ionskriegesihres Bei�tans
des bedurfte, ver�prach man ihnen , ihre Be�chwer-
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den �ogleich neben andern Reichsge�chäften am Reichs-
tage zu behandeln ; nur unter die�er Bedingniß wil-

ligten �ie in den - Reichskrieg. Allein es blich bey
dem blo��en Ver�prechen. Die prote�tanti�chen Reichs-
�tande wandten �ich daher an Engelland , Holland ,

Danemark und Schweden um Unter�tüßung. Dies
�e ermangelten nicht, �ich für �ie zu verwenden,
und eclie��en deswegen kräftigeVor�tellungen an den

Kai�er und das Reich *), Dennoch fuhren fatholi-
�che Für�ten fort , die Prote�tanten , wie zuvor , eins

zu�chränken. Be�onders hatten die Reformirten in
der Pfalz noch immer gerechteUr�ache, úber wider-

rechtliche Bedrückungenzu klagen. Die Gewaltthäs
tigteiten gegen fie nahmen in einem �o gro��en Maa�-
�e zu , daß endlich der„König in Preu��en , weil bis-

her alle gütlichen Vor�tellungen keine Wirkung ges

than hatten , �ich genöthiget �ah , die fatholi�chen
Für�ten durch eben �o gewalt�ame Gegenan�talten ge-

gen �eine katholi�chen Unterthanen von ihrem ungerec<h-
ten Betragen abzu�chre>en.Unterm 6, Dec. 1704. ließ
daher der König allen �einen fathol.Unterthanen , Klö-
�tern und Stiften erklären , er würde, wofern man alle

Eingriffe in die Gerecht�amen der Prote�tanten in der
Pfalz und an andern- Orten nicht �ogleich zurücknehs
men würde, mit �einen katholi�chen Unterthanen zu

Magdeburg, Halber�tadt und Minden in An�ehung
ihrer öffeutlichenRNeligionSúbung, Güter und Ein-
fünfte auf gleiche Art verfahren. Sie möchten es

�h daher angelegen �eyn la��en , der Ausfüh-
rung die�es unabânderlichenEnt�chlu��es zuvorzukom-
men. Die�er Erklärung gemäß ließ er auch ohne
Verzug durch �eine Beamten ein genques Verzeichs
niß aller in �einen Staaten befindlichenkatholi�chen
Unterthanen , Stifte, Klö�ter , Güter und Einkünf-
Y S, die Urkunden im Staat6�piegel. 1703, Febr. S. 55.

�. Apri] S. 61.

|
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te verfertigen , und �ih vorlegen. Zugleich führte
er in der Köllni�chen Fe�tung Rheinbergen , welche
in dem gegenwärtigen Kriege von preu��i�chen Trup-
pen be�et war, den reformirten Gottesdien�t, den

ihnen der Churfür�t benommen hatte , wieder ein *).
Die�er ern�tliche Schritt ver�etzte die katholi�chen Un-

terthanenedes ZFönigsin eine lebhafte Unruhe. Oh-
ne Verzug �andte die Gei�tlichkeit den Guardian des

Kapuziner - Konvents zu Halber�tadt nah Regens-
burg und Wien, und ließ durch ihn �owohl den Kai:

�er als. die Reichs�tande dringend bitten, daß man

die NReligionsbe�chwerden der Prote�tanten durch eis

ne bereits vorge�chlagene Reichsdeputation ohne Ver-

zug unter�uchen, alle Gewaltthätigkeiten gegen �ie
ein�tellen , und dadurch eine eben �o harte Behand--
lung der fatholi�chen Unterthanen des Königs in
Preu��en und anderer prote�tanti�cher Für�ken verhüs
ten möchte. Der Guardian fand �owohl bey dem

Kai�er , als bey den mei�ten katholi�chen Neichs�kän-
‘den , ein geneigtes Gehör. Allein wie wenig man

de��en ungeachtet mit Ern�t darauf bedacht war , dem

Uebel gründlich abzuhelfen , zeigte �ich in der Folge.
Obwohl der König in Preu��en nun aufs Neue ei-

ne Ge�andt�chaft an den pfälzi�chen Hof �chi>te,
und die�er Sache wegen Unterhandlungen mit dem-

�elben eröfnen ließ , �o hörten doch die alten Bedrú
>ungen und die alîke “rrung nicht auf.

Bey �o vielen innern Zerrüttungen.und Streitig?
keiten , welche das Band der Eintracht zerri��en , war

wohl! die�es das �{limmf�te „ dafi eben jet das vor-

nehm�te Mittel , welches die�en Uebeln hätte �teuérn
fönnen, die Reichsju�tiz, in Verfall gerieth , und end-

lich gar einen unrühmlichenStill�tand nahm. Schon

�eit dem leßten franzö�i�chen Kriege gegen das Ende
des �iebenzehnten Jahrhunderts hatce das Reichs-
*) Staats�p, 1705. Jän. S. 17, f. Hebr. S. 39. f.
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fammergericht einen empfindlichen Stoß erlitten.
Sein bisheriger Wohn�is , die Stadt Speyer - ‘war
von den Feinden in A�che gelegt worden ; eine Mens
ge Akten tvaren durch die blinde Wuth der Flamme
und der Soldaten ¿zu Grunde gegangenz die Mit-
glieder die�es Neichsgerichtes hatten beynahe nichts,
als ihr Leben gerettet. Schon die�er Unfall hemmte
den Fortgang der Gerechtigkeitspflege ein Paar Fah-
re hindur<h. Nun wies zwar ein Reichsbgutachten
den zer�treuten Flüchtlingen die Reichs�tadt Weslar
zum fünftigen Wohn�ig an. Allein die Kan1merzie-
ler zum Unterhalte die�es Gerichts giengen auch jeßt,
wie ehemals, �ehr lang�am und karg ein. Die Zahl
der Bey�izer war eben die�es Um�tandes wegen viel

u geringe, um einer �o gro��en Menge von Arbei-
ten gewach�en zu �eyn. Viele tau�end Proze��e waren

�eit vielen Jahren unerörtert geblieben , und blieben

es noch. Zudem ward das An�ehen des Kammer-

gerichts zuweilen auh dur<h Einmi�chung des Reichs-
hofraths in fammergerichtlihe Gegen�tände , und

durch entgegengeteßte Aus�prüche de��elben , gemin-
dert ©). Nun bemachkigte �ich aber noh überdieß
die Chikfaneund Zwietracht der Herzen der Mitglies
der, und machte endlich der Ju�tizpflege gänzlich
ein- Ende. Churbaiern hakte einen Bey�izer prä�en-
tire; und der Prä�ident, Freyherr von Ingelheim,
er�chwerte dem�elben die Aufnahme. Ec zog einen

andern vor , den der Kai�er pra�entirt hatte. Meh-
rere Mitglieder hatten �i bereits für ihn erkläret,
und unter�tüßten ihn in �einer Ab�icht. Dagegen
�tand auf der andern. Seife gleichfalls eine Parthey
auf, an deren Spite �ich der ‘weyte Prä�ident, Graf
von Solms- Laubach, befand. Die Zwietracht
*) S. 3. B. eïne Be�chwerde des Kammergerichts int

Staats�p+ 1703. Map S. 71,
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und die Erbitterung wuch�en gleich�am von Tage {u

Tage. Vom Wortwech�el tam es zum Schriftwechfel-
und von die�em zu einer förmlichen Trennung. Die

Parthey des Freyherrn von Ingelheim war zahlreis
cher, und behielt das Ueberbergewicht über die ande-

re. Durch die Hülfe der Mehrheit der Stimmen

brachte es daher der Prä�ident dahin , daß der A��e�s
for von Pyrk, der �ih der Gegenparthey etwas hi

Biger angenommen hatte, am 16, Janner 1703. von

�einem Amte �u�pendirt wurde. Die�e Handlung be-

förderte den förmlichen Bruch. Aufgebrachtüber
den Freyherrn von Ingelheim und de��en Aahan-
ger , weigerten fichdie Mitglieder der Gegeuparthey -

mit jenen zu Nathe zu gehen ; und das Kammerge-
richt wurde gänzlichge�chlo��en.

$. 24. Ankunfc eines franzö�i�chen Succur�es
in Deut�chland. Vereinigung des Herzoges

von (Marlboroughmit den Kai�erlichen.
Treffen am Schellenberge.

Neben allen die�en Uebeln , welche wie ein �chlei-
chendes Gift am deut�chen Staatskörper zehrten -

gieng der �pani�che Succe��ionsfrieg mit allen �einen
verderblichenFolgen �einen ununterbrochenen Gang
in Deut�chland fort. Als man im Jahre 1704. den

Feldzug aufs Neueeröfnete , �chien das Waffenglück
der franzö�i�chenParthey anfänglichwieder eine eben

�o gun�tige Wendung zu nehmen , als es gegen das

Ende des verflo��enen Jahres genommen Hatte. um

da��elbewo möglich.nochzu vergrö��ern, hatte der Kênig
in Frankreich ungefähr 24000. Mann fri�cher Truppen
hach Deut�chland ge�chi>t , mit dem Auftrage �ich
mit der baieri�ch - franzö�i�chen Armee zu vereinigen.
Der Churfüur�t aus Baiern war auch bereits mit �eis
ner und dex franzö�chen Mann�chaft von Ulm aufge
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brochen , und hatte �ich in die Gegend des Schwarzs
waldes begeben, um den neuen Ankömmlingen den

Durchmar�ch zu erleichtern. Nun fand zwar die�e
Parthey �ehr viele Schwierigkeit, ihr Vorhaben
durchzu�ezen. Die kai�erliche und: die Neichsarmee
hatte den Feind �tets im Auge behalten. Der Ges
neral Thüngen. hatte die vornehm�ten Pä��e am

Strhwarzwalde mit 10000. Mann be�eßt, und durch
Lènien und Verhaue zu fichern ge�ucht. Weiter un-

ten hatten �ich die Pren��en, Würtembergerund andes

re �chwäbi�che Truppen. gelagert. Durch ausge�chicks
te �tarke Partheyen ward der Feind zu- wiederhoitetz
Malen hart mitgenommen. Allein unvermuthec fand
der Mare�chall von Tallard doch eine Gelegenheif
durchzubrechen , gieng - ohne gro��e Hinderniß Frey-

burg im Brißgau vorbey , und �tieß in der Mitte des

MonatsMay zu dem Churfürf�ten -

Ohne Zweifelwürden�ett die Franzo�enund Baëerw

den Mei�ter in Deut�chland ge�pielet haben , wäre
nicht bald hierauf die kai�erliche Macht durch die An-

kunft ‘engli�cher und holländi�cher Truppen nach ei-

nem �chon zuvor entworfeneu Plane an�chnlich ver�tarkt
worden. Um den Feind durch eine Friegesli| irre

zu führen , ließ man eine. Menge Schiffe und Kriegs
bedürfni��e nah Kölln und Koblenz bringen, gleich
als wollte man an der Mo�el etwas wichtiges un-

„ternehmen. Der engli�che Feldherr, Herzog von

LNarlborough, rü>te auch mit �tarken Schritten ge-

.radezu nach die�er Gegend. Allein ehe man es �ich
ver�ah, wandte er �ich mit �einer Armee von unge-
fähr 30000 Mann auf die linke Seite - giengbey
Koblenz über den Rhein , nach Mapn} und über den

Mayn - pa��irte hierauf bey Landeburgüber den Nes

>er, zog �ih nah dem Würtenbergi�chenhin , und

vereinigte �ich am 22, Junius mit. dem kai�erlichen
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Heere. Doch konnté diè Vereinigung nichf vnUkom-
men zu Stand gebracht , noch die Ab�icht der�elben

ganz erreichet werden, ohne daß zuvor: ein ent�cheis
dendes Treffen geliefert wurde. Der Churfür�tkhat-
ke den Allürten den Uebergang Uber die Douau näch
allen �einen Kräften zu er�>,weren ge�ucht. Zu: dies

�em Ende hatte er am Schellenberge bey Donauwerth
ein �tarkes Retranchement verfertigen la��en. Als die

Alliirten am 2. Julius an dem Schellenberge ankas
men , war der�elbe bereits mit 16, Bataillons baieris

�cher Truppen , 5. Bataillons franzö�i�chen Fußvols
fes, und mit ungefahr 16. E�cadrons be�et. Lunt
Glück erhielt der Herzog von LNarlborough dürch
Ueberlaufer die �ichere Nachricht - daß das Retran-
chement noch nicht vollendet , und viel zu weitläufig
angelegt �ey , um durch die geringe Zahl der dort be-

findlichen Mann�chaft hinlänglichvertheidiget wers

den zu können. Die�er Um�tand brachte ihn zu dem

Ent�chlu��e , feine Zeit zu verlieren , �ondern den

Feind ohne Verzug anzugreifen. Noch an eben dem-

�elben Tage gegen 6. Uhr Abends begann das Ge-
feht. Die Engelländer und Holländer be�türmten
das Netranchement auf der linken, die Kai�erlichen
auf der rechten Seite, Die Baiern thaten einen un-

gemein tapfern Wider�tand. Jhr fürchterlichesFeuer
�trectte in kurzer Zeit eine Menge ihrer Wider�ächer
zu Boden. Die Grenadiers thaten �ogar einen hef-
tigen Ausfall , und drangen mit gefällteemBajonet.
in die Feinde. Die Alliirten waren �cho:1 beym An-

fange des Treffens durch die Strapazen des Mar-

�ches ermúdet. Auf �chlechten- �ehr be�chwerlichen
Wegen tyaren �ie �chon �eit drey Uhr Morgens un-

unterbrochen mar�chirt. Gleichwohl hielten �ie Feuer
und Bajonete der Feinde mit �o, hartnäckiger Tapferz
keit aus , daß die�e �ich gendthiger �ayen - fich in ihre
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Verfchanzungen wieder zurückzuziehen. Eine gute
Stunde dauerte der Streit; da mußten �ie endlich
der Uebermacht der Gegenparthei unterliegen. Die
Kai�erlichen , obwohl �ie eine halbe Stunde �päter
ins Treffen kamen, waren doch die er�ten, welche
in das Retranchement eindrangen. Balb darauf
gelang es auh den Engelländern und Holländern
auf ihrer Seite, �ie zu er�teigen, und den Baiern
blieb kein anderes Mittel mehr übrig, als �ich dur<
die Fluchtzu retten. Jn größter Eile flüchteten �ie
�ih über die Donau. Allein die feindlichen Hu�a-
ren �türzten ihnen nach. Viele wurden auf der Flucht
getödtet , viele in die Donau ge�prengt; einige auch
gefangen genommen. Es war ein herrlicher, aber

auch ein �ehr blutiger Sieg , den die Allürten ers

fochten hatten. Der Verlu�t ihrer Todten und Ble�-
�irten belief �i< auf 3509. Mann; �ie hatten auch
viele vornehmeOfficiers verloren. Die Baiern und

Franzo�en büßten noch ungleich mehr Leute ein. Man
eroberte auch von ihnen 16, Kanonen, 13. Fahnen,
alle Gezelte und alles Gepäcke*,

, Die�er Sieg hatte ungemeinwichtige Folgen. Der

Churfür�tfonute �ich nun in die�er Gegend nicht
mehr halten, und gab �einen Leuten Befehl, die

Stadt Donauwerth neb�t der Brücke und. den Ma-

gazinen in Brand zu �e>en, und �ich zurückzu zies

hen. Da aber die Allürten �ich bereits in der Vors

�tadt befanden, mußten jene, ohne ihr Vorhaben

ganz ausführen zu fönnen- in größter Eile die Flucht
ergreifen. Die Engelländerund Hollander fanden
bei ihrem Eintritte in Donauwerth einige Kauonen,
viel Vorrath an Schießpulver , Getreid und Haber.

Der

X) Lamberty T. TIL p. 81, 2g. Staats�piegel. Jul,
1704. S. 7
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Der Churfür�t �elb brach mit dem übrigen Theile
�einer. Armee von �einem Lager. zwi�chen Dillingen
und Lauíngen auf, und zog kc über den. Leh, um

�eine Lande zu deen, bis unter die Kanonen von

Augsburg. Die Allürten, um ihren Sieg zu bes

nugen , giengen über die Donau, nahmen die Stadt

Rhain mit Accord ein , und kamen dem Churfur�ten
immer naher: Sie fiengenjezt Unterhandlungen mit

ihm an. Beträchtliche VerwüfFungen in Baiern ga-

ben ihrem Zureden grôö��ern Nachdruck. Alles dies

�es machte einea �o ticfen Eindiuck auf ihn , daß
er nicht nur �eine Truppen aus Regensburg abzies
hèn ließ, �ondern auch bereits die Feder �chon in

die Hand nabin, um einen Vertrag mit den Allürten

zu unterzeichnen , vermöge de��en er unter gewi��en
Bedingni��en �einer Allianz mit Fraufreich ent�agen
tvollte. Und wäre nicht in eben die�em Augenblicke
ein Kourrier von dem Mar�chall von.Tallard mit

der Nachricht angekommen, der König in Frank-
reich werde dem Churfür�ten bis zum 24. die�es Mos

nats einen neuen Succurs �chien, �o würde noch
an eben dem�elhen Tage der Kai�er von eiuem ge?

fährlichen Feinde, und ganz Baiern von grau�amen
Nerheerungen befreiet worden �eyn. Da aber die�e
Nachricht den Gedanken in ihm erwe>te , daß er

fich den unrüßmlihen Vorwurf zuziehen würde, ér

habe �eine alte Parthei aus Furcht und Zwang vers

la��en , �o warf er voll edelu Unwillcns die Feder
zur Erde , und mußte, indem er den Eingebungen
feines erhabenen Gei�tes folgte , �ein fruchtbares
Land von den Feinden grau�am verwü�ten, und

viele �chône Flecken und Dörfce , und �eine einträgs
lichen Brauhäu�er im Rauch aufgehen �ehea *2e

*) Lamberty l. c. Þ+ 92.

Ge�ch,d. Deur�ch. L, Bd. K



$. 25. Leier: franzófi�cher. Succurs. Treffen
bei Höch�tädt. Folgen die�es Sieges.

Mährend- daß Baiern durch Feuer und Plündern
ent�etzlich geäng�tiget wurde, war dem Ver�prechen
gemäß der neue franzö�i�che Suceurs- wirklich durch
den Schwarzwald gegangen. , Der Mar�chall von

Tallard befand �ich nun wieder an der Spitze von

óo. E�tadrons und 40. Bataillons , und fieng an -'
Villingen zu belagern. Ptöslich hob er aber die Bez

lagerung auf „- obwohl er �chon eine Breche gelegt
hatte, und?rû>te gegen die Donau an. Deun der

Churfur�t hatte ihm zu wi��en gethan, wofern er

nicht innerhalb drei Tagen zu ihm �to��en würde -

�ehe er �ich -genöthigt mit den Allürten eine Ueber-

einkunft. zu treffen. So fehr hatten ihn die fürch-
terlichen Verheerungen �eines Landes ins Gedränge
gebracht! Kaum- hatten die Franzo�en die Donau

evrreichet„als. der Churfür� mit dem Re�t �einer

Mann�chaft aus �einen “Ver�chanzungen aufbrach,

um �ich mit ihnen zu vereinigen. Seine Ab�icht war,

den Prinzen Eugen von Savoyen , welcher eine bes

foudere kai�erliche Armee kommandirte , ge�chwind

anzugreifen , ehe er �ih mit den Alliirten vereini-

gen könnte , alsdann in das Würtembergi�che zu

dringen , und dort die Kommunikation mit der. Ar-

mee -des Generals Villeroë zu erhalten. Allein die�e

wußten das Vorhaben noch zeitlich genug- {u verei-

teln. CNarlborough ließ �eine Trupven über die

Donau gehen, und �tieß am 1x1, Augu�t zu dem Hee-
re des Prinzen, : Beide Armeen �tanden �ich nun im

Ange�ichte. Am 12. Augu� rekogno�cirten die zween

Geyeraledie feindliche Armee; am IZ3ten lieferten

�ie das beruhmre Treffen bei Höch�tadt. Das Un-

ternehmen war wichtig und kühn. Der Feind war

den Kai�erlichen und Allürten weit überlegen, Seis
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ne Macht be�tand in 82, Vakaillons , und 146. E�kas

drons, Die�e hingegen machten zwar 178. E�kas

drons/ aber an Jnfanterie nur 66. Bataillons aus,

Jene hatten überdicß eine ungleich vortheilhaftere
Lage. Jhr rechter Flugel �chloß �h an das Dorf
Blindheim an . und hatte das Dorf Obcrklau vor

�ich. Beide waren von eiver �tarken Au:ah! Fu�s
volkes be�es t. Der linke Flügel dehnte �ich bis an

‘das Gebürge und einen ‘hr dichtin Wald aus. Um

das ganze Lager befand fich cin Bach, der �chwer

zu va���ren war ; zudem hatre der Feind deu Yors-

theil , daß er viel höher gelagert war *), Die�er

gro��en Hinderni��e ungeachtet - griffen die Allürten

ihn mit uner�cüttertem Mu:h an, und hieiten mit
eben der�elben Tapr-rkeit aus, bis der‘elbe ganzlich
ge�chlagen war YNuf tem liöken Flúg*l, welchen
der Herzog von (Narlhorcuglh anführte, griff eine

Abtheilung engli�cher und he��i�cher Truppen das

Dorf Blindheim mit �olcher Wuth zu widerholten Ma-

len an, daß endiiïch- 26. Bataillons, und 12, E�tka-
drons Dragoner , welche �ich darin befauden, das

Gewehr �kre>ten4 und �ich gls Kriegs#gefangene er-

gaben. Die übrigen Engellander, Hollander und

He��en giengen auf die feindliche Jnfantcrieund

‘Kavallerie los, die în der Ebene �tand, und hieben
�ie beinahe ganz in Stücken zu�ammen. MehrereE�tas
drons wurden in die Donau ge�prengt , und fan-
den darin einen elendenTod. Eben fo hitzig focht
der rechte Flügel unter dem Kommando des Prins

zen Œugen., Die Fran;o�en und Vaiern thaten

{war einen ungemein tapfern Wider�kand. Mehr-
malen wurden die Kai�erlichen durch die überlegene

Macht des Feindes zum Weichen gebracht. Aber

%) S&S. die Relationen bei Lamberty p, 94e et 96. und

im Staate�piegel, Augu�t. S. 42.
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fedesmal �esgten �ie �ich wieder , und griffen aufs
Neue an. Endlich bemerkte man unter dem Feind eine

Unordnung; man benugte �ie, drang noch heftiger
in ihn ein, und �chlug ihn gänzlich zurü>. Er floh
über eine Stunde weit , bis über das Dorf Lußtin-
gen hin, das am Ende des obengedachten Gebirges
und Waldes gelegen i�t. Die feindliche Kavallerie

ward gleichfalls in Verwirrung gebracht , und flüch-
tete �ich gegen das Dorf Mör�chingen hin, wo �te
Miene machte �h �e8:n zu wollen. Da aber die

Kai�erlichen �e unaufhörlich verfolgten , �o wurden

eine Menge zu Kriegsgefangenen gemacht , viele ge-
tôdtet , und viele in einen nahe gelegenen Mora�t

ge�prengt , wo fie. gleichfalls umfamen, Nur die

Nacht machte dem Morden und Verfolgen ein Ende,

Der Verlu�t der Franzo�en und Baiern war unbe-

�chreiblich groß. Die Zahl der Getödteten und Vers

wundeten belief �h auf 20,000. Mann ; 15,220. tvur-

den gefangen genommen. Darunter befand �ich �elb
der Mar�chall Tallacd und �ein Sohn neb�t 818.

andern Officiers. Die Allürten erbeuteten ferners
117. Kanonen, 24. Mör�er, 129, Fahnen, 171, Stan-
darten , 17. Paar Pauken , 8. Kriegska��en, 5300.

Wagen mit Lebensmitteln und Munition , zó00. Ges

zelten, 2. Schiffbrücken,und 15, kupferne Pontons *),

Amfolgenden Tage nach die�er merkwürdigenSchlacht
nahm die Yrmee der Alliirten Be�ig von der Stadt

Dillingen, Die Zer�iorung der Donaubrücke zu

Lauingen veranlaßte den Feind , auh die�en Plas
zu verla��en

Das Waffenglückder Allürten zog noch mehrere -

wichtige Folgen nach �ih. Nicht die unbedeutend�te
unter den�elben war die�e, daß die Baiern auch die

Stadt Augsburg räumten, die nun eine Be�azung
X) Lamberty pþ. 98+
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alliirter deut�cher Truppen erhielt, Auch die Stadt

Regensburg - welche die Baiern �chon zuvor verla�s

�en hatten , wurde von den Kai�erlichen be�et. Sie

bemáächtigten �ich der�elben durch cine Li�t , und mach-

ten dadurch der �o lange �ehnlich gewüu�chten Neu-

tralität der Stadt, nachdem �ie die�elbe nur eine �ehr
kurze Zeit geno��en hatte, ein Ende, Die eben �0

�ehnlich gewün�chte Freiheit des Reichstages , de�s

�en Störung durch die Baieri�chen Truppen �elb�t
der Kai�crhof �o laut getadelt hatte , wurde dadurch

wenig �ehr zweifelhaft *). Der General Thüngen
belagerte die Stadt Ulm, und nahm fîe am 10. Sep-

tember mit Accord ein. Hierauf rückte er gegen den

Rhein , wo �ih bereits der Herzog von Marls

borough, der Prinz Eugen, und der Prinz Luds

wig von Baden befanden. Sie belagerten Landau,
und uahmen die�e Fe�tung am 24. November durch

Kapitulation ein. Auf eben die�e Art brachten die

Allürten am 18. December das Schloß Trarbach in

ihre Gewalt.

$. 25. Vertrag zu Ibersheim, Baiern in

Fai�crlihen Händen.

Einer der größten Vortheile , den der Sieg bei

Höch�tadt dem Kai�er ver�chaffte , war un�treitig dies

�er, daß nun der Churfür| in Baiern fich genöthigt
�ah , �ein Land zu verla��en. Da der größte Theil
*) Wenig�t betrachteten viele Ge�andt�chaften zu Regensburg.

die�es Verfahren mit Widerwiilen , als eine Verletzung der

dffentlihenTreue und Verträge des Reiches. Sich einer

Stadt , welche mit dem Reichstage immer nur Neutralis
tát und Sicherheit verlanget hatte, gerade zu einer Zeit

eigenmächtigzu bemei�tern, da ihr der Churfür�t �elbige

durch eine dffentlihe Urkunde bereits wirkli zuge�tanden

hatte, �chien vielen widerrehtli<. S&S.Staats�piegel, Au-

gu�t 1704. S. 57. Septemb. S. 93- �
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�ciner Armee bereits aufgerieben war, �o tog er �ich
mit dem Ne�t der�elben nah dem Scharzwalde zum

Mar�chall Villerdi, und begab �ich endlich mit dems

�elben nach Straßburg. Beoor er das deut�che Neich
verließ, übertruger die Regierung �einer Gemahlin,
Therchia Runigunda , einer gebornen Prinze��in
von Polen. Die�e Dame war �ogleich bedacht , mit
dem Wiener ; Hofe und den Allürten eine gütliche
Uebercinkunft zu treffen. Zur Beförderung dic�er

Angelegenheit bediente �ie �ich ihres Beichtvaters y

cines‘ Je�uiten Sie ordnete ihn an den Prinzen
Luda ig von Baden ab, Die�er wies die Sache
an den Römi�chen König. Die Unterhandlungen .

wurden in dem Lager bei Landau gepflogen. Am

7. November 1704. fam endlich zu Flbersheim ein

Verrrag zu -tande. Veraôge de��elben , �ollten
dem Kai�er alle fe�ten Plate in Baiern mic allen Ar-
�enalen , Artillerie , Munition , Waffen und andert

Kriegsbedürfnif�en eingeräumet, alle in den Fe�tuns
gen und im Lande überhaupt noch �tehenden baieri-
�cheu Truppen, bis auf 400. Mann , welche der Chur-
für�tin zur Leibwache dienen �ollten , abgcdankt iwer-

den, doh mit der Bedingung, daß �ie, wenn �ie
in andere Dien�te treten würden, nicht gegen den

Kai�er , das Reich , oder die Allürteu dienen �ollten.

Noch vor der Ankunft der kai�erlichen Be�tätigung?
die�es Vertrages �ollten den Kai�erlichen die Fe�tun/
gen Ingol�tadt - Kuf�tein in Tyrol, und das Schloß
Neuburg am Jannmit allen dazu gehörigen Kriegs-
bedürfni��en überliefert,und alles, was aus Tyrol
weggenommen worden , zurü>ge�telet werden. Alle

Kriegsgefangene von der Artaee des Kai�ers , des

Neiches und der Alliirten �ollte die Churfür�tin zus
rücfgebenzwelches auch der Kai�er , das Reich und

die Alliürten in An�ehung der baieri�chen Kriegsges
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fangenen thun würden, doch unter der Bedingung,
daß �ie künftig nicht gegen die�elben dienen, Fers
ners �ollte die Churfür�tin das Rentamt München
mit der Landeshoheit , ingleichem mit dem Schaße -

dem Archive , und allem was dazu gehört, be�igen/
doch mit Ausnahme der Stc.dt Donauwerth ; wel-

che den übrigen baieri�chen Plägen �ollte gleich ge-

achtet werden , und der Stadte Ingo! �tadt , Rhain
und Wemdingen , wovon der Churfür�tin nur die

Einkünfte allein vorbehalten bleiben. Auch �ollten
die -neuen Fe�tungswerke in München ge�chleifet,
Folglich die Stadt in ihren ehemaligen Stand geleßt-
und das Ax�eñal , die Magazine. mit aller Artillerie,
Munition und allen andern Kriegsbedürfni��en, den

Oe�terreichern übergeben werden. Die Zahl der Of-
ficiecs bei der Garde �ollte die Churfúr�tin nicht über
die gewöhnlich nothwendige Zahl erhöhen. Was

die Apanageund andere gemeine Vürden des Lan-

des betrafe, �o �ollte die�e Sache von der Ent�cheis-

dung des Kaifers abhängen. YJunnerhalb8. Tagen

nach der Ankunft des Kourriers in Wien �ollte die

kai�erliche Be�tatigung die�es Vertrages erfolgen,
und weder jezt noh in der Zukunft �ollte im Nent-

amte München etwas gegen den Kai�er oder das
Neich vorgenommen werden , auch von nun an das

freie Kommerz zwi�chen den ö�terreichi�chen und

baieri�chen Unterthanen wieder geöffnet �eyn *).
Die�er merkwürdigeVertrag änderte nun auf ein-

mal die ganze Lage der Sachen Ganz Baiern ge-

rieth nun- bis auf das Nentamt München .in d�ter-
reichi�che Hände. Dem Churfür�ten war der Rück
weg in �ein Land ver�chlo��en. Er verlor. nicht nur

da��elbe , �ondern auch �eine Rechte als Reichs�taud.
Schon am 11. September ward dem churbaieri�chen
R) Traité d'Ilbersheim ap. Lamberty þp: 114.
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Ge�andten ein kai�erliches Dekret eingehändiget, welk-

hes ihm befahl , in dreien Tagen die Stadt Re-

gensburg „ und in vierzehn Tagen das deut�che Reich
zu verla��en. Baiern ward al�o dadurch �einer Stims-
me auf dem Reichstage vollkommen ent�etzet. Die�e
Ve' fügung des Kai�ers machte freilich bei einigen
Ge�andt�chaften und Reichs�tänden ein ziemlich gro�-
�es Auf�ehen. Jn der Wahlkapitulation hatte �ich
der Kai�er Leopold nun einmal anhei�chig gemacht ,

keinen Reichs�tand , der Sig und Stimme in den

Neichskollegien hergebracht hat, ohne der Churfürs
�ten , Fürfen und Stände vorhergehende Einrathung
und Einwilligung von den�elben zu �u�pendiren oder

auszu�chlie��en *), Gegenwärtige Entfezung aber
war ganz ohne Zuziehung des Reiches ge�chehen.
Nichts war davon zur öffentlichen Diktatur gekom-

|

men; die Ab�egung ward durch kein förmliches Koms

mi��ionsdefret bewirket. Das Verbannungsdefkret
ward dem churbaieri�chen Ge�andten nur durch einen

Kanzelli�ken des Reichsmar�challamtes zuge�tellet **),
Der Gegen�tand �elö�t, wegen welchem der Churfür�t
�einer Stimme auf dem Reichstag ent�ezet wurde ,

war im Grunde doh nur Angelegenheit des Erzher-
zoaes in Oe�terreich , nicht des Kai�ers. Es galt
eigentlich die Vergrö��erung �eines Hau�es, folglich
einea für manchen Reichs�and ziemlich bedenklichen
Punke. Die Reichslehen in Jtalien , deren Krän-
fungdurch die Franzo�en man befürchten fonnte,
kamen dabet wohl �ehr wenig in Betrachtung. Der
Churfür�t hatte daher nur in einer Privat�ache die

Gegenparthei des Erzherzogesvon. Oe�terreich ere

griffen, Und zwar zu einer Zeit , da der Wiener:Hof
die übrigen Reichs�tände durch politi�che Kün�te noch
*) Feapolds Wahikgpitulation 5. 2.

#*%)YTonatlicher Staats�piegel. Septemb. S. 83.
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‘nicht verleitet hatte, an der�elben von Reichswegen
Theil zu nehmen. Nunhatte der We�tphali�che Fries
de den Reichs�tänden ausdrücklih erlaubt, Bund,
ni��e zu �chlie��en , Krieg zu führen„ und ihren Allüiv,
ten mit gewaffneter Hand beyzuf�ehen*), wenn die-

�es nur nicht gegen den' Kai�er und das Neich ge�che-
hen würde, Als hierauf das ganze Reich �ich für
Leopold erklärte, �chien freylich die Sache eine an-

dere Ge�talt zu bekommen. Der Churfür�k war jet
zugleichGegenparthcy des Reiches, Allein auch das

ganze Reich konnte man, �o wie jeden einzelnen
Stand , nur als Alliirten des Erzhau�es Oe�terreich
in einer Angelegenheit betrachten, die mit dem Reich
eigentlich keine Verbindung hatte. Gegenwärtig war

die Sache noch um einen Grad tiefer zur blo��en Pri-
vat�ache Oe�terreichs herabge�unken. Um der Eifer-

�ucht der europäi�chen Höfe Uber einen zu gro��en
Zuwachs der ö�terreichi�chen Macht vorzubeugen, hats
te Leopold bereits am 12. Sept. 1703. die �pani�che

Monarchie �einem zweyten Prinzen, dem Erzherzo-
ge Carl, feierlich abgetreten, Die Allürten �elb�t hat-
ten die�en Ent�chluß befördert. Jm Grunde twvar,-

da �ie �ich mit dem Kai�er verbanden , ihre Ab�icht
nie gewe�en , ihm die ganze �pani�che Monarchie ein-

zuräumen. Sie fühlten �chon zum voraus die Schwe-
re des Uebergewichts, welches Oe�terreichs Regent
dadurch erhalten würde. Sie machten �ih nur an-

Hei�chig , ihm für �eine An�prüche eine angeme��ene
Schadloshaltung zu ver�chaffen. Durch die Abtre-

tung befriedigte Leopold ihren Wun�ch, Nun war

al�o der Kai�er niht mehr die Hauptper�on z er war

�elb| nur Allürter des neuen Königs in Spanien.
Alle die�e Um�tande, publici�ti�h genau erwogen ,

konnten das Betragen des Churfür�tenwo nicht rechts
*) Tu�trument. pac, Ospabrug.
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fertigen , doch wenig�tens das Gehä��ige de��elben eini:

germaa��en mildern.
Allein man nahm hierauf nicht die gering�te Rück-

�icht. Der churbaieri�che Ge�andte mußte den Neichs»
tag und den deut�chen Boden verla��en, und der

Churfür�t verlor dadurch �cine Stimme und �einen
Einfluß in die Angelegenheiten des Reiches. Jn tve-

nigen Tagen wurde auch dem Ge�andten des Chur-
für�ten zu Kölln ein ähnliches Dekret des Kai�ers
eingehändigec, und er mußte gleichfalls die Stadt
Regensburg und das deut�che Reich verla��en. Der
Kai�er hatte �ich al�o von zween mächtigenFeinden
befreiet. Die Untcrhandlungen, welchejet die Chur-
für�tin in Baiern uach der Abrei�e des Churfür�ten
mit dem Römi�chen König eröôfnete, �chlo��en für
das Hans Oe�terreich noch gün�tigere Aus�ichten auf.
Vermöge einer vorlaufigen Uebereinkunft mußte die

Churfür�tin den Oe�terreichern die Stadt Straubins-

gen, welche �ie eben belagerten, und die Stadt Paf-
�au mit der Fe�tung Oberhaus , die fe noh immer

be�et hielten , �ogleich übergeben. Die�e Bedinguiß
war der Grund , auf welchen man die künftigenUn-

terhandlungenbaute. Straubingen ward am 28. Oktob.

Pa��au am 1. November von den Baiern geräumet. Das

durch erhielt derKai�er den ganzenDonau�trohm bisRe-

gensburg frey.DerVertrag �elb endlich,den man zuJl-
bersheim �{loß, �pielte ihm ganz Baiern bis auf das

Nentamt München in die Hände. Ungehindert konnu-
ten nun die ö�terreichi�chen Waffen von O�ten bis

We�ten , bis an die franzö�i�chen Grenzen wirken.

Baiern tar nun feine Scheidewand mehr, welche
ô�terreichi�che Staaten von ö�terreichi�chen Staaten

feind�elig trénnte, und die Kriegsoperationen er-

�hwerte. Leopold lief nun die�es �chône Land durch
�elb�t be�tellte Mini�ter verwalten , und zog , wieleicht
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zu erachten i�t , alle jene Vorzheile daraus, welche

die Lage und Be�chaffenheit de��elben anboten. Ein

Theil der kai�erlichen Armee bezog auch die Winters

quartiere in Baiern.

F. 26. Aufruhr in Baiern. Achtserklärung der

Churfür�ien in Baiern nnd Rölln. arlbo-

rough wird Reichefür�t; Donauwerrh ei

ne Reicho�tadr ; Baiern zer�plittert,

Die ganze Neihe von Begebenheiten , die �ich nach
und nach aus die�er Veränderung entwickelte, erleb-

ke der Kai�er Leopold nicht mehr. Er �tarb anm

15. April 1705. Jhm folgte �ein älte�ter Sohn , der

rômi�che König Jo�eph, in der Regierungdes deut:

�chen Reiches , nachdem er den Churfür�ten vertrags-
máä��ig einen Nevers ausge�tellet hatte, daß er die

Kapitulation , die er �chon bey �einer Wahl zum rö-

mi�chen Könige hatte be�chwören mü��en, auch als

Kai�er pünktlich beobachten worde. Die er�te wich-

tige EreiFniß unter der Regierung die�es Kai�ers
war ein gefährlicher Auf�tand in Baiern. Unter dem

Norwande , ihrer Frau Mutter, der verwittweten

Königin in Polen entgegen zu gehen, war die Chur-
für�tin in Baiern bereits im März aus München nach
Italien abgegangen. Der Vertrag zu Flbersheim
hatte ihr ausdcü>lichdie Freyheit , nach ihrem Be-

lieben �ich entwederallein, oder mit dem ganzen

Hof�taate aus München zu entfernen, mit der Ver:

�icherung zuge�tanden,daß �ie der Kai�er in die�em
Falle mit �ichern- Rei�epä��en ver�ehen werde *).
Noch am 9. Februarertheilte ihr der fai�erliche Felde
mar�chall Cronsfeld einen Rei�epaß - der ihr. die

Freyheitgab, ungehindert in ihr Land wieder zurús
zukehren, und am 3. März ließ er überdieß noch eis.

*) Traité d’ Ilbersbeim art, 10, ap, Lamberty T. 3: þ- 116.
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ne Erklärung folgen: Es �ey der Wille des Kai�ers,
daß man ihr auf ihrer Rei�e alle Höflichkeit und Eh-
re bezeige *), Allein da �ie eben im Begriffe war -

wieder zurückzugehen,fand �ie zu ihrem größten Be,
fremdenan den Tyroli�chen Grenzen den Weg für �i
ver�chlo��en. Man erklärte ihr im Namen des Kaiz-

�ers, �ie dürfe nicht wieder nah Deut�chland zurück-
kehren.

“

Die�e eigenmächtige Gewaltthätigkeit �chien eine

offenbare Verlegung des Natur - und Völkerrechts zu

�eyn. Um �ie vor den Augen des gro��en politi�chen
Publikums zu rechtfertigen , machte der Wiener : Hof
den Mini�tern auswartiger Machte bekannt , die Chur-

für�tin habe den Vertrag von Jlbersheim nicht ges
treu erfüllet , man habe die in Baiern vorhandene
Artillerie den Kai�erlichen nicht redlich abgeliefertz
nicht alles, was der Churfür�t ein�t aus Tyrol weg-

genommen hatte , zurückge�tellet, und nicht nur die

Unruhen in Ungarn zu unterhalten , �ondern auch durch
Enii��ärs eine Empörung in Böhmen zu�tiften ge�us
het. Sehr wahr�cheinlich war der größte Theil die,
�er Angaben nur eitler Vorwand. Durchgehendsließ
�ie der Wienerhof ohne Beweis. Man findet auch
feine Spur, daß �i< �elbiger zuvor jemals úbecr

Nichterfüllung des Vertrages von Flbersheim beklas

get , oder die Beobachtung de��elben betrieben habe.
In Betreff der Fe�tung Kuf�tein verfichern vielmehr
öffentlicheNachrichten, der baieri�che Kommandant

habe bei der Uebergabeder�elben an die Oe�terreicher
in An�ehung des vorräthigenZeugwe�ens und Ma-

gazins vollkommene Richtigkeit gepflogen , und �ey
die Fe�tung bis auf einige unbedeutende Be�chädi-
gungen, welche einige Gebäude und Bede>ungen
bd)Lettre du Prince electoral de Baviere a l'Empereur. l. c»

Þ- 613.
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durch die Bomben erlitten hatten , in vollklommenem
Stande übergeben worden *), Der vornehm�te Be-

weggrund die�es Verfahrens gegen die Churfür�tin
war wohl die�er , daß der Wiener: Hof �chon zur Zeit,
da Leopold noch lebte, den Ent�chluß gefaßt hakte

�ich auch der Stadt München zv bemächtigen. Der

Wiener - Hof �elb�t ge�tand die�esin der gedachten
Bekanntmachung an die auswaärtigenMini�ters *H.

Nebß die�em Um�tande findet �ich unter den Vor-

würfen , welche man der Churfür�tin machte, nur

ein einziger, der �ich auf cine That�ache gründet. Er�k
vor Kurzem hatte man zu München , Wa��erburg und

Schongau, eine gro��e Menge Kanonen, Flinten, Pi�to-
len , Pulver and Munition, welche unter der Erde

vergraben lagen , entdecket. Unter die�en Kriegsbe-
dürfni��en befanden �ich nun freylichanch einige Ka-
nonen mit dem tyroli�chen Wappen **, Eine �o
unvermuthete Entdeckung mußte natürlich den wahr-

�cheinlichen Verdacht erwe>en, daß man gegen die

kai�erliche Regierung in Baiern eine gefahrlicheUn-

ternehmung vorhabe. In kurzer Zeit ward die�e Ver-

muthung in Gewißheit verwandelt. Da der chur-
baieri�che Hoffammerrath Lier aus Brabant durch
Schwaben vermuthlich nach München reifen wollte -

ward er zu Donauwerth von den Kai�erlichen ange:

halten, und in Arre�t ge�est. Die Briefe, die er

bey �ich hatte, klärten die ganze Ver�chwörung auf.
Vermöge eines heimlich verabredeten Planes �ollten

einige tau�end Einwohner Baierns , unter�küßt dur <

die verab�chiedeten baieri�chen Truppen, plöglich zu

den Waffen greifen, die öfterreichi�chen Garni�onen

*) S. die Relation im Staats�p. 1703. Dec. S- 32-

H) Tamberty., loc. cit. p. 614.
kik) S, das Verzeichniß im Staats�piegel. 1705+ Jul.

S. 25. �.
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niedermachen - �ich der Städte im Lande bemächtt-
gen „ �elb�t der Reichs�tädte Negensburg und Augs-
burg �i zu bemei�tern, und �ich �o lange in �olchem
Stande zu erhalten �uchen , bis man ihnen durch die

Schweiz oder durch einen andern Weg eine hinläng-
liche Unter�tüßung würde zu�enden können *),

Der Mangel an hinlänglich dokumeutirten Nach-
richten erlaubet es dem unpartheyi�chen Ge�chicht-
�chreiber niht, das �o zuver�ichtlih drei�t nachzu-
�prechen, was die ö�terreichi�che Parthey fett behaup-
kete , daf der Churfür�t die geheime Triebfeder die-

�er Yer�chwörung gewe�en �ey, und die Churfúr�tin
�ie gleichfalls begun�tiget habe. Aber cinen ziemlich
hohen Grad von Wahr�cheinlichkeit beha!t die�e Yer-

muthung doh immer. Die Abrei�e der Churfür�tin
gerade zur Zeit , da die Ver�chwörung in Thâätlichkei-
ten hätte ausbrechen follen; der in dem Herzen eines

tapfern und ehrgeizigen Churfür�ken nun unvertilgbare
Groll gegen das Haus Oe�terreich, dem er in den

túrfi�chen Kriegen �o wichtige Dien�te gelei�tet hatte,
und in de��en Händen er nun, anfkatt der Velohnung,
fein ihm entri��enes Eigenthum �ehen mußte ; der Ums.

“hand, daß fclb�| zween <urfür�liche Rathe, der

Hoffammerrath Lier und der Hofkammerrath und

geheime Sekretär LTeu�önner, welcher bald darauf
wegen gefährlicher Korre�pondenz gefangen nach Kuf-
�ein abgeführt wurde , das ganze Ge�chäft der Ber-

�hwörung leiteten, geben in der That �chr vielen

Stoff zum ern�tlichen Nachdenken. Lier kam von

Brabant; al�o gerade aus der Gegend, wo f< der
Churfür�t damals aufhielt ; er war ungeachtet der

kai�erlichenAvokatorien fe�t auf de��en Parthen geblie-
ben. Lieußönner hatte �eit geraumer Zeit an al-

len Staatsge�chäften des Churfüúr�ten und �einer Ge-

*) Lamberty. loc. cit. p. 614, Staats�p. May. S, 46.
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mahlin innig vertrauten Antheil gehabt. Beyden
foante man eine genaue. Kenntniß der Ge�innungen
des Churfür�ten und der Churfür�tin zutrauen. Auch

findet man keine Spur , daß die�e die hierauf wirk-

lich erfolgte Empörung auf irgend eine Art öffentlich
mißbilliget haben. Ein Vrief endlich, den ein ge-

wi��er Wolf Schmid an einen der er�ten Mini�ter
des Churfür�ten ge�chrieben, und der kai�erliche Ge-

�châftsträger zu Schafhau�en aufgefangen hatte, gab
dem Verdachte cinen noh höhern Grad von Wahr-

�cheinlichkeit *),

Auf der andern Seite hingegen zeigen �ich Um�tän-
de, welche die�e harte Vermuthung wenig�t zwéifels
‘Haft machen. Die Churfür�tin hatte bey ihrer Abreiz

�e ihren Prinzen in München zurückgela��en; und wür-
de �ie wohl den�elben dur< eine �olche An�talt der

Gefahr , von dem Wiener - Hofe als ein Staatsge-

fangener behandelt zu werden , ausge�cßt haben,

wenn �ie wirklich an .der Ver�chwörung ‘Antheil ges

habt hâtte 2 Sie war ern�tlich ent�chlo��en , nach Baieru

wieder zurückzugehen, und das zu einer Zeit - da

Lier und Lleu�önner �chon in Gefangen�chaft , und

die geheimen An�chläge von den Kai�erlichen bereits

entdecket waren. Wäre die Churfür�tin die Urhebe-
rin der Ver�chwörung gewe�en , oder hätte �ie die�els
be wenig befördert, �o hatten �ie vielleiht die Pa-

piere, die man bey den beyden Näthen fand , von

der Zurückrei�e ab�chre>en �ollen. Wie fich eine Em-

pôrung auch ohne alles Zuthun des Churfuür�ten und
�einer Gemahlin in Baiern ent�pinnen konnte , laßt

�ich aus dem Charakter der bareri�chen Nation leicht

erflaren. Kaumblieb irgend eine deut�che Nation den

alten Sitten threr Ahnea �o �tandhaft getreu, als

eben die�e. Der Baier i� roh, kriegeri�ch - tapfer ;

zur Selb�thülfe und Gewaltthätigkeiten geuncigt, und

S) Ap, Lamberty T: LV. p, 41. fis
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voll Vertrauen auf die Starke �einer Fau�t , wenn ee

es mit Feinden zu thun hat. Seine Kaltblüttlgkeit
erhältihn lange Zeit im Gleichgewichte , lange Zeit
unthätiggegen Unrecht und Dru>z aber er �chlägt
mié fürchterlichemUnge�tümme dareiny ivenn man

ihn, einmal in Hie gebracht hat. Vaterland , Frey-
heit und �einen Für�ten liebt er úber alles, und er

�türzet mit wilder Schwärmerey auf �eine Feindelos,
�obald er jene in Gefahr �ieht. Allen Neuerungen
i�t er von Herzen gram; am allerwenig�ten kann er

eine Neuerung în RegierungsL�achen ertragen. Um
alles in der Welt will er �ich feine fremden Ge�etze -

keine fremde Oberherr�chaft aufdringen la��en, be�ons
ders wenn �ein alter Für�ten�tamm nicht erlo�chen i�,
Die�er Patriotismus erzeugtenothwendigeine quäs
lende Unzufriedenheit über die gegenwärtige Veräns
derung der Dinge in Baiern. Erbitterung über das

Betragen der Kai�erlichen fachte endlich die Slut zur

hellen Flamme an. Einer Nation, weiche ihrem

Herrn bis zum le6ten Tropfen Blutes ergeben war,

mußte es au��er�t empfindlich fallen, daß der Kais

�er in einem wegen der Huldigungerla��enen Man-

date �ich den einzigen re<hrmä�jiigen Herrn und

Landesfür�ten Baierns nannte *, Seine Regie-
rung �chien aber vollends verge��en zu haben, daß �ie
das Land durch gütlicheAbtretung in ihre Händebekom-
men hatte. Sie verfuhr in Baiern mit dem anma��enden
Stolze eines Siegers.Sie bedrückte das Land durch un-

auf(lôrliche Kontributionen , Portionsgelder , Durchs

már�che, Quartiere und Aushebung der Manu�chaft.
Die Summen , die man in Baiern foderte , delicfen

�ich ungleichhöher, als die Abgaben , zu deren Ents

richtung man die ö�terreichi�chenUnterthanen verpflich-
tete. An�tatt der Mann�chaft, welche Baiern: �ellen

�olls
®) Staats�piegel.Map 1795, S. 45,
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follte, foderte man eine beträchtlicheSumme ; die

Negierung �trich das Geld ein , und nôöthigtegleichs
wohl die Söhne und Knechte der Bauern zu Kriegss

dien�ten. Nicht einmal die zur Feldarbeit unentbchrs

liche Anzahl Men�chen blieb den Landleuten übrig ,
Eine fo harte Behandlung war hinreichend , eine

freiheitliebende Nation zu verzweifelten Ent�chlie�s
�ungen hinzurei��ea.

Kaum hatte der kai�erliche Hof die wichtige Ente

deckung von die�cr Ver�chwörung gemacht, als er

unverzüglichern�tliche Maaßregeln ergriff, um den

gefahrlichen An�chlag zu unterdrücken QLQuLandsK-

hut , und in allen baieri�chen Städten und Oerterü»

welche das Haus Oe�terreich bisher im Be�itze hats
te, enttvaffnete man alle Bürger und Bauern ; was

�ih bei ihnen immec án Kriegsrü�tung vorfand -

nahin mán ihnen mit Gewalt ab; man glaubte , �ie
dadarh un�chädlich zu machen. Von der Skunde

an faßte auh der Kai�er den Ent�chluß, �ein altes

Vorhaben auszuführen - und gab Befehl, daß man

fich der Stadt München bemachtigen �ollte. Am

15, May 1705, rú>kte daher der kai�erliche Genes

ral Gronsfeld mit einer hin'änglichen Anzahl Trup-
pen in aller Stillc gegen die Stadt an, und foders
te �ie auf, kai�erliche Be�aßung anzunehmen �agte
aber übrigensder Stadt vollkommenen Schuß, und

den churfür�tlihenPrinzen uugekränkte Sicherheit
zu. Anfänglich �chlug man das Ge�uch ab. Die

Bürger�chafthatte die Thore ge�chlo��en, zu den Wafs
fen gegriffen, und �ich zur Gegenwehr gefaßt ges

macht. Als aber der General drohte , �ie dur
N)Die�e Klagen führte wenig�ters die Gegenparthei. S-

Mandat der churbaieri�then|Landeodefen�ion imStaatss

�piegel. Decemb S. 78. f. Auch Lambertp ge�teht die

Haupt�ache ein. loc. cit. p. 614.

Ge�ch. d. Deut�ch. I, Bd, L
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Bomben und Kanonenfeuerzur Uebergabe zwingen
zu wollen, �o öfuete man am 16, May die Thore,
und die Kai�erlichen ruten ein, Sogleich wurden

alleEinwohner wehrlos gemacht. Selb�t dem Adel

ließ man au��er einer Flinte, und einem Paar Pi-
�iolen fein Feuergewehr in den Händen *). Alle

Verdächtigenwurden entweder in Arre�t ge�eßt, oder

mußten das Land räumen. Der kai�erliche Statte

halter in Baiern , Graf von Lörocen�icin- Wert-

heim , brachte den Schrecken vor die�er Gefahr auch
auf den Reichstag nah Regensburg. Er theilte
dem Reichsdirektoriumeine Nachricht von die�er Ver-

{wörung mit, und die�es ließ �elbige �ogleich an

die Ge�andt�chaften gelangen. Die�e Nachricht �etz-
te alle in eine lebhafte Unruhe. Die Wirkung der-

�elben war die�e, daß man alle Baiern aus der Stadt

vertrieb. Da endlich um eben die�e Zeit einige Tau-

�end däni�cher und pfälzi�cher Truppen durch Baiern

uach Jtalien mar�chirten , ließ man �ie �ogleich in

München einrücken , und durch �ie die Be�agung
ver�tärken.

Alle die�e Vor�icht war inde��en vergeblich. Kaum

hatte man , durch den äu��erlichen Schein von Ruhe
getäu�chet, die Dänen und Pfälzer aus Vaiern wie-

der abziehen la��en , als die Unzufriedenen plö6lich
ihr Haupt erhoben , �ich in gro��en Haufen �ammel-

‘ten, und mic Fußvolk, Reiterei und Artillerie ver-

�ehen , den fühnen Ver�uch wagten „ die Oe�terreis
cher aus dem Lande zu vertreiben. Die�e waren

�eit der Entde>kung der Ver�chwörung mit den

Yaiern noch �trenger als zuvor verfahren. Sie hate.

ten in, Máúnchen alle bewegliche und unbewegliche,
Güter des Churfür�kenweggenommen, die Einkünf-
X der Churfürftineingezogen, und gar zu auffallend
R)¿Zambertype, 614
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�tarke YAushebungender Rekrouten vorgenommen,

Sie hatten nicht bedacht , daß eine zu harte Behands

lung, an�tatt gefährliche An�chlägedadurch zu un-

erdrücken , mifivergnügte Gemüther noch mehr ers

bittert. Die Zahl der Empdörer wuchs in kurzer
Zeit zu mehrern tau�end Mann an. Sie be�tanden
theils aus Bauern , theils aus abgedankten baieris

�chen Soldaten , und hatten auch einige Officiers -

die �ie anführten. Die Stadt Burghau�cn war der

er�te fe�te Plas , de��en �ie �ich am 16 November

bemächtigten. Jn wenigen Wochenwaren auch
�chon die Fe�tung Braunau am Jnn - die Stadt Schär»
ding an eben die�em Flu��e. und die Stadt Kehlheim
an der Donau, in ihren Händen. Sie be:wangen felbis

ge durh Feuer zur Uebergabe, und nöthigten die

oöfterreichi�chenGarni�enen zum Abzuge. Jn Schär-
ding erhielt die ö�terreichi�che Be�aßung einen bes

�onders guten Accord *)z auch aus andern Städten
erlaubte man den Kai�erlichen unter ziemli<hvor-

theilhaften Bedingui��en abzuziehen ; ein Betveis-

daß niht Muthwille, welcher des Pöbels gewöhn-
liche Eigen�chaft i�t, nicht Haß oder Nach�ucht als

lein , �ondern vorzüglich der Wün�ch , das Vater-

land von fremder Herr�chaft zu befreien, der Bec

weggrund die�er Unternehmung war. Die geringe
Zahl von Mann�chaft , womit die mei�ten die�er
Städte be�et waren, und ein heimliches Ver�tänds
niß der mei�ten Einwohner mit den Belagerern, ers

leichterte die Eroberungen. Denn Ge�innungeu und

Ent�chlü��e- welche der Patriotismus erzeugt , ver-

breiten �ih gemeinigli<h unaurhaltbar �chnell von

Men�chen auf Men�chen , und eimeinziger ent�chloß
�ener Mann - der irgend eine Sache zur Nationals

kb) S, die Kapitulation im: Staato�piegel. Decemb,

1705. S. 83. Fe
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angelegenheit : zu- erheben weiß, fann dur< Wore
und That mächtig‘auf �eine ‘Landsleute wirken. - 2a
Kehlheim warf. �ich ein Flei�cher , Namens Kraus;
zum. Kommandanten der. Stadt und zum Retter �ei-
nes Yaterlandes auf. Er machte die geringe Be»

�aßung von ungefähr 40. Mann zu Kriegs8gefanges
nen, und bot die Landleute rings umher auf. Die�e
Stadt hielt �ih aber nur 5. Tage. Denn �obald
die Gegenparthei von die�em. Vorfalle Nachricht ‘ers

halten hatte , rü>te der Ober�te Truch�cß mit 400:
Mann an�pachi�cher Grenadiers und einigen hundert
Mann , die er aus Jngol�tadt geiogen hatte, am

18, December gegen die Stadt an, und zwang: fiez
ihm den Plas zu übergeben. Alles, was �ich bes

waffnet auf der Ga��e betreten ließ; , wurde ohne
Gnade uiedergemacht, Einige hundert Bauern nahm
man gefangen z ließ aber einen: grof�en Theil der�els
ben wieder nach Hau�e gehen. Das Oberhaupt
der Ver�chwornen , den Flei�cher Kraus, brachte
man gefe��elt nah Jngolftadt.

Doch die Wiedereroberung die�es einzigen Po�tens
var für die Kai�erlichen nur von geringerWichtige
eit. Noch tvaren weit fe�tere Plaße, Burghau�en;
Braunau und Schärdingen, in den Händen der

Vauern, Die Zahl derjenigen, welche gegen die

DHe�terreicher die Waffen ergriffen, wuchs gleich�am
voù Tage zu Tage. Die gegeuwärtige Lage der Sas

chen war für �ie bedenklich ; die Aus�icht in die Zu-
funft noh �{limmer., Der Gèneral Wendr hielt
es daher für räthli<h, einen Waffea�tillkand mit-

den Feinden zu Stande zu brinzen. Während de�:
�elben hoffte man, eine gütliche Uebereinkunft mit

¡ihnen tre�en zu fônnen. Wirklich �chi>ten. �e au ch:
noch im December. 9, Deputirte nah Aming..- eis:

nem Dorfe, welches ungefähr 3, Meilen. von Mün
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then ‘enftfeënef i�t. Die kai�erlicheAdmini�tration
in Baiern ge�tattete auch den baieri�chen Land�tän-
den , einige Abgeordnete an die�en Ort zu �enden -

damit man eine gütlicheBeilegung" der Unruhen 'ge#
mein�chaftlich möchte bewirken fönnen. Allein die

Bauern �pannten die Seiten zu hoch. Sie verlang-
ten �chlechterdings ,' daß die Kai�erlichen alle fe�ten
Pláze in Baiern vèêrlä��en �ollten, Unter der Be-

dingniß , daß fie inde��en von aller Feind�eligkeit
ab�tehen �ollten, {loß man zwar mit ihnen einen

zehntägigenWaffen�tillfand. Allein wahrend -der

Zeit, da man mit ihrenDeputirten Unterhandlun-
ger pflog- lie��en �ie Patente in die Rentämter Strauz-

bingen und Landshuc ergehen , foderten die Burger
und 'Vauern überall zur Ergreifungder Waffen auf,
ertheilten Vor�chriften, wie man es mit der Liefe-
rung der Pferde, des Proviants/, der Fourage und

anderer Kriegsbedürfni��e halten �ollte, und zogen

täglich niht nur immer mchr Bürger und Vauern,

�ondern auh Beamte, Rathe und Edelleute in ihre

ParctHhei.Darüber zer�chkugen �ich alle weitern Un-

terhandlungen- und dieFeind�eligkeitenfiengenvon

Neuem an.

Jn Oberbaiern gegen die tyroli�chen Grenzenhin

hatte �ich ein be�onderes Korps, von ungefähr 5000,

Bauern und einigen hundert Scharf�chüßzen gebils
det. Die�e rückten nun: mit �tarken Schritten nach

der Haupt�kade München ‘an, mit dem fe�ten Ent-

chlu��e fich der�elben zu bemächtiger, und die Prin-
zen zu befreten, “Die�e Untervehmung �ollte ihrem

Plane gemäßam heiligen Chri�kttage ausgeführt wer-

den. Kaumhatte aber der Pfleger zu Stahrenberg,
den �ie gezwungenhatten , �ich mit ihnen zu vereis

nigen , dem Grafen von Löwen�tein den An�chlag
verrathen , als man unverzüglich von dem Korps
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des Generalma�ors Kriehbaum , welches zu Ans

ging �tand, 100, Mann Kavallerie zur Ver�tärkung
nach München berlef. Zugleich erhielt der�elbe den

Auftrag - mit �einem ganzen Korps näher zu rücken,
um auf das er�te Zeichen von Kanonen�chü��en die

Belagerten unter�tüßsen zu können. Kund�chafter
hatten inde��en die Nachricht gebracht , daß der Feind
�chon zu For�tenried�tehe, welches nur zwoSeun-

den von München entfernt liege. Unverzüglichließ
daher der Kommandant der Stadt die Truppen zu
Pferd und zu Fuß auf die Ga��en ausrücfen , und

�ich zur Gegeuwehre bereit halten. Der Bürgers
�chaft ward der ern�tliche Auftrag ertheilet , in ihren

Hau�ern ruhig zu bleiben , und �ih nicht in die�e
Sache zu mengen. Gegen 1. Uhr des folgenden
Morgens hörte man auf einmal den Knall der Ka-

nonenz; die Trommeln rührten �ich; alles gerieth in
Bewegung; die Nachricht verbreitete �ich, dafi die

Bauern bereits gegen die J�arbrücke anrüten ; dies

fer folgte bald eine andere - daß �e �chon wirklich
die Be�azung, welche in den Thurm an der J�ars
brücke gelegt war, vertrieben , und �ich de��clbeu
�amt der Brücke bemei�tert hätten. Jnde��en war

der Generalmajor Kriehbaum auf den Lerm der

Kanonen mit �einen Truppenherangerüdte.Seine

Infanterie gieng �ogleich über die Brücke auf den

Thurm los , und kanonirte auf �elbigen. Seine
Kavallerie und die Hu�aren �esten über die J�er,
und griffen den Feind auf der andern Seite an. So

ward der�elbe zwi�chen zwei Feuer gebracht- Der

Thurm ward von den Kai�erlichen erobert ; und da

zu gleicherZeit die Garni�on der Stadt einen Aus

fall that, �o flüchteten �i die Bauern in Eile nah
Sendlingen, einem Dorfe, welches eine halbe Stuns
de von Münchenentlegen i�t. Die Kai�erlichen �ets
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ten mit größter Hite den Flüchtigen nach , und hie-
ben auf dem Wege einige hundert nieder. Die

übrigen- die dent râchenden Schwerte der Verfolger

entgangen waren , �ezten �ich in dem Kirchhofe-des

Dorfes aufs Neue zur Gegenwehr. Die Mauer,
womit der�elbe umgeben war, diente- ihnen an�tatt
einer Ver�chanzung. Allein die erbitterten De�ters
reicher drangen mit

-

�olcher Wuth auf �ie ein , daß
�ie gánzlich unterlagen. Alles , was �ich wehren
fonnte , rourde ohne Gnade niedergemacht ; die�enis
gen „ die von den Wunden �chon entfrä�tet waren -

wurden gefangen
'

genommen ; die Reiterei und die

Officiers entkamen größtentheils durch die Flucht
Man nahm ihnen vier Standarten , alle ihre Kano-

nen , ein Paar Pauken und vier Wagen mit Muniz
tioa ab *). Als die Neugierde die Einwohner nach
dem Ende des Treffens auf das Schlachtfeld hinauss
lote , �ahen �ie mit Ent�etzen die traurigen Spuz
ren der Wuth, mit welcher die Oe�terreicher ihre

Feinde hingewürgt hatten. Das ganze Feld war

rings umher vom Blute gefärbt, und mit Leichen
bede>et- Man �chäßte die Zahl der Getddteten auf
2500. Mann.

Der glücklicheAusgang die�es Unternehmens vers

doppelte den Muth der Kai�erlichen, und weckte in

ihnen den Ent�chluß, die Empörer in ganz Baiern

zu verfolgen, und �ie gänzlich aufzureiben, Eine
Ver�tärkung an Mann�chaft , die �ie um eben die�e
Zeit aus Würtembergund aus Tyrol! erhielten , ers

leichterte die Ausführung die�es Vorhabens. Am

28ten December griff der Ober�te d’Argnan das

Städtchen Vils8hofen an der Donau an, und entriß
es ihren Händen. Zum Glücke fand die geringe
Be�atzung von ungefähr 150. Mann noch Gelegen-
%)Lambertyp- 614. 7: Staats�piegel. Decemb» S, 11x,
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Heit, auf der andern Seite dur< das Vilsthor zu
entwi�chen. Einige Tage darauf �ammelten �îe �<
zwar von Neuem, und näherten �ich die�em Orte ;
allein �ie wurden mit Berlu�t einiger hundert Mann
wieder zurückgetrieben,Doch weder die�er Verlu�t,
noch die gro��e Niederlage, die �ie bei München ers

litten, noch das �trenge Urtheil , welches die kai�er
liche Admini�tration in München am 20. December

gegen den. Flei�cher Kraus, und gegen alle An-

führer die�er Notte ergehen ließ, war noch zur Zeit
im Standes „- den Patriotismus. der�elben wankend

zu machen, Zu Cham an -den Grenzen der Ober-
pfalz , warf �ih ein gewi��er Florian Sigmund
«Maxímilian Mâller, Edler von Alchammerthal,
und Fronhofen, welcher zuvor Pfarrer zu Ober-
Viechtach gewe�en war, zum. Kommandanten auf,
machte die ô�terreichi�<he Garni�on von ungefahr
ó0o. Mann zu Kriegsgefangeuen , und ließ ein Ausz

�chreiben an- das Pflegamt Naburg ergehen , daf
�ich der. Landfahne die�cr Gegend unverzüglichver-

�ammle, und mit Ober - und Untergewehr und, voll-

ftándiaer Manition �ich in die�em Städtchen am

2. Aânner einfinde. Allein weder die�e, noch die
vorigen Unternehmungen hatten einen Be�tand. Die

Kai�erlichen giengen ihnen von Tage zu Tage mit

glücflichermErfolge zu Leibe. Be�onders hart �chlug
�ie das Treffen, das ihnen der General Kriehbaum
bei Aidenbach unweit Vilshofen lieferte, zu Boden.

Obwohl �ie �chon zuvor aus der Nachbar�chaft von

PVilshofenmit gro��em Verlu�t waren zurü>gedrän-
get worden, �o hatten �ie �ich doch nicht nur aufs
Neue wieder ge�ezt, �ondern �ich auch überdieß no<
an�ehnlich ver�tärket.. Als daher der gedachte Genes

ralmajor mit einem Theile �einer Truppen aus Múns

chenauszog , in der Ab�icht , das Feuer , das in und
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um Vilshofen noh nicht gänzlich gedämpftwar ,

vollends zu er�ti>ken; und hicrauf einige Kund�chaf-
ter ihm die Nachricht brachten , daß der Feind in

gro��en Haufen bei Aidenbach �tehe, �o mar�chierte
er dem�elben �ogleich entgegen, und �chickte zugleich
dem Ober�ten d’Argnan, der �ich mit �einer Mann-

�chaft zu Vilshofen befand, den Befehl zu, mit Zus
rúckla��ung der nóôthigenGarni�on ia die�er Stadt

gleichfals nah Aidenbach aufzubrechen, und dafür
zu �orgen , daß er dem Feind in den Rücken komme.

Er �elb| �ette hierauf �einen Mar�ch in Schlachte

ordnung fort , und fam endlich am 8. Jänaer 1706.
dem feindlichen Heere , das �ich auf ungefähr ó000.

Mann mochte belaufen haben, unter die Augen.
Da er über einen tiefen Bach defiliren mußte, �o
ver�chaffte die�e Verzögerung dem Feinde Gelegen-
heit , �ich auf eine Anhöhe, welche ein Wald deckte,

zu po�tiren. . Der Generalmajor �{<loß �cin Faßoolk
und �eine Reiterei �o gut zu�ammen , als es die Um-

�iánde erlaubten , und rückte in die�er Stellung �o
weit vor, daß er nux noch ungefahr 200. Schritte
von den Empörern entfernt war. Er glaubte ge-

wiß, �ie würden ihre vortheilhafte Lage -benugen,
und �ich �tandhaft wider�eßzen. Allein die�elben tha-
ten das Gegentheil. Als �ie �ahen, daß ihn ihre
vortheilhafte Lage nicht ab�chre>te, �ie anzugreifen -

zogen �ie �ich in größter Eile in den Wald zurück.
Jhre Anführer und Officiers giengen neb�t der un-

beträchtlichen Neiterei �ogleich durch, und über!ie��en
die Hauptarmee ihrem eigenen Schick�ale. Die�e

that zwar einige Gegenwehre ; allein die Kai�erlichen
umringten fie bald, und hieben mit �olcher Wuth
in �ie ein, daß nur ein geringer Theil �ein Leben

durch die Fluchtretten konnte. Einige flüchteten
�ich in das nach�fgelegeneDorf, und als die Kai
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�erlichen �e verfolgten , �cho��en �e auf die�elben aus
den Häu�ern. Erbittert zündeten aber die Oe�terrei-
cher die�e Hau�er an, und was der Flammeentlaus

fen wollte , fiel durhs Schwert. Die�e Niederlage
war noch blutiger , als jene bei Sendlingen. Die
Bauern lie��en mehr als z3000.Todte auf dem Plate *).

Die�er Streich �chlug das Glück der Bauern und

alle ihre Hoffnung für die Zukunft ganzlichzu Bo-

den. Vondie�er Zeit an hörte man von nichts
anderm mehr, als von Siegen , welche die Kai�ers
lichen gegen �ie erfochten, uud von Oertern , die

fie ihnen wieder abnahmen, Schon zuvor hatte die

fai�erliche Admini�tration ¿zu München für gut bes

funden , eine allgemeine Amne�tie bekannt zu mas

chen. Man ver�prach denjenigen , welche die Wafs
fen niederlegen , und tu ihrer Pflicht zurückkehren
würden , eine vollkommene Befreiung von aller

Strafe. Die Wider�pen�tigen hingegen wurden bes

droher, daß man �ich ihrer Weiber und Kinder be-
mächtigen , ihre Gürer einziehen, und �ie �elb�t in

dem Falle, wenn man ihre Söhne mit den Waffen
in der Hand antreffen. würde, als Mit�chuldige mit

eben die�en und noch andern empfindlichen Strafen

belegen würde **), Die�e Erklarung machte einen

ziemlich �torken Eindru>. Das Hauptkorps der Eme

pôrer, welches bei Wa��erburg �tand - �chickte �o-
gleih zween Tambours nach München , und ließ
melden, daß es bereit �ei, die Amne�tie anzuneh-
men. Während daß man aber einen Kommi��ar an�ie
ab�chi>kte, um mit ihnen Unterhandlung zu pflegen,
hatte �ich ein anders Korps von Bauern bei Schärdiug
po�tirt. Unvertweilt gieng. ihnen al�o der General

#) Staats�piezel. Jänner 1706. S. 55.
a) Die Urfunde im Staats�piegel. Jänner 1706.

S. 33. �.
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Rriehbaum entgegen. Als er ihnen ziemlichnahe

gekommen war - �te>te er einige Dörfer in Brand,
und ließ ihnen fagen , ex würde das nämliche in al-

len denjenigen Dôrfern vornehmen„ wo er nicht alle

wehrhafte Mannsper�onen zu. Hau�e antreffen wür-

de. Die�e Drohung wirkte �o �ehr auf �ie, daß �ie
auf der Stelle aus einander giengen , und �ih nach

Haule verfügten. Denn der gemeine Mann ohne

Vildung , der au��er dem Streben nach Selb�terhal-
tung feinen erhabenern Zwe> fennet , nimmt ge-

meiniglich an der Erhaltung des allgemeinen Beßitens
nur �o viel Antheil, als mit �einem be�ondern Wohs
le zu�ammenhängt ; und Gemeingei�t und Enthu�ias-
mus für das Vaéterland ver�chwinden ; �obald er

�ein Privateigenthum dadurch leiden �ieht. Fhr Nück-
zug �eßte auch ein anderes Korps in Furcht , wels

ches �ich etwas weiter von die�em gelagert hatte.
Es trennte ih gleichfalls; und �o zog daun der

General am 14. Janner in Scharding ohne Wider-

�tand ein *). Noch befanden �ich 3000. Bauern und

Soldaten in Braunau. An die�en ward der Baron

von Gcfort , den �ie gezwungen hatten, �ich an

ihre Spitze zu ellen, zum Verrather. Er beredete

�ie, dem Feind entgegen zu rü>en , und ließ nur

120, Mann in der Stadt zur Be�aßung zurück.Un-

ter dem Vorwaude, den Feind zu rekogno�ciren -

theilte er die Manu�chaft in drei Haufen, und {li<
�ich hierauf unbemerkt wieder in die Stadt zurück.
Einem mit den Einwohnern �chon zuvor getroffenen
Einver�tändni��e zu Folge , ließ er dem General �as

gen, er möchte vorrúckeu; man würde ihu ungehins
dert in die Stadt ziehen la��en. Der General folg-
te. Nun giengen auch die Bauern zurück, fanden

aber die Thore ver�chlo��en, Da �ie �ahen- daß ihr
#&)Lamberty, T« 3: D+ 615
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General �ie betrogen“ habe, zer�treuten fe! i<’,- und.
giengen nah Haus *), - Jt kurzer Zeit ergaben �ich
auch.Cham und Burghau�en. Der N der Empsös-
rer , die nun alle fe�ten Plate verlorèn hatten, ver-

�chanzte �ich in einem Walde, Da-‘�îe aber keine

Möglichkeit�ahen, �ich längerhalten zu können , o.
fanden es auch die�e vortheilhafter, wieder in ihre
Heimath zurückzukehren.

Ein �o verächtlich kleines Ende nahm ein Auf-
�tand., der anfänglich wegen der Hite, womit er

begann, und wegen der Menge - die daran Theil
nahm, �ehr wichtige Folgen befürchten ließ. Vez.

trachtet. man aber alle Um�tände genau , �o �icht
man leicht ein, dáß die�e Unternehmung wohl kei-

nen be��ern Erfolg haben fonnte. Es fehlte den

Bauern nicht an Patriotismus und gutem Willen z
aber es fehlte ihnen an allem, was zum Streite mit

geübtern Feinden erfoderlichi�t, an guten Anfühs
rern, an Ge�chi>lichkeit in der Taktik, an Kavalle-
rie und Artillerie, an ausdauerndem Mukthe, und

�ogar an Waffen. Als �ie München zu erobern �uch-
ten, hatten �ehr viele, an�tatt ordentlicher Waffen ,

bloß Gabeln ,
- Dre�chflegel, Sen�en , und andere

nur zum Ackerbau dienende Gerath�chaften **). Lie-
be zum Vaterlande, oder zu �einem Für�ten, i�t eine

�chône Sachez aber die�er Patriotismus, wenn er:

in: Thatlichkeiten ausbricht , zur Zeit , da man nicht
im Stand if , ihn zu behaupten, i�t Schwärmerei.
Hâtten die Bauern im Sommer - da der Feind die

kai�erlichen und allürten Truppen in einer weiten Ent-

fernung von Baiern am Rhein oder in den Nieder-
landen be�chäftigte, ihre Empôrung plöslih aus

brecheu la��en , ganz Baiern wäre wahr�cheinlich für
R) Lamberty p- 615. et 66.

#*) Staats�piegel. December 1705, S. 113.
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die Kai�erlichen beinahe eben �o ge�chwind wieder

verloren gewe�en, als �ie da��elbe bekommen hatten,

Indem �ie aber ohne hinlängliche Vorbereitung -

und beinahe ohne allen Plan ihr Unternehmen zu ‘ei-

ner Zeit wagten , da die Truppen des Kai�ers und

einiger Reichs�tände theils in Baiecn �elb�t, theils
in der Nachbar�chaft rings herum in den Winter-

quartieren lagen , �o konnten in �ehr kurzer Zeit

Hü!fsvölker zur Unter�tüßung der er�tern herbeieilen ;

und �o ward das ganze Unternehmen vereitelt.

Die unglücklichenUnterthanen des Churfür�ken
mußten die�en Patriotiómus theuer bezahlen. Man

verfuhr jezt mit ihnen �trenger, als zuvor; hatte
man �ie �chon ehe aus bekannten Ur�achen mit Ause

hebungen , Quartieren und Kriegs�teuern gedrücket-
�o that man es jezt aus Rache noch mehr. Aufs
Neue ward der ganzen Nation bei Lebens�trafe .bes

fohlen , alles Gewehr abzuliefern Ungeachtet der

Amne�tie , die man ihnen ver�prochen hatte , �ebtke
man doch eine gro��e Anzahl Men�chen, welche ente

weder wirklich an der Ver�chwörung Theil genome
men, oder die man wenig�k in Yerdacht hatte „ in

Gefangen�chaft. Viele an�ehnliche und reiche Búrs
ger in Máncheu und an andern Orten wurden ofs
fentlich hingerichtet *), “Was. endlich die�en trauri-

gen Zu�tand treuge�innter Batevn noch mehr verbit-

terte, war der Um�tand, daß jezt alle Hoffnungder
Wiedererhaltung ihresgeliebten Landesherrn gänzs
lich ver�chwand.

Schon langè hatteder Wiener - Hof den Ent�chluß
gefaßr , die beiden Churfür�ten zu Kölln und Baiern
in die Acht zu erklären, - Schon unterm 29- Jänner
*) Staats�pieael: Febr. 1706. S. 29. � márs- S. 32:

S. auh La Clef du Cabinet des. Princes de l'Europe. Awril,

1706. p, 273. [4 Mai. p, 360,
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1705. hatte er dem churfür�tlichen Kollegium auf dem

Reichstage die Berath�chlagung über die�e Sache
empfohlen, und die Churfür�ken hatten bereits in

einem gemein�chaftlichen Schlu��e vom 27. November
eben de��elben Jahres erklaret, dem Kai�er tare die

erfoderliche Einwilligung des churfür�tlichenKolles
giums zu erthei:en , daß �elbiger die Achtserklärung
auf cine den Reichs- Ron�ktirucionen angeme��e-
ne Wei�e ergehen und vollziehen la��en mdge*), Jns
de��en war der Auf�tand in Baieru ausgebrochen, und

hatte den Kai�er gegen den Churfür�ten die�es Lan-
des noch mehr erbittert. Kaum war die�er gedams
pfet , als der fai�erliche Ge�chäftstrager zu Schaffe
hau�en einen Brief auffieng , woraus nian er�ah, daß
die dem Churfür�ten ergebene Parthei den Muth noch
nicht habe �infen la��en , �ondern ihren mißlungenen
Ver�uch bei der er�ten gün�tigen Gelegenheit aufs
Neue zu wagen gedenke. Die�e neue Entde>ung
flôßte dem Kai�er einen �o unerbittlichen Groll ein,
daß er nun nicht länger mehr Bedenken trug - die

Acht wirklich aus8zu�prehen, Am 29. April 1706.
gieng die förmliche Achtserktlärungunter gro��en Ce-

remonien zu Wien vor �ich ; am 10. May wurde fie

zu München „ am 11ten zu Regensburg durch einen

fai�erlichenHerold verkundiget.
Den Churfür�ten von Kölln konnte nur ein Theil

die�es Bannes treffen. Da er zugleich Erzbi�chof
war, �o durfte ihm der aufgebrachte Kai�er nicht

zugleich die Ausübung �einer gei�tlichen Gerecht�as
men entrei��en. Er enc�ezte ihn nur der Regalien,

weltlichen Aemter , Titeln - Lehcn , eigenthumlichen
Güter und Anwart�chaften, �chloß ihn vom Genu��e
aller Würden, Gerccht�amen- und des Reichs�chutes

*) S. die Urlunde in SabriStaatskauzlei. Th. KI.

S, 608. �+
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aus , und entband alle �eine Unterfhanen von ihren

bigherigen Pflichten. Auf das Haupt des Churfür-

�ien in Baiern hingegen fiel die Acht und Oberacht
mit allen ihren Folgen. Zu Folge der�elben ward

er nicht nur aller �einer Länder , Würden , Aemter -

Gerecht�amen und Freiheiten verlu�tig ; er ward auch
aus dem deut�chen Reiche verbannet , und jedermann
hatte die Freiheit , ihu unge�traft zu ermorden *).

Die er�te unmittelbare Folge des Reichsbannes
war nun die Zer�plitterting des �chönen Churfür�ten-
thums Baiern. Schon in der Mitte des Jahres
1705. hatte der Kai�er den Ent�chluß gefaßt , der

Stadt Donauwerth , welche einf während der Re-

ligiongunruhen dem Herzog in Baiern zur Ent�chä-
digung für �eine , in Vollziehung der gegen �e aus-

ge�prochenen Acht, aufgewendete Kriegsko�ten ein-

geräumet worden , und folglich von dem Range ei-

ner Reich�tadt in den niedrigen Plaßz einer baieri-

�chen Provinzial�tadt herabge�unken war , ihre vori-

ge Reichsunmittelbarkeit wieder zu geben **, Die

RNeichs�tandewaren mit der Wicederher�tellung ziu-
frieden, und am 1. März 1706. huldigte �ie als

Reichs�tadt dem Kai�er. Bald darauf ward anch
die Herr�chaft Mündelheim von Baiern abgeri��en.
Um die Verdien�te des Herzoges von CNarlboroucth
zu belohnen, hatte iha �chon der Kai�er Leopold
nach dem berühmten Treffen bei Höch�tadt in den

Stand eines Reichsfür�ten erhoben. Allein ohue Er-

laubniß der Königin Anna von Engelland fonnte

Marlborough die�e Würde nicht antreten. Leos

pold farb inde��en, und der engli�che Held erhielt.
®) S. die Achtserklärungen in Fabri Staats�piegel. lc.

S. 616. � und: S. 627. �.
KE) GS.das Fai�. Rommi��ionsdekret im Staats�Pieget

1705, Jun. S, 16, f>



176 Er�tes Buch.

von �einer Königin die Freiheit, von der Gnade des

Kai�ers Gebrauch zu machen. Als er daher im No-
vember des Jahres 1705. in Wien �ich einfand , bes

ehrte ihn Jo�eph mit vielen ko�tbaren Ge�chenken ,

und zugleich mit einem Dip!om , worin er förmlich
zum Reichsfür�ten erfläret ward. Damit er aber
als ein �olcher zu Siß und Stimme im Für�tenras
the gelangen tônne, ver�prach der Kai�er, die baieris

�che Herr�chaft Mündeciheim in Schwaben zu einem

Reichsfür�tenthume zu erheben - und ihm �elbiges zu
verleihen. Am 20. May 1706. ward die�e Sache
an den Neichstag gebracht; am 17. Augu�t ward das

Vorhaben des Kai�ers vom churfür�tlichen Kolles
gium , dann vom Fur�tenrathe, und am 13. Seps
tember von den beiden höhern Reichskollegien gez

nehmiget. Da der Herzog nun vom Kai�er nit �eio
nem Für�tkenthumezu Jnsbruk förmlich belehnet tvor-

den, und überdieß einen Revers ausge�tellet hatte ,

daß durch �eine Erhebung denjenigen, welche eiuen

âltern An�pruch auf Sib und Stimme im für�tlichen
Kollegiumhaben , kein Abbruchge�chehen �oll *), �o
erfolgte die feierliche Einführung in den Für�tenrach
zu Regensburg am 22. November ohne Schwierigs
keit. Anf �olche Ârt fuhr der Kai�er fort , an�ehus
liche Stúcke von Baiern abzurei��en, und mit den-

�elben �eine Gün�tlinge entweder zu belohnen , oder

zu ent�chädigen. Nürnberg erhielt theils für aufges
wendete Kriegsko�ten , theils zur Er�eßung des im

Kriege erlittenen Schadens - die oberpfälzi�chen fe-

�ten Schlö��er Nothenberg und Harten�tein mit den

dazu gehörigenOertern ; mußte aber, weil ihr Er-

trag beträchtlichwar , dem Kai�er 50,000. Reichss

thaler dafürberausbezahlen.Mit der

betedchtlihenGrafs

*) Sabri Sraatsktanzlei !, e. S. 359. fe
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Graf�chaft Leuchtenberg belehnte er am 10, May

1709. �einen Ober�t - Hof - und Landjägermei�ter, den

Grafen Leopold Marthias von Lamberg, den

er �chon vor geraumer Zeit zumFür�ten erflaret

hatte. Am 7. Augu�t de��elben Jahres übte er �cin
Nechét im Für�kenrath zum er�tenmal“aus. Dem

Hoch�tift Augsburg vergütete Jo�eph den erlittenen

Schaden durch die Verleihung der baieri�chen Oerter

Hohen�chwangau und Schwabe>. Die treue An-

hänglichkeit des Churfür�ten in der Pfalz aber bes

lohnte er dadurch , daß er ihm die alte pfälzi�che
Churwürde mit den dazu gehörigenoberpfalzi�chen
Reichslehen und der Graf�chaft Cham, und dem

Erztruch�e��enamte verlieh. Auch belehnte er ihn mit

dem Reichsvikariat. Dech mußte der Churfür�t da-

für die Fe�tung Kai�crSwerth an das Erz�tift Kölln
wieder abtreten, und dem Kai�er einige kau�end
Mann überla��en, Was jen�eits des Juns zwi�chen

Salzburg und Pa��au liegt, behielt Jo�eph für
lich , und vereinigte es mit Ober: Oe�terreich *).

$. 27, Unzufriedenheit der Für�ten über die

vorbergegangene Achtserklärung Verlangten
zu einer be�iéndigen Wahtkapirulation.

Die Achtserkläárungder Churfur�ten zu Kêlln und

in Baieru , und die Zer�pl:iterung die�cs �chônen Lans
des, ânderte ncht nur den Zu�tand Baierns, in�ofern
man �elbiges als einen einzelnen Scaat betrachtet z
in einer gewi��en Rü>k�cht �chien �ie auch die bis-

herigeOrdnung der. Dinge im deut�chen Reiche
Überhauptzu unterbrechen. Durch die Achtserfkläs
rung verlor das caurfúr�iliche Kollegium zwo wichs

kige Stimmen; dem 'tür�tlichen entgiengen  dadur

%) S die Urkunde im Sragtso�piegck. Decemb, 1709»
S 37 |. |

Ge�ch, d. Deuc�ch. 1.55, M
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gleichfallsmehrere Stimmen , welche die�e beiden

Churfur�ten bigher wegen einzelner Länder geführt
hatten. Wollte man auch in Zukunft alle baieri�che
Stimnien dem Kai�er , als Admini�trator von Baiern
überla��en, � erhielt Oe�terreich dadurch ein bes

DdenklichesWeberg:wicht auf deim Reichstage. Ließ
man aber. die�e Stimmen gänzlichruhen , �o �chien
dadurch das �eit einiger Zeit glücklih herge�tellte
Zerhältniß der Stimmen im Reichsrathe ge�tört.

Die �chnelle Erhebung des Herzogs von $Narl-
borough zu Siß und Stimme auf dem Neichsta-
ge machte nun einigen neuen Für�ten,die bigher zu

die�er Ehre nicht hatten gelangenköuncn , Muth, �ich
mit mehr ZudringliÏkeit um die�elbe zu bewerben. Die

Für�ten von Gcttingen, Schwarzburg, Lichten-

�tein und Lla��au - Saarbrücken , meldeten �ich.
Mannern , die von deut�chem Geblüteab�tammten,
�chien es unbillig - eînem Fremdenin die�em Stücke
nach�tchen zu mü��en. Der Kai�er ver�ah �ie auch
insge�amt mit Einpfehlungen an das Neich, Aber
eben die�e Bewegung erinnerte nun auch manches
altfür�iliche Haus an alte An�prüche oder Wün�che ;
und �ie traten mit der zuver�ichtlichenFoderung-auf, ,

daß man die Zahl ihrer bisher geführten Stimmen

vermehre. Das Churhaus Sach�en verlangtenêue
Stimmen wegen der Landgra��chaft Thüringen, wegen
der Markgraf�chaft Mei��en, und der Burggraf�chafs
ten Mei��en und Magdeburgz der Bi�chof zu Münz
�er wegen der Burggraf�chaft Stromberg ; der Hers.
zog von Würtenberg wegen des Herzogthumes Teck;
die Herzoge- von Sach�en - Zeiß und Mer�eburg we-

gen der Stifter Naumburg und Mer�eburg z der

Herzogvon Sach�en Wei��enfels wegen des Füre-
�tenthumes Querfurt ; der Pfalzgraf von Sulzbach.
wegen Sulzbach/ der Herzog von Braun�chweigwo:
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gen Blankenburg , und der König von Preu��en wes

gen Mörs. Ohne Unbilligkeitkonnte man nun nicht
die Wün�che der er�tern befriedigen und die Fodes
derungen der' letztern verwerfen. Wollte man auch
die altfärßlichen Hau�er nicht zurück�eßen, fo �chien
doch einmal die Einführung �o vieler neuen Stime

men eine bedenkliche Sache. Aus Furcht , das ‘ri-

�che Andenken an die�e Wohlthat möchte auf die

Gemüther der meien u1euen Für�ten zu lebhaft wire

fen , und dem Hau�e Oe�terreich das U-bergewichk
in gemein�amen Reichs�chiü��en ver�chaffen , hatten
�ich die Reichs fande �chon eher der Aufnahme ders

�elben in das für�tlihe Kollegium wider�ezt. Ges
genwärtig erneuerte �ich die�e Furcht, und veran!aß-
te Nachdenken und Unterhandlungen, Doch die�er
Um�tand war nicht der einzige , welcher die Für�ten
in Verlegenheit �ete. Die Achtserkflarung �elb y
und die Art , auf welche der Wiener - Hof dabei vers

fahren war , beunruhigte �ie noch weit mehr. Der

Schwedi�che Ge�andte im Haag war der er�te, wels

cher einen gro��en Lerm dagegen erhob. Sein Köôs
nig , als ein Prinz aus dem pfälzi�chen Hau�e, hat-
fe nämlich ein be�ouderes Jntere��e , auf die Verfüs
gungen „ die man mit den baieri�chen Landen treffen
tvürde , ein wach�ames Auge zu haben *). Dazu
kamen noch andere Gründe, die er und die übrigen
deut�chen Für�ken gemein�chaftlich hatten, �ich �ols
chen Neuerungen zu wider�eßen. Unf�treitig waren

die beiden Churfür�ten zu Kölln und in Baiern zus

gleich Mitgeno��en des Für�ten�a1des gewe�en. Als

�olche hätte �ie der Kai�er nicht eigenmächtig ächten

�ollen, ohne Wi��en und Vei�timmen der übrigen
Für�ten. Jn Sachen, die einen Für�ten betreffen»
u erkennen , i� ein altes Für�kcnrecht7 Und dis
* LambertyTom, IF. Þ. $3
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Lehenrechteverordnen , daß Stände nur dur< Mit-

�tande (per pares cuciæ), oder wenigfé nur mit Zu-

ziehung der�clben fönnen gerichtet werden. Auch
in der Wahlkapitulationmußte der Kai�er ver�pres
«chen, keinen Reichs�tand von Siß und Stimme auf
dem Reichstage ohne Bewilligung der übrigenStäns
de auszu�chlie��en. Endlich i� die Minderung oder

Schwächung eines Reichskollegiums, welche durch
die Achtserklärung erfolgt - {ou an und für �i<
eine Sache, wobei kein Mitglied die�es Kollegiums
gleichgültigbleiben fann. Ueber alles die�es hatte
�ich der Kai�er bei dem Aus�pruche der Acht wegs.

ge�cttz; er hatte die Churfür�ten geächtet, ohne zus
vor die Für�ten daruberbefragt zu haben. Dadurch
fanden die�e �i in ihren Rechten gekränket. Jueis

nem be�ondern Schreiben an den Kai�er gaben �îe
im Jahre 1707. dem�elben ihr Mißvergnügen ziem-
lich laut zu ver�tehen, baten um Remedur de��en,
was ihren Rechten entgegen vorgegangen , und dran-

gen darauf, daß die unterbrocheneBerichtigung - eis

ner be�täudigen Wahlkapitulation auf dem Reichsta-
ge wieder vorgenommen, und zu ihrer Sicherheit
die Art , wie man es künftigbei Achtserklärungenzu

halten hat , für be�tändig und vollkommen fe�tge�etzt
werde *), Die�e Sache zog �ich nun freilich, wie das

bei Reich8berath�chlagungengewöhnlichder Fall war,

�ehr in die Länge. Ungeachtet der Prote�tation, wel-

che die Für�ten eingelegt hatten, war der Kai�er forts
gefahren, auch den Herzog von Mantua, als Theil-
nehmer an dem Juntere��e der Krone Frankreich, auf
gleicheArt in die Acht zu erklaren , und die Lands

graf�chaft Leuchtenbergan das für�tliche Haus Lam»

berg zu vergeben. Die Für�ten �ahen �ich genöthis
6) GS.die Urkundein Lünigs deut�cher Heichskanzlei,

Th. VI. G. 820. f�.
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get, �ich im Jahre 1709, gegen �ö!che ein�eitigeUnterneh-
mungen aufs Neue zu verwahren, und nicht nur Abs

hülfe des Ge�chehenen , �ondern auh Sicherheit und

Aufrechthaltung der reichs�tändi�chenGerecht�amcnfür
die Zukunftern�tlich zu vérlangen, Laut und freimüthig
flagten �ie, daß durch �olche Verfügungen die Ge-
walt in Deut�chland auf wenigere gebracht , und dic

alte Negierungsform gehoben werde ; daf man bis-

her den Jnhalt des We�tphäli�chen Friedens wenig
beobachtet, von vielen wichtigen Punkten , welche

der�elbe auf den Reichsfag zur Erörterung verwie�en
‘hatte, �eit 60. ganzen Jahren keinen einzigen geho-
ben, und die Für�ten nicht nur in An�ehung ihres
Antheiles an der Regierung des deut�chen Reiches -

foidern auch in An�ehung ihrer Landeshoheit , durch
vorgebliche Privilegien , �chnelle Proze��e, Mandate,
Re�cripte, Konmmi�fionenund Exekutionen häufig in

Gefahr und Schaden ge�eßt habe *). Jn eben dem-
�elben Jahre nahm man daher auf dem Reichs8tage
das Ge�chäft, eine zwe>mä��ige Kapitulation herzu-
fiellen ¿ wirklich wieder vor z allein er�t im Jahre
1711. berglichen �ich die beiden höhern Neichsfolles
gien über den Eingang und Schluß der�elben, und

Uber die Artikel von Achtserklärungen und röômi-
�chen Königswahlen. Die�em Reichs�chlu��e gemä
behielten zwar die Reichsgerichte die Freiheit , einen

Prozeß auf die Achtserkflärungin Gang zu bringen ;

dochward verordnet, daß die Aften vor dem Sprus-
che an den Reichstag ge�chi>t werden �ollten. Dork
�oll er�t eine Deputation von Reichs�tänden aus bei-

den Religionen und aus den drei Reichskoltegien in

gleicher Anzahl �elbige unter�uchen, und ihr Gutach-
ten’ an das ganze Reich abgeben. Die�es �oll dann

das Urtheil , worüber es �ich verglichen hat, im
*%)Bünigs Reichstanzlei, ¿, c. SG. 1124
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Namen des: Kai�ers eröfnen ; dieExekution aber �oll
auf keine andere, als auf eine der Kreisverfa��ung
angeme��cne Art vollzogen werden. Jede andere

Achcserklarung- die nicht auf die vorge�chriebene
AGei�e würde verhängt werden, �oll ungültig �eyn,
Auch �oll ter Kai�er die Lander des Geachteten �ich
und �einem Hau�e uicht zueignen , �ondern �elbige
beim Neiche la��en Vor allem aber �oll der Kai�er
bei �olchen verwirkten Gütern darauf (ehen , daß den

UAgnatendes Geachteten , und allen denjenigen , wels

che ciue Auwart�chaft auf die�elben haben , und an
dem 2

‘erbrechen
teinen Theil hatten, kein Nachtheil

ertvach�e *

Durch die�eVor�chrift waren nun einer willküßrs
lichen Macht der Kai�er Grenzen ge�egt. Durch eis

ne andere �chränkten �ie die Wahlen der römi�chen
Könige cin. Um �ich die Nachfolge in der römi�chen
Kai�erwürde für ihr Haus zu �ichern, hatten es die

Kai�er �chon �cit langer Zeit durch ver�chiedene Mitz
fel zu bewirken gewußt , daß die Churfür�ten noch in

ihrem Leben einen ihrer Prinzen zum Rômi�cheu Köôs
nig erwählten z; eine in den Augen vieler Reiche�tän-
de, �o wie auch einiger auswartigen Machte, gefähts
liche Sache. Sie �chien auf nichts anders , als auf
eine unvermerkte Um�chaffung des deur�chen Wahl-
reiches in ein Erbreich zu zielen. Wirklich hatte �ich
die Kai�erwürde �chon �eit mehr als zweihundert

Jahren ununterbrochen im Erzhau�e De�terreich er-

halten, Das Uebergewicht„ welches die�e Würde
dem�elben geben fonute, fiel lebhaft in die Augen.
Die Vor�tellung die�er Gefahr erzeugte Mißtrauen
und Furchk. Vergeblich hatten �ich �chon ein Paar-
male Schweden und Frankreich bemüht , irgend einen
%)Appendix Capitulat.perpet. ad Artio, 20, in Sabri Staats

Fauzlei, Th. XVII. S. 751. �.
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andern deut�chen Für�ten auf den Kai�erthron zu erhe-
ben. Gegenwärtig verminderten endlich die beiden

höhern ReichKkollegien �elb�t die Gefahr durch den

gemein�chaftlichenSchluß : Daß die Churfür�ten keis.
nen rômi�chen König wahlen �ollten, au��er es mach:
te ihn allzulange Entfernung aus dem Reiche, oder

beharrliche Kranfheit, oder hohes Alter zur Regie-
rung unfähig, oder es erhei�che �on�t ein be�onders
wichtiger Um�tand eine �olche Wahl *, Umendlich die

hergebrachte , ge�chlo��ene Anzahl von Stimmen auf
dem Reichstage aufrecht zu erhalten, und einer ge-

fährlichen Störung des Gleichgewichtes vorzubeu-
gen , verglich man (ich, den Kai�er zu verpflichten „.

daß er feine Für|en, Grafen und Herren, in die für�k-
lichen oder gräflichenKollegien aufnehme toenn fie
�i nicht mic einem: unmittelbaren Reichslande zu-
vor ver�ehen, �ich mit einem �tandesmä��igen Reichs

an�chlag in einen be�timmten Kreis eingela��en ha-
ben , und wenn nicht neben dem churfür�ilichen auch

dasjenige Kollegium - worin �ie aufgenommen ter-

den �ollen, in ihre Au�nahmeordentlich gewilliget
hat 9,
$,28, Anerkennungder neunten Churwürde.

Finführung der böhmi�chen Chur�timme: auf
'

dem Beichstage.
: Die Be�chaftigung mit die�en wichtigen Gegen-

fänden - wodurch mau die Gerecht�amen der Stan-
de zu �chüßen �uchte , brachte zugleich einen andern

Punkt in Erinnerung , nämlich die �chon durch Leos

Þold eigenmächtigunternommene Einführung einer

H Append.ad artie. 3. in Sabri StaatsfanzIæ Th. XVII

S. 749. �.
“) Projekt der be�tändigen Wahlkapitulation.

loc. eit,

S. 683. f.

Y
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neuen Churwürde in dem Hau�e Braun�chweig- Hans,
nover. Jm Jahre 1706. hatte der Kai�er Jo�eph
durch ein Kommi���onsdekret , welches am 21. Ju-

ius zur Diftatur kam, den Neichsftänden die Beens

Vigung des Ge�chäftes wegen der hannöveri�chen:
Churtwürde beßtens empfohlen, Er hatte zugleich.
ausdrüelich erfläret , daß künftig keine neue Chur-
würde ohne des ganzen Neiches Einwilligung eins

geführt , und die�er Ent�chluß dem künftigenReichs
ab�chrede alé ein Neich8grundge�eß einverleibt wers

den follte *), Die�e Erklarung , und das fri�che
Andenken an eine im Jahre 1701. zu London zu
Stand gekommene, und im Jahre 1705. aufs Neue
be�tätigte Parlamentsakte, welche die engli�che Kro-
ne der evangeli�chen Nachkommen�chaft vom Hau�e
Hannover zu�icherte , machte jenen vortheilbaften
Eindruck auf die Gemüther der deut�chen Für�ten -

den der: Kai�er �ich wün�chte. Ueberdieß war durch

die Achtserkflarung des Churfür�ten in Baiern das

Erz4�cha6mei�teramt erlediget worden; der Churfür�
in der Pfalz hatte �cine alte Churwütde und das

Erzcruch�e��enamt wieder erhalten ; auch die�e Schwies

rigkeit , welches Erzamt man dem neuen Churfürs
�ten ertheilen �ollte, war dadur<h gehoben. Öhne
vicle Bedenklichkeit nahmen daher die Reichs�tände
die Berath�chlagungen über die�en Gegen�tand vor -

und die Einführung der neuen: Chur Braun�chweig
ward am zo Junius 1708, von allen drei Reichs.
follegien einmüthig bewilliget. Doch fügte man zu

die�em Reichs�chlu��e die Klau�el himu , daß die�e
Churwürde-mit der männlichen Linie des gegenwärs
tigen Churhau�es Hannover erlö�chen, im Falle
abcr“ daß bei der Fortdauer de��elben die pfälzi�che
WH)Rai�e: 1. Rommi��ionsdekret in Fabri Staatokanze

Tei, Th. KILI. S, 401.
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Chur an ein prote�tanti�ches Haus käme, die katho-

li�chen Churfür�ten cin überzahliges Votum haben

�ollten , welches der vor�ißende Churfür�k zu führen
hâtte *). Die wirkliche Einführung in das chur-

für�tlihe Kollegium kam hicrauf am 7. Septenber
1708. zu Stand, Als aber hierauf die Reichs�kande
an dem Projekt einer be�tandigen Wahlkapitulation
arbeiteten , verga��en �ie nicht , was der Kai�er ver-

�prochen hatte. Die Vor�chrift, daß der Kai�er in

Zukunft ohne Vewilligung des ganzen Reiches feine

neue Chur einführen �olite , war bereits zum förms
lichen Reichs�chlu��e gediehen. Der Kaiter hatte dem-

�elben durch �eine Genehmigung Gültigkeit und Kraft

verliehen. Gleichwohl drangen jezt die Reichs�tän-
de grö��erer Sicherheit halber darauf , daß die�er
Reichs�chluß auch der fünftigen Wahlkapitulation
am gehörigen Ort cinverleibt , und darin der Kai�er
zur Beobachtung de��elben be�onders verpflichtet
werde **),

Die Einführung des Churfür�kenvon Hannover in

das churfür�tliche Kollegium , und die Hebungaller
Wider�prüche gegen die�e Sache - war dem Kai�er
um �o näher am Herzen gelegen ; da ihmdie�elbe
niche nur die fe�te Anhänglichkeit �eines Bundesge-
nof�en, des Churfür�ten von Braun�chweig, aufs Neue

zu�icherte, �ondern auch den Weg bahnen mußte ,

�elb�t einen wichtigen Einfluß im churfür�klichenKol-
legium zu befommen. Seit -langer Zeit hatten die

Könige in Böhmen , als Churfür�ten des deut�chen
Reiches, von ihrem Stimmenrechte auf dem Reichs1-
kage feinen Gebrauch gemacht. Nur bei Kai�erwab-
len allein war bisher die böhmi�che Chur�timme höre
bar gewe�en. Oe�terreichs Beherr�cher fühlten. es
%) Sabri Staatskanzlei. Th. XII. S, 411.

**#)Staatskanzlei. Th. XVII, S. 754.
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aber endlich , wie viel ihnen durch die�es Still�chwei:
gea im Churfür�tenrathe an Gewicht und Einfluß
entgienge, Und �ahen es ein, wie vortheilhaft die Aus-
übung ihres alten Rechtes für �ie zu benugen wäre.
Als daher der Kai�er Leopold- mit dem Herzoge

*

von Braun�chweig - Hannover einen Vertrag {lof ,

worin er ihn zum Churfür�ten zu erheben ver�prach,
verpflichtete er den�elben zugleich, daß er auch ihn.
gegen�eitig in �einem Ge�uche um die Wiederher�tel--
lung der böhmi�chen Chur�timmeunter�tüsen �ollte *),
Durch den heftigen Wider�pruch der Für�ten gegen
jene Neuerung hatte �ich , �o lange Leopold lebte,
das einc mit dem andern verzögert. Als aber unter

“Jo�eph die Lange der Zeit und die oben erwähnten
Um�tände die Hite der Für�ten gedampfet hatten,
und die Sache �chon �o weit gediehen war, daß die:

�elben die Erhebung des Hau�es Hannover ohne
Schwierigkeit genehmigten , �o �ahen es die katholi-
�chen Churfür�ten gern, daß neben der hannöveri�chen-
auch die böhmi�che Chur�timme auf dem Reichstage
in Gang fomme. Sie hofften dadurch ihrer Parthei
ein wirk�ames Gewicht geben zu können , oder �ich
wenig�t im bisherigen Uebergewichtzu erhalten, wena

bei der Ent�tehung einer neuen prote�tanti�chen Chur-

�timme auch die Zahl der katholi�chen Stimmen um

eine vermehret würde. Ohne viel Wider�pruch ge-

nehmigte daher das Reich zu gleicher Zeit die Wie-

dereinführung der�elben, Sie erfolgte auch zugleich
mit. der - feierlichen Aufnahme des Churfür�ten von

Hannover in den churfür�tlichen Rath. Ju der Fol-
ge belehnte der Kai�er den Churfür�ten auch mit der

Würde eines Erz�chazmei�ters,

*).Pactum Unioniste. Art. 8.
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$, 29. Wiederher�icllung des Bammergerichts,
Der Still�iand der Gerechtigkeitëpflege(m deut-

�chenReiche hatte während der Zeit , daß �ich die

Reichsfkändemit allen die�en Gegen�tändenbe�chaf-
tigten, die Aufmerk�amkeitder�elben in keinem ges

ringern Maaße unterhalten. Durch den Entwurf eis

ner be�tändigen Wahlkapitulation , durch die Ein-

�chränkung der kai�erlichen Macht in Einführung
teur Churwürden , in der Aufnahme neuer Mits-

glieder in dea Fürftenrath, in der Verhangung der

Acht über einen ‘Feihs�tand „ fa �elb�t durch die Her-
fielung der böhmi�chen Chur�timme „ �orgten die

Reichs�lände nur für die Erhaltung oder Vergröf-
�erung ihrer Macht. Aber die mächtig�ten Staaten

�ind niche allemal auch die glü>lich�ten. Nicht Ti-
tel und Rang der Regenten, nicht Unabhängigkeit
der�elben , und dergleichen Dinge. allein machen �ie

beneidenswerth, Was die Staaten in einen wahr-

haft blúhenden Wohl�tand erhebet , i�t ganz etwas

anders: Enthu��asmus fürs Vaterland , Uner�chro-
denheit und Tapferkeit im Kriege;im Frieden Ar-

beit�amkeit jedes einzelnen Bürgers - Ma��igkeit-
Nedlichkeitund Treue, und alle andern bürgerlichen
Tugenden; ferners eiue wei�e Ge�etzgebung, alle dies
�e Quellen des Sraatenglückes hervorzubringenund

zu befördern; und endlich, wenn je einer , �ei er

hohen oder niedrigen Standes, �einer Pflicht ver-
gaß, das Ein�ehen eiuer �trengen Ju�tis Zur Er-

reichungdes er�tern Zweckes hatte Deut�chland we-

nig wirk�ame An�talten, und das machte �einen Zu-

fand�chr unvollkommen ; denn allèrdings muß eine

Ge�etzgebung- welcheden Staat zur höch�ten Wür-
de emporheben‘will , mehr darauf bedacht �eyn
gute Sitten einzuführenund Verbrechen zu hindern,
als �elbige, wenn �ie einmal verübet �ind - zu be�itg-

/
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fen, Aber auh �ogar die�e leztere Be�chäftigung
hatfe in Deut�chland �eit geraumer Zeit aufgehört z
un�elige Zwietracht hatte den Gang der Ju�tiß ge-
hemmet; das Reichskammergericht war no< immer

ge�chlo��en. Die �chädlichen Folgen , welche die Fort-
dauer die�es unrühmlichen Still�tandes künftig für
Deut�chland haben mußte, waren der Bemerkung
der Reichs�tände nicht entgangen. Damit die�es
Neichsgericht , von allen Mängeln gereiniget , näch-
�ens wieder eröfnet werde , hatten die Reichs�tände
�chon am 15. Oktober 1704. den gemein�chaftlichen
Schluß gefaßt - daß zur Unter�uchung und Ab�tellung
aller Mißbräuche eine au��erordentliche Vi�itations-
Deputation ernannt werden �ollte. Unterm 4. April
1705. genehmigte der Kai�er die�en Neichs�chluß ©,
und es ließ fich nun allerdings erwarten , daß die�e
Deputation näch�tens zu�ammentreten , und die�es

wichtige Ge�chäft glücflih beendigen würde. Eine

ge�chwinde Her�tellung des allgemein anerkannten
Reichsgerichtes in �eine ehemalige Wirk�amkeit �chien
gerade jezt be�onders nothwendig. - Eine Menge
wichtiger Proze��e, twoelchebereits im Gange gewe-

fen waren , lagen nun unerörtert , und die Partheien
mußten auch in dringenden Fällen zu ihrem größten
Schaden rechtliche Hülfeund den Schus der Ge�etze
entbehren. Andere Händel ent�kanden er�t jezt, und

vermehrten die Verwirrung , die Mißhelligkeitenund
alle jene Greuel, welche gewöhnlichaus dem Mans

gel an Gerechtigfeitspflege ent�tehen. Das Reich
länger in die�em Zu�tande la��en, hieß nichts ans
ders ; als dem Mächtigern ur Selb�thülfe und zu
Gewaltthätigkeitendie Bahn öffnen; denn wo diè

Gerichtshöfe �chweigen, muß das Recht des Stär-
kern gelten. Einige, welche es dochlieber aufcis

*) Sabri Staatsfanzle�: Th. x, S, 142,
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nen richterlihen Spruch wollten ankommen la��en,
brachten ihre Proze��e welche bereits am Reichs-

fammergeriht anhängig waren , an den Reichshofs
rath, der �ie ohne Schwierigkeit annahm , und Re-

�cripte , Mandate und dergleichen erkannte. Allein

gerade die�er Um�tand gab Anlaß zu neuen Jrruns
gen. Einige Reichs8�ändehielten es für bedenklich,
daß ein Gericht - welches nux der Kai�er allein oh-
ne Zuziehung der Reichs�tände aufge�tellet hatte -

(de��en Mitglieder nur vom Kai�er allein ernaunt und

be�oldet werden, und in de��en Ent�cheidungen po-

liti�che Gründe des Kai�erhofes, vermöge �einer Ab-
hängigkeitvon dem�elben, manchmal mehr Einfluß
haben fonnten , als die Reichsge�ege) , in Sachen -

welche die Nechte der NReiche�tände oder ihrer Un:

terthanen betreffen, nach einer bloß willkührlichen-

vom Reiche nie genehmigten Reichshofrathsordnung
ent�cheiden �ollte. Es �chien unbillig , die Gegenpar-
thei durch den Rekurs an den Neichshofrath gleich-
�am zwingen zu wollen, daß �ie ihr Schick�al vou

einem Gericht erwarte , wozu �ie kein Vertraucn

hatte, und woran �ie nach den Neichsge�ezen nicht
gebunden war. Die Markgrafen zu BVrandenburg-
DOnolzbachund Bayreuth waren die er�ten , welche
am Neichstage die Frage aufwarfen, ob es während
der Hemmung der Kameralju�tig dem Reichshofras
the zu�tehe. in Proze��en , die am Kammergericht
anhängig �ind , Re�cripte , Mandate und dergleichen
zu erkennen ? Ein Prozeß in Zoli�achen mit dex

Reichs�tadt Nürnberg, welchen die�e wahrend der

Unthätigkeitdes Kammergerichts an den Reichshof-
rath zog - veranlaßte die�e Frage. Nan legtees
dem Neichshofrathezur La�t daß er auf die blo��e

Erzählungder Supplikanten , ohne Eir.�icht und Uns

Ter�uchungder zuvor beim Kammergerichtventilirs
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ten Akten, richterlicheAus�prüche thue, daß dadurch
�<hadlicheKolli�ionen ent�tehen , und die Ju�tis mehr
gehindert als befördert werde ®, Die�e Vor�tellun-
gen machten �o viel Eindru> auf die Reichs�tände,
daß fie in Kurzem ‘einen allgemeinen Schluß ¿u

Stand brachten , des Jnhalts: Man er�uche den

Kai�er , {u verordnen, daß der Reichshofrath von

Ent�cheidungen in Reichshändeln ab�kehe , welche
einntal dem Kammergericht überla��en worden **),
Allein der Kai�er , der ein be�onderes Jntere��e hat-
te, die Macht die�es von ihm allein abhängenden
Gerichtes zu erhalten und zu vergrö�fern , ver�agte
die�emReichs�chlu��e �eine Genehmigung. Der Neichs-

hofrathfuhc daher unge�tört in �einen Unternehmuns
gen fort.

Iu die�er Lage mufite jeder Patriot wün�chen
daß die Gerechtigkeitspflege am Kammergerichte bald

tvieder in Gang fomme, und der Grund zu fernern

Klagen und zum Mißveranugen gehoben werde.

Inde��en zog �ich die�es Ge�chäft doch in die Länge.
Eine Jrrung zwi�chen den katholi�chen und protes

ftanti�chen Standen , ob man die Deputirten zur

Unter�uchung des Kammergerichts nah der Mehrs

heit der Stimmen , oder nach der Gleichheit der

Neligion ernennen �ollte, hemmte die weitern Fort-
�chritte. Am23. Julius 1706. fam aber endlich doh
ein Reichs�chlußzu Stand „ daß die Reichs - Vi�itas
tionsdeputation innerhalb zweien Monaten „ von

dem Tage an gerechnet, da die kai�erliche Be�täti
gung bekannt gemacht werden würde , �ich in Wetzs

>) Extract der Brandenburgi�chen Bapreuthi�chen Re=

prä�entation wider den Rai�er]. Keichs - Hof - RKathss
Bericht. Im Staats�piegel. Jul. 1707. S. 19.

Kt) Die Urkundenin Fabri Staatskanzlei.Th. VIL,
und Th. IX,
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lar einfinden , und darauf antragen �ollte, daß das

Kammergericht wenig�k cinen Theil �einer Ge�chäfs
te noch vor der Beendigung der Unter�uchung wie-

der vornehmen möge. Zudiefem Ende entwarf man

auch gleich hierauf , nämlich unterm 15. Augu�t eine

Anwei�ung, wie �ich die ernannten Mitglieder der

NVi�ication zu verhalten haben. Aber erf am 17. Fee
bruar des folgenden Jahres erfolgte die kai�erliche
Be�tätigung, und wurde am 22ten diktirt. Unterm
16. April machte das Neich hierauf noch einmal eiz

nen endlichen Schluß zur Beförderung die�er Sas
che, und �cßte den 20, Junius zur Eröfnung der
Vi�itation fe�t. Der kai�erliche Prinzipalkommi��ar
auf dem Neichstage brachte auh gleich darauf die

fai�erliché Be�tätigung die�es Schlu��es zum Vor-
�cheine, Schon waren einigeSubdelegirte in We6-
lar wirklich angekommen, als die Markgräfin zu Ba-

den, welche gleichfalls einen Abgeordneten zu die-

�em Ge�chäfte hätte ab�enden �ollen , und der Abt
zu Kempten, den der Kai�er zu �einem Kommi��ar
bei dem�elben ernannt hatte, �ich das Amt, das man

ihnen übertragenhatte , verbaten *), Beiden folgte
bald darauf auch der Hertog von Würtenberg. Dies

fer unangenehme Um�tand nöthigte den Kai�er , die

Fri�t, die zum Anfange der Vi�itation ange�etzt war,

„auf den 11. September de��elben Jahres hinauszu-
�egen. Sie nahm aber er�t am 20, Oktober toirk-
lich ihren Anfang. Auch die�esmal hätten beinahe
Streitigkeiten der Deputirten über Rang und Ceres
Moniel, �o ern�tlich auch die ihnen mitgetheilte Jns
firuftion die�elben unter�agte, die gute Sache verbs
gert **), Zum Glücke beruhigten �ich diejenigett-
Welche den andern keinen Vorzug ge�iatten wollten,
®) Staats�piegel. Iun. 1707. S. 13, f.
|) Æbenda�. Yovemb, 1707, S. 35:

“e
'
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mit Prote�tationen, und fuhren ohne weiters in ‘ihe
rem Ge�chäfte fort. De��en ungeachtet ver�trichen
drei Jahre und einige Wochen, bis ein Erfolg ihrer
Vemúühungen�ichtbar wurde. Er�t am 28. Jänner
17TT1, wurde das Gericht, welches inde��en bis auf
6. Bei�iger ausge�torben war, von Neuem eröfnet;
die ganze Unter�uchung aber endigte �ich er am

18. December 1713.da dann der Vi�itationsab�chied
förmlich befannt gemacht wurde.

$. 30, Ueuer Einbrach der Franzo�cn in

Deut�chland.
Die Ur�ache, warum die Markgräfin von Ba-

den, der Abt zu Kempten , und der Herzog von Wür-
tenberg die ihnen bei der Ri�itation übertragenen
Sétcllen unvermuthet verbaten , war die Verwirrung,
in welche �ie ein neuer Einbruch der , Franzo�en in

Deut�chland ver�eßte, und die Zerrüttungihrer Fis
nanzen , die der�elbe verur�achte. Die Fouragieruus
gen , Plünderungen , Kontributionen, machteu die�e
Reichs�tände unvermögend , die Ko�ten-,- welche die

Be�chi>kung der Vi�itation des Kammergerichts er-

foderte, zu tragen *), Seit der �chre>lichen Nies

derlage bei Hôch�täètnamlich hatten �ich zwar die

Franzo�en genöthigt ge�ehen, Deut�chland zu vers

la��en. Nach �o vielen grau�amen Drang�alen hatte
dem�elben der Nückzug der Feinde wieder einige
�chtvache Hoffauug zur künftigen Erholung gemacht.
Der Krieg war inde��en nur in den Ländera anderer

europäi�cher Mächte , und in Deut�chlands Nachbar-
�chaft, in den Niederlanden und jen�eits des Rheins,
mit abwec“�elndem Glucke geführet worden Allein
plôglichgieng der Mar�chall von Villars mit uns

gefähr
#) Sigato�piegel. Jun. S. 14, f. und S.. 54. f.



Er�tes Buch. 193

gefähr 38,000. Mann *) in der Nacht vom 22. zum

23. May 1707. unweit Straßburg über den Rhein -

und eroberte die Linien bei Bühl und Stollhofen
ohne viele Schwierigkeit. Die deut�che Armee wel-

che �ich dort befand , war viel zu �chwach , um Lis
nien zu vertheidigen , welche beinaze 30. Meilen in

der Lange hatten. Sie be�tand nicht einmal in

20,000 Mann. Von den übrigen Truppen hatte.
der Neichsfeldmar�chall, Markgraf von Baden, 12000.

Mann in die Fe�tungen Landau, Freyburg und Phi-
lippsburg geworfen; andere waren zu twett entfer
net; ein gro��er Theil war aus den Winterquarties
ren nicht zu bringen gewe�en **), Die�e Schwäche
benutte -der franzö�i�che Mar�chall , brach durch -

ohne daß man ihm wider�tehen konnte, und ließ die

wichtigen Linien, eine mühe�ame und ko�t�pielige
Arbeit von mehrern Jahren , durch 4000. Bauern

zer�tören. Die deut�chen Truppen, womit die Linien

an der linfen Seite waren be�eßt gewe�en. flüchteten
�ich nach Philippsburg z diejenigen, welche an der

rechten ge�tanden hatten , z¿oo.n �ich ins Gebürge
zurück,

Die�er unglückliche Vorfall hatte das vordere

Deut�chland in gro��en Jammer ver�etzt. Die Kais

�erlichen und die Reichsvölker hatten �ich zwar bei

Breten wieder vereinigetz allein die Franzo�en dran-

gen immer weiter herein und nöthigten jene durch
ihre überlegene Macht , fich über den Neckar zurúck-
duziehen. Dadurch �ahen �ich die Feinde den Ein-

gang in das ganze würtenbergi�che Land geöfnet.
Aus die�er Gegend breiteten �ie �ich immer weiter

R) Lamberty Tom 10, p.' 498. Andere Narhrichten �eßen

die franzö�i�che Macht auf ungefähr 30,000. Manu herab-
Staats�piegel. Jun. 1707, S, 3.

bd)Lamberty l. c. p+ 498.

Ge�ch. d. Deut�ch. 1, Bd, N
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in Schwaben aus, und überall, wohin �te ihre Waf-
fen trugen , nahm-n �ie grau�ame Plünderungen vor,

oder trieben uner�chwingliche Kontributionen und

SErand�chagungen ein. Eine Ver�tärkung an Reichs-

truppen und 4000. Manu Engelländern und Hollan-
dern, welche” die in Schwaben befindlichedeut�che
Armee er�t gegen das Ende die�es Feldzuges erhielt,
and eine unvermuthete Wendung - welche ��e in al-

¡ier Stille mitten in der Nacht in ihrem Mar�che:
machte, �eßte den Mar�chall endlich in Verlegen-
heit. Er befürchtete von einer geheimen Ab�icht Ges
fahr, und ‘in größter Eilfertigkeit. und Verwircung
brach er mit �einer ganzen Armee auf. Unaufhalt-

fam �elte er �einen ‘Mar�ch durch das Herzogthuar
Würtenberg na<h Pforzheim und Durlach fort
und hätte er dort nicht die Nachricht erhalten , daß
die Deut�chen bloß ihrer Sicherheit wegen die ihm
verdächtigeWendung genacht , und be�chlo��en hats
ten , bei Philippéburgüber den Rhein zu gehen,
ganz gewiß würde auch er �ich über den Rhein gerettets
und den deut�chen Bodeu verla��en. haben. Da fich
ihm aber das Geheimniß enthüllte - �o hatte �ein
Rückzug aus Schwaben" keine andere Folge , .als daß
er nun ein anderes deut�ches Land überfiel. Es

drang in die dießfcitige Pfalz, und in einen Theil des

franfi�chen Krei�es ein, und ‘bedrängte die�e Län-
der dur< Brand�chagen, Plundern und andere feind»
liche Gewaltthätigkeiten eben �o �ehr, als zuvor den

�chwäbi�chen Kreis Der Churfür�t von Hannover,
welcher nun an�tatt des Markgrafenvon Branden»
burg das Oberkommando über die Reichsarmee úberx-
nahm

/

ließ jezt neue, vortheilhaftere Linien bei Etts

ingen aniegen , und brachte es endlich dureh kluge
An�talcen doch �o weit , daß der Feind wiederäberden Rhein gieng. 3
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$, zr. Einfall der Schweden in Sab�en,
StreirigFeit über die Roadjutorwahl

zu Lübeck.

Diejenigendeut�chen Krei�e, welche durch die�e
Einfälle der Franzo�en am mei�ten ins Gedrängeges
kommen waren , ingleichendie Allürten des Kai�ers -

Engelland und die General�kaaten, batten keine Gele-

genheit ver�aumet, dem Neichskonvente zuNegensburg
zu wiederholten Malèn die gro��e Gefahr, welcher das

Neichdurch �eine Saum�eligkeit in Stellung der Kons

tingente �ich �elb| preis gab , nachdrücklichvorzu�tele
len. Yon der Wahrheit der Klagen war man an

Neichstage �elb�t Überzeugt.Man brachte auch da�elb�t
einen gro��en Theil der Zeit mit Berath�chlagungen
über die�en Gegenfandzu. Manfaßte einen Schluß
nach dem andern ab, daß die ver�prochene Anzahl
Mann�chaft �ogleich �ollte ins Feld ge�tellt , für
Proviant , Munition und andere Bedürfni��e hinlänge
lich ge�orgt werden , und tie alles die�es zu bewerks

�telligen �ey. Dennoch blieó es immer nur bey den

Schlü��en ; nie kamen die�elben ganz zum Yollzuge.
Noch im Jahre 1707, waren von der Reichsarmee -

welche nach cinem �o ernftlichen, öfters wiederhols
ten, Neichs�chlu��e aus 120,000. Maan hätte be�tehen
�ollen, faum 30000. Mann wirküch im Felde *),
Neb�t der Unvermögenheit einiger Reichs�tände , und

der gewöhnlichenSchläfrigkeit der mei�teu, waren

Zum Theil auh der nordi�he Krieg und andere

Streitigkeitenan der �chädlichen VerzögerungSchuld.
Einige waren �elb�t in die�en Keieg verwickelt , und

konnten darum zum�pani�chen Succe��ionskriege wens
ger beytragen; andere, denen die Nachbar�chaft ihre

Lage gefährlich machte , behielten ihre Truppen zur

*) Schreiben des �hwädi�hen Kreiskonvents an den

Reichotagim Stuats�piegel. Decemb, 17v7- S. 14.
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Schüsung ihrer Grenzen zu Hau�e. Wirklich fiel
anch der König in Schweden, welcher ungeachtet
des Friedens zu Travendahl die Waffen gegen �einen

Feind, den König in Polenund Churfür�ten in Sach-
fen, nicht aus den Händengeiegt hatte, im Jahre
1706, plôslich in die <ur�äch�i�chen Länder ein. Es
�ey der Natur der Sache gemäß, �agte er, den

Krieg dahin zu ziehen , wo er eigentlich �einen Ur-

�prung genommen hat *). Nach vielen Mär�chen
und Gegenmar�chen in Schle�ien gieng er endlich un-

vermuthet über die Oder , rückte in Sach�en ein ,

be�cte in kurzer Zeit Wittemberg , Leipzig und bey-
nahe das ganze Land, und nahm den Einwohnern

625/000, Speciesthaler an Kontributionen ab. Ganz
Ober - und Nieder�ach�en gerieth dadurh in Furcht
und Yerwiírrung ; die Abwendung die�er Gefahr muß-
fe jedem Für�ten die�er Krei�e näher am Herzenlies

gen ; als eine lebhafte Theilnahme an dem �pani�chen

Succe��ionskriege , der ohnehin von ihren Staaten
“viel weiter entfernet war. Die mit dem Kai�er als

liirten Mächte �elb �ahen die�en Einfall für cine

‘gefährlicheDiver�on an, wodurch ein Theil derjez
nigen, welche dem Kai�er bey�teßen �ollten , mit ei

nem andern Gegen�tande be�cl;äftiget wurden, und

den Franzo�en konnte Luft gemacht werden. Sie

thaten daher ihr äu��er�tes, um die�e Unruße in Zei-
ten zu �tillen. Endlich gelanges ihnen doch , die
Ge�innungen der Kriegführendenein wenig herab-
¿�timmen Beynahe wider alles Erwarten erfolgta
�chon am 24. Sept. 1706. ein Vergleich zwi�chen
Schweden und Polen zu Alt - Nan�tädt, Aber ein

anderer Zwi�t, welcher mit dem nordi�chen Kriegeeis

uigen Zu�ammenhang hatte , und die Flammeleicht

*) Declaration du Roi de Suede e, ap. Lamberty, Ten,
IV, y, 258.

|



wiedeë vom Neuen hâte erwe>en können, War noch
immer ungusgemacht. Die�e Streitigkeit betraf die

Koadjutorwahl zu Lübeck,
In einem Vertrage vom Jahre 1647, hatte �ich

das Domkapitel zu. Lübeck verpflichtet , künftig 6,

Prinzen aus dem Hau�e Hol�tein - Gottorp nachein-
ander zu Bi�chöfen zu wählen. Der König von Dä-
nemark wider�prach z aber nach einem neuen Vertras-
ge zu Glück�tadt vom Jahre 1667. mußte er �einen
Wider�pruch aufgeben, Jm Frieden zn Travendahl
endlich , der im Jahre 1700, zu Stande fam, ers.

neuerte er �ein Ver�prechen , die Wahl von 6, Bis

�höfen aus dem gedachten Hau�e ge�chehen zu la��en,

Fm Jahre 1705. �tarb der Bi�chof , und ‘der Admini-

�trator von GBottorp nahm von dem Bisthume Be-

�is, Jhn hatte �chon zuvor der größte Theil der

Domherren demVYertragegemäßzum Koadjutor erwäh-
let. Einige andere aber, dur< Danemark gewon-
nen ; hatten �ich bey der Wahl von den übrigenDom-
herren getcennet , und in einem Privathau�e den Prin-
zen Carl von Dänemark erwählet, Als jener von

dem Bisthume Be�iß nahm , erkannten ihn 9, Dom-
herrn gegen 6. durch die Mehrheit der Stimmen
als ihren re<htma�igen Bi�chof. Die andern blie:

benauf der Parthey des Königes in Dänemark, und

ahmen Rekurs an den Kai�er.
Die�er Vorfall verur�achte eine gro��e Bewegung

unter den benachbarten Höfen. Der Köuig in Schwe-
den und der Churfür�t von Hannover intere�firuen
�ich lebhaft für den Admini�trator von Gottorp.
Der Churfür�t erklärte freymüthig: Wenn Dänemark
den Admini�trator im gering�ten im Be�ize des Bis-

thumes beunruhigte , �o würde er als Mitgarant
" des travendahli�chen Vertrages alle �eine Macht mit

lencr des Königes in Schweden vereinigen, Der Kös
ge?
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nig in Dänemark hingegeu äu��erte �< laut: Wenn

ficheine fremde Macht in die�en Zwi�t mengte, �o
würde er genöthiget �eyn, die Truppen, die er im

Dien�te der Allürten zur Beförderungdes �pavi�chen
Succc��ionskrieges hielt, zurü>zurufen*), Denn
daß Engellaud und die General�taaten zu die�em
Handel nicht gleichgültigzu�ehen werden , war ihm
hinlänglich befaunt. Auf allen Seiten �chien daher
der�elbe einen �ehr nachtheiligen Einfluß in die Fühe.
rung des �pani�chen Succc�flonskrieges zu haben,
Die General�taaten beeiferten �ich darum recht ern�t

pA
den Ausbrucheines neuen Krieges zu hindern.

Sie lie��en den König in Dänemark er�t er�uchen
von allen Thätlichkeiten abzu�tehen Allein de��en un-

geachtet licß die�er dani�che Truppen in den eigents
lichen S1 des Bi�chofes zu Lübeck, in Eutin einrús
>en, und bemächtigte �ich die�es Ortes mit Gewalt,

Die gottorypi�che Be�azung wehrte �ich zwar anfängs
lich , mußte aber endlich der Uebermacht unterliegen,
und das Schloß übergeben. Die�e Gewaltthatigkeit
verdoppelte den Eifer derjenigen, denen an der Ver-

hútung eines neuen Krieges alles gelegen zu �eyn
�chien Lange Zeit that man ern�tliche Vor�tellungen,
pflogmúhe�ame Unterhandlungen,und zog auch andere

Für�ten zu Hülfe , um einer Vermittelung mehr Ges

wicht zu geben. Lange Zeit waren alle Ver�uche frucht-
los Der Churfür�t zu Hannover war �chon wirklich
bereit, Truppen mar�chiren zu la��en. Nach vieler
MÖúhebrachten es die General�taaten endlich doch das

hin , daß dem Admini�trator zu Gottorp das Schloß
zu Eutin wieder eingeräáumetwurde *). Nun fegte
man die Unterhandlungen mit de�io grö��erer Lebhaf-
kigkeit fort , und durch die�elben ward endlich der

%) Lamberty. TT. LIT. p. 630. Sq,
Sn)LambertyToms IV. pe 220

_.
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Dtvi�t im Yahrè 1707. größtenthetls beygelegt. Der

Prinz Carl von Dánemark ent�agte dem Bisthum-
in: der Hoffnung eine jährliche Pen�ion ¿u erhalten,
die ihm Engelland und die General�taaten außge-

tworfen hatten , und erkannte ‘den Admini�trator von

Gottorp als rehtmá��igen Bi�chof von Lube> unter

der Bedingniß wenn ihn auch der kai�erliche Hofals
�olchen ertennen. würde,

$ 32. Streitige Bi�chofswah! zu Mün�ter. Fort�e-
Bung des �pani�chen Succe��ionskrieges. Zwi�t

mit dem Pab�tc wegen des Rechts der
'

er�ten Bitre.

Vey die�en kriegeri�chen Aus�iehten- welche dem

deut�chen Reiche von einer andern Seite her drohs
ten , hatte der gedachte Einfall der Franzo�en in Schwa:

ben , Franken und in die Yfalz , doppelt gefährlich
werden fönnen. Wäre der nordi�che Krieg, welchen

Schweden nun einmal nah Sach�en ge�pielt hatte,

länger in Deut�chland fortge�ezt worden , die Macht

Deut�chiands, welche bisher doch nur gegen die

Franzo�en allein wirkte , wäre wegen der vielen deut?

�chen Für�ten , welche daran Theil genommen hätten,
ge�chwachet , und den Franzo�en das Uebergewicht
èben dadurch überla��en worden. Der Kai�er, Ens

gelland und die Generalf�aaten, befürchteten �elb die-
�e Folge , und trugen darum alles , was ihnen môg-
lich war, zur Stillung der Unruhen bey. Gleichwohl
hatten �ie beynahe um eben die�elbe Zeit �ich �el in
‘einon Handel verwickelt , welcher die bisher unter ih;
‘nen be�tandene Eintracht zum Nachtheil ihrer gemein-
�chaftlichen Sache leicht hätte �tören können.

Am6. May 1706, �tarb der Bi�chof zu Mün�ter ,

FriedrichChri�tian , ein geborner Freyher von Plets
tenberg. Zur bevor�tehenden Wahl. thateir fichzween
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Mitwérbér hervor, Rarl Jo�eph, Prinz von Lotß-
vingen und bereits Bi�chof zu Osnabrück ; und Franz
Arnold , ein-geborner Freyherr Wolf Mercrternich
von Gracht , welcher �hon Bi�chof zu Paderborn
war. Mün�ter

-

i�t kein unbedeutendes Land, - V8 if
‘eines der größten und reich�ten Hoch�tifte in Deut�ch:
land. Das. Direktorium , welches der Bi�chof neb�t
Brandenburg und Churpfalz im we�kphäli�chen Kreis

�e führet , giebt ihm fein geringes Gewicht in Kreiss
und Reichs e�chäften. Kein Wunder al�o , wenn �o-
wohl der kai�erlicheHof als auch die benachbarte
Republik Hollanddie künftige Wahl eines Vi�chos
fes zu Mün�ter als eine Sache betrachteten , welche
gewi��ermaa��en mit ihrem Fntere��e zu�ammenhieng.
Zu Wien hatce man �ein Vertrauen auf den Bi�chof
zu Osnabrück ge�etzt; als Prinz von Lothringen war

er mit dem Kai�er verwandt; man war auch �on�t
von �einen dem Erzhaus Oe�terreich gün�tigenGers

finnungen überzeuge. Die Holländer wün�chten
gleichfalls die Wahl eines ihnen angenehmen Sub-

jets; aber ihr Augenmerkward unvermerkt auf eine

andere Per�on , auf den Bi�chof zu Paderborn. gelei-
tet. Für die�en verwendeten �ie �ich von der Stunde
an mit immer thâtigerm Eifer.

Nach dem kanoni�chen Nechte kann keiner von eù

nem Domkapitel zum Bi�chofe gewählet werden , wels
"

<her �chon zuvor mit einem andern, Bisthume ver-

�ehen i�t. Auf eine Wahl konnte daher der Bi�chof
von Osnabrück eben �o wenig An�pruch machen , als

jener von Paderborn. Allein die�er lettere hatte
�chon zuvor in der Stille eiu Breve vom Pab�t erhal-
ten, welches ihn fúr wahlfahig erklarte. Die Ent-

de>ung die�es Geheimni��es �ete die geringe Par-
they , welche es mit dem VBi�chofe von Osnabrück
hielt „ in Verlegenheit. Sie gab dem Wiener - Hofe
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Nachricht davón , und die�er ertheilte �einem Ge�and-
ten zu Mún�ter , dem Grafen von Eck den Auftrag,
dem Bi�chof zu Paderborn eine aus�chlie��ende Stim-

me zu geben. Der Graf begieng die Unvor�ichtig?
feit , die�en Ent�chluß �eines Hofes zu frühe bckannt

zu machen. - Sogleich bildete �ich im Domkapitel cis

ne Parthey gegen den Bi�chof zu Osnabruck. Man
war ent�chlo��en , die Wahlfreyheit zu behaupten
deren Um�turz durch einen kai�erlichen Macht�pruch
bevor�tand. Die Gegenparthey wandte �ich nach
Nom, um einen Widerruf des Vreve wegen der

Wahlfähigkeitzu bewirken ; konnte aber nichts anders,
als eine Verlangerung des Wahlterminsauf einen

Monat erhalten *),

Wärend die�er und mehr anderer Jntriguen , wo-

durch jede Parthey die Ab�icht der entgegenge�etten
zu vereiteln �uchte , nahete der Wahltag heran. Viers

zehn Domherrn hatten �ich chon vorlaufig für den

Vi�chof von Paderbornerkläret. Da trat der Graf
von Eck mit Stolz auf, und erôfncte dem Kapitel
feierlich den fai�erlichen Macht�pruch , welcher den

gedachten Herrn von der Wahl aus�chloß , und ihm
die Verelhung der Regalien und Weltlichkeiten vers

�agte. De��en ungeachtet ver�ammelten, �ih die Ka-

pitularen am 29. Julius. Da er�chien das pab�tlie
che Breve , welches die Wahl auf den künftigenMo-
nat hinaus�eßte. Eine �olche Aus�chlie��ung vom fkaisz

ferlichen Hofe verhängt, �ey ein offenbarer Eingriff
în die Rechte: der Kapitel , ein Um�turz der L3ahl-
freyheit, der Auf�chub der Wahl durch den Pab�t ei

ne Verlegung der Kontordate deut�cher Nation z

durch �olche Aus�chlie��ungen würde künftig der-Kats

�er auch mit erledigten gei�tlichen Churfür�tenthümern
nach ‘�einem Gefallen verfahren föônnenz er würde
*) Lamberty, Tome IPV, p, 188. �q.
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alle andere Capitel, gegen den Jmhalt des we�kph&-
li�chen Friedens und auderer Reichs�azungen -, ihrer
Vorrechte berauben:So �chrien jet die Ge�andten
deut�cher Hôfe im Haag z �o �chrien die mei�ten Ka-
pitularen zu Mün�ter , �o �chrie jeßt beynahe alles *),
Die General�taaten �chrieben �ogleich an den Kais
�er; �ie �tellten ihm vor, mit welcher Anftrengung
�ie bisher �ein Jntere��e befördert hatten , und dran-

gen ern�t. ich darauf, daß er dem Domkapitel die freie
Wahl la��e. Selb�t der engli�che Hof, welcher �ih
anfauglich von dem öôfterreichi�chenhatte bereden la�-
�en, den Bi�chof von Osuabrück zu empfehlen , mi�s
billígte jet das gewalt�ame Yerfahren de��elben **Z,
Allein der Kai�er beharrte �tandhaft bey �einem
Nor�ase.

Die Kapifularen hatten inde��en �ämmktlich den

künftigenWahltag auf den zo. Auguf ange�ezt Dies

jenigen , welche dem Bi�chofe zu Paderborn zugethan

waren, �etzten überdicfi einen voll�tandigen Bericht
von allem auf , was bisher vorgegangen war , und

fertigten mit dem�clben einen Kourier an den Pab�|
ab. Sie baten ihn zugleich - keinen neuen Auf�chub
der Wahl mehr zu beroiulligen. lein als die�er zu

Insbru> anfam , ließ ihn der Graf Fugger gegen
das unoerlebzlicheRecht der Po�ten. in Arre�t nehmen,
beraubte ihn �einer Papiere, und �chi>te ihn geplun-
dert nach Augsburg zurü>+). Bald darauf er�chien
eln-zweytes Breve von Nom, welches den Termin
der Wahl aufs Neue um einea Monat verlängerte,
Dem BVi�chofe von Paderborn �chrieb der Pab�t zu-

gleich, er �uche ihm dadurch nicht zu �chaden, �on-
dern nur den Kapitularen zu einer chri�tlichen Vers

KyZamberty. T. FP. p. 194 et 202.

»*) Ibid p. 194 et 197,/q.
Y Thid. p. 202
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einigung Zeit zu la��en. Er gedenke ihm auch �eine

Gnade nicht zu entziehen, und nehme noch immer

auf jenes Breve Rück�icht , worin er ihn für wahls

fahig erfläret habe. Gegen die�e neue Verfugung
des Pab�tes �chrie die Parthei des Bi�chofes zu Pas
derborn als gegen eine offenbarc Verlegung der

deut�chen Konkordate ; fie drang guf unauf�chiebliche
Nusübung der un�treitigen Rechte eines jeden Kapis-
tels. Nach) heftigen Debatten be�chloß man durch
die Mehrheit der Stimmen, ungeachtet des Breve,
die Wahl doch am 30. Augu�k vorzunehmen. Einer

Verordnung zu Folge �ollten an die�em Tage keine

fremde Truppen in die Stadt eingela��en werden.

Jnde��en wollte der Bi�chof zu Osnabrück - der dort

bereits angefommea war, �eine eigene Garde bey
�ih haben. Er gab überdieß einigen Kompagnien
Fußvolkes den Auftrag , �ih auf den er�ten Wink

zum Einrücken bereit zu halten, Seine Parthei ge-

wann den Generallieutenant der mün�teri�chen Trup-

pen, daß er den Eid, der Mehrheit der Stimmen
des Kapitels zu gehorchen , treulos brach, und an

jenen Platzen, welche gewöhnlih an den Wahlta-
gen mit Wachen ver�ehen wurden, keine Po�ten aus-

�tellte. Man hatte den Suffraganbi�chof und andere

Gei�tliche des Kapitels beredet , daß �ie am be�timm-
ten Wahltage nicht er�chienen. Man hatte den Dom-
�angern verboten , das Te Deum laudamus anzu�tims
men; man hatte �ogar die An�talt getroffen, daß
die Glo>ken nicht fonnten geläutet werden. Die

Trompeter und Paucker durften �ich nicht hôren la�s

�enz den Pauker hielt der Domdechant in �ei
nem Haus in Arre�t *), De��en ungeachtet bega-
ben �ich die Domherren in das Kapitel , und erwahl-
ten dur< die Mehrheit von 19. Stimmen gegen 14,

%) LawhertyT. IV. p: 803, et 204.
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den Bi�chof von Paderborn zum Bi�chof in Mün�ter,
Der nene Bi�chof ward ausgerufen , und nach ge-

wöhnlicher Form in�tallirt. Man fand andcre Trom;
peter ; ein Edelmann er�etzte den Pauker. Man �ang
das Te Deumz aber der meineidige Generallieute-
nant ließ die Kanonen nicht losbrennen, Als man

den Vi�chof in den Saal, und hierauf an den Ort
fuhrte, wo das Archiv aufbewahret war (eine Art
von Be�iznehmung), ver�chloß die Gegenparthie die

Thüre. Sein Gefolge öffnete �ie mit Geivalt. Nach
�einer Zurückkfunftin �einen Pala�t wün�chten ihm
die Mini�ter von Preu��en , Holland und Hannover,
im Namen ihrer Herren zu �einer Erhebung Glück.

Die Gegenpacthei hatte �ogleich gegen die�e Wahl
prote�tirt , und in einem öffentlich angehefteten Pas
tente den Unterthanen verboten , den neuen Bi�chof
als ihren Herrn zu erfennen. Da am 30. Septeme
ber der neue Wahltermin �ich endigte , �o ver�ammels

te �ih das Kapitel. Der Domdechant , das. Haupt
der Osnabrüefi�chen Parthei, verlangte �ogleich , dies

�enigen, die es nicht mit ihm hielten, �ollten das

Wahlzimmer verla��en, Dadie�e �ich ihm �tandhaft
wider�eßten , begab er �ich mit �einem Anhange von

12. Kapitularen in den Chor der Kirche , wo �ie �ich
ver�chlo��en. Die andern , um einen neuen Beweis

ihres Gehor�ames gegen den Pab�t zu geben, nahmen
die Bi�chofswahl zum zweitenmale vor, wiewohl fie
an der Gultigkeitder er�ten gar nicht zweifelten ; und
die�e fiel dann aufs Neue für den Bi�chof von Paders
born aus. Die andern riefen balv darauf den Prinzen
von Lothringen als Bi�chof aus.

Nun �chien alles nur noh auf der Ent�cheidung
des Pab�tes zu beruhen. Die Domkapitel zu Maynz,
Kölln und Trier, hatten bereits mit Preu��en , Hol-
land und Hannover , gemeine Sache gemacht , die
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Wahlfreiheit zu vertheidigen , und die Mehrheit der

Stimmen gelten zu machen, Die General�taaten er-
klärten �ogar dem Prinzen von Lothringen , �ie würs

den, wenn er von �einem Plane nicht ab�tühnde -

ern�tliche Maaßregeln ergreifen mü��en, Zwi�chen
den fai�erlichen Ge�andten und den Mini�tern von

Engelland und Holland fielen deswegen hier und

da ziemlich hißige Debatten vor. Die�e letztern gas
ben �ogar zu ver�tehen , daß, wenn der kai�erliche
Hof fortfahren würde , �ich der Wahl des Bi�chofes
zu Paderborn zu wider�eßen, andere gro��e Unords

nungen daraus ent�pringen fönnten *). Doch alles

die�es fonnte den Kai�er von �cinem Vor�aße nicht

abbringen. Aeu��erlich nahm er zwar jezt den Schein
von Nachgiebigkeit an; doch in Geheim ließ er die

Sache des Prinzen von Lothringen zu Rom in�tan-.
dig empfehlen. Der Pab�t hatte die Unter�uchung
der Wahlen und die Ent�cheidung einer be�oudern

Kongregationaufgetragen. Die�e erklärte die Wahl
des Bi�chofes von Paderborn am 23. December für
gültig. Der Pab�t genehmigte ihren Spruch. Aber
die Lothringi�che Parthei foderte nun, um die Sa-

che zu verzögern „ eine Revi�ion die�es Proze��es z

und der Pab�i willigte auch in die�es Begehren. Sie
ward auf den Ix. Jänner 1707. fe�ige�eßt , aber

neuerdings bis zum 10. Februar ver�choben. Vier-

zehn Stimmen be�tätigten den vorigen Aus�pruch.
Der Kardinal Pamfili, welcher die fünfzehnteaus
machen �ollte , verließ die�e Parthei. Sechs Stim

men erflarten �ich für den Bi�chof von Osnabrück z

�ech�e für die Zernichtung der beiden Wahlen. Als

der Sefretär bekannt machte, daß die Mehrheit dev

Stimmen für den Bi�chof von Paderborn �preche»
�and der Kardinal Sacripanre , welcher ¿uvor in

”) Lambarty.T. IF. dè:3413,
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eben die�es Se��ion für den�elben ge�timmt hatte ,

unter dem Vortvande auf, er habe noch einen Ztweis
fel, und verlangte Bedenkzeit. So verlor jener durch
eine Jntrigue die Mehrheit der Stimmen. Die
Kongregation gieng ungeachtet des heftigen Widers
�pruches einiger Kardinäle ohne Ent�cheidung in Un-

orduung auseinander *).
Die�e Jutriguen , tvelche der Wiener - Hof im Stils

len nach �einen Kräften beförderte, und die�es zweis
deutige Zaudern des Pab�tes, nahmen die Generals
�taaten als eme grobe Beleidigung auf. Jhr Mini-
fer erflarte zu Wien auf ihren Vefehl in �tarken
Ausdrücken , es �cheine, man wolle fie nur zum

Veßten haben. Dem Poab�te lie��en �ie �ogar dro-

hen , daß ihre Truppen in Jtalien aus dem Kirchewæ-
�taate Kontribution einfodern würden **) Dadie

uner�chütterliche Beharrlichkeit der Republik Holland,
die überdieß durch die Krone Engelland unter�tüßet
wurde, feinen Ausweg mehr übrig ließ, und der

PabK|ohne offenbareUnbilligkeit den durch die Mehr-
heit der Stimmen rechtmä��ig erwählten Bi�chof von

Paderborn nicht zurück�ezen konnte, �o rief der�elbe
am 12 May aufs Neue eine Kongregation zu�am-
men, verwarf darin beide Wahlen, und erklärte aus

eigener Vollmacht den Bi�chof von Paderborn zum

Bi�chof in Mün�ter. Alle die�e Um�tände nöthigten
endlich auh den Wiener - Hef , von �einer Widers
�eßlichkeit gegen die�en Herrn abzu�tehen. Aberer�t
am 15. December 1710. erfolgte die kai�erliche Be-
�tatigung.

%) Lamberty T 1PÞ. Þ- 418-

Kt) [dem þ. 415. ct 418.
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$. 33. Streitigkeit des Rai�ers mit derm Pabs
�te. Forr�ezung des �pani�chen Succe��ionss

Frieges.
Bei die�em ganzen Ge�chäfte hatte �ich der Pab�t

�ehr unent�chlo��en betragen. Seine Bemühung , es

mit keiner Parthei zu verderben , war �ichtbar; �ein
Zaudern Zeuge feiner Verlegenheit, Ueberzeugt von

der Nechtmä��iakeit der Wahl des Vi�chofes von

Paderborn war er wirklich geneigt, ihm Gerechtig-
keit widerfahren zu la��en, Dazu rieth ihm auch
das Verhältniß , in welchem er in dem gegenware-
tigen Succe��ionskriege mit den Holländern �tand.
Auf der andern Seite hielt ihn die Furcht , den

Kai�er zu beleidigen, von einer herzhaft �chnellen
Eut�cheidung der Sache zurück. Die Rache des

Kaifers �chien ihm noch gefährlicher, als die Unzu-
friedenheit der General�taaten, Der Grund die�er

Furcht war eine be�ondere Streitigkeit , welche die

Eintracht zwi�chen ihm und dem Kai�er �chon �cit

mehrern Jahren unterbrah. Der Verlauf der Sa-
che war folgendec:

Rlemens XI. hatte bisher in der �pani�chen Sucz

ce��ions�ache offenbar die franzö�i�che Parthei begüns
�tige. Er hatte den Herzog Philipp von Anjou
als König in Spauicn erkannt , ihm viele Freunde
und Anhänger in Jtalien zu ver�chaffen , und dem

Kai�er �eine friegeri�chen Unternehmungen in die�em
Lande auf alle mögliche Art zu er�chweren, �ich eifrig
bemühet. Zu die�en Feind�eligkeiten, die er �chon zur
Veit des Kai�ers Leopold augúbte , und unter dem

Kai�er Jo�eph fort�ezte, that er bald nach dent

Antritte der Regierungdie�es leßtern noch eine andere

hinzu, welche mit der �pani�chen Succe��lons�ache
ganz feine Verbindung hatte. Dem altcn Hrrkoms
men gemäß hatte der Kai�er am 19. Zuunus 1705,
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einen fogenannten Preci�ten, in der Per�on eines g@

wi��en Herrn von Raesfeld , an das Hoch�tift Hils
desheim ge�chi>t. Seit langen Zeiten waren die

Kai�er gewohnt gewe�eu, einigen deut�chen Hoch�tifs
ten einmal während ihrer Negierung emen Mann
in der Ab�icht zuzu�enden , daß ihm das Kapitel ei-

ne Pfründe verleihe. Man nannte die�es das Necht
der er�ten Bitte; es war aus blo��em Herkommen
ent�tanden; niemand hatte es den Kai�ern �treitig
gemacht. Aber �eit den Zeiten des �chwachen Kai-
�ers Friedrich 111. welcher die Freiheit der deut-

�chen Kirche in mehr andern Stücken muthlos �in-
Fen ließ, fertigten die Päb�te nach der Erhebung eines

jeden Kai�ers dem�elben cin be�ouderes Judult aus|,
welches ihm die Vollmacht dazu ertheilte,. Jo�eph
i�t nach einer langen Reihe von Kai�ern wieder der

er�te, der die er�te Bitte zu Hildesheim auch ohne

päb�tliches Jndult einlegt. Er glaubt, einer paäb�t-
lichen Bewilligung nicht zu bedürfen, Klemens

behauptet aber. das Gegentheil , und verbietet dem

Hoch�tifte, den Preci�ten des Kai�ers anzunehmen.
Hieraus ent�teht eine unangenehme Mißhelligfkeit
¿wi�chen ihm und dem Kai�er. Die�e vergrö��ert �ich
bald darauf, indem der Pab�t den kai�erlichen Wafs
fen in Jtalien ein neues Hindernißin den Weg zu

legen �uchet.
Am 14. December 1706. hatte man einen Vertrag

wegen der Winterquartiere für die kai�erlichen Trups

pen in Ftalien , und. wegen der damit verbundenen

Koncributionenerrichtet. Vermôge de��elben �ollten

Parma und Piacenza als Reichslehen eine be�timms
te Summe Geldes liefern , und , damit dem Staate

“

Überhaupf die La�t erleichtert würde, �ollten alle

einzelne Per�onen,‘härten �ie auch noch �o viele Pris

vilegien, das Jhrige dazubeitragen. Die�er Vera

trag
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frag mißfiel der Gei�tlichkeit, Als Be�îßer eines

gro��en Theiles der Güter in die�en Ländern hätte
�ie eine ziemlichbeträchtlicheSumme bezahlen mü�-
�en Sie �chre!et und lermet dagegen, und auf vie-

les Zubringenbringet �ie es bei dem Pab�te dahin,
daß er in einem Breve die�en Vertrag für ungültig
erkflâret *). Da der Kai�er von dem Vertrage niché
ab�teht, und überhaupt verräth , daß er ern�tliche
Moaaßregeln zu ergreifen ent�chlo��en �ei , beleget
Klemens ihn, beleget �eine Armee mit dem Banne,
und drohet mit noh argern Dingen. „„ Wi��e”,
�chreibet er an den Kai�er , „daß, wenn du dich nicht
» �châme�t , die Kirche und Gott �elb�t anzugreifen ,

» Und von der Frömmigkeit deiner Vorfahren , vors

» züglich des dem römi�chen Stuhle �o zugethan ge-

»iwe�enen Leopolds abzuweichen, Gott, welcher
>» Königreichegiebt, �ie auch wieder nehmen| fann’”’ **),
Rlemens griff �ogar zu den Waffen. Jn größtere
Eile raffte er einige Mann�chaft zu�ammen , übers

fiel die Kai�erlichen , welche zu Ferrara, Parma und

Piacenza ruhig in ihren Quartieren lagen, unvermus

thet, ehe �ie �ich miteinander vereinigen konnten ,

und vertrieb �ie aus mehrern Po�ten. Aber bald

�ammelten �ich jene wieder , erhielten auch Ver�tär-
kung aus Piemont , drangen an mehrern Seiten auf
die päb�tlichen Truppen ein , und �chlugen �ie überall
kapfer zurü>. Die�er traurige Um�chwung des Kriegss
glückes flôßte endlich dem Pab�te Neigung zu gütli-
hen Unterhandlungen ein. Am 15. Jänner 1709-
kam ein Vergleich zu Stand , welcher den Pab�t ver-

Vflichtete, �eine Truppen bis auf die gewöhnliche
Zahl abzudanken, Rarl Ill. ais König in Spanien
zu erfennen - den kai�erlichen Truppen den freien
KV)Zamberty Tom. FP. þ.-83.
UK) Zdem l, c. p. 87. (4. =

Ge�ch, d. Deur�ch, I, Bd, D
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Durchmar�ch durch den Kirchen�taat zu ge�tatten
und dem Kai�er das Recht der er�ten Bitte, wenn

er es riftlich von dem Pab�te begehren würde,
zuzuge�tehen®), Jm Gegentheile verband �ich der

Kai�er , die Seque�tration der gei�tlichen Einkünfte
in Neapel und Mayland aufzuheben, und die durch
fai�erliche Truppen be�eßten Öerter im Kirchen�tag-
te zu räumen, Nur in Comachio mußte die Be�a-
ßung zurückbleiben; denn auf die�en Ort machte der
Kai�er als auf ein altes Reichslehen , welches der

Römi�che Hof unrechtmaä��ig an �ich gezogen , von

Reichs wegen An�pruch, Das Recht des Kai�ers
auf die�en Ort, �o wie auf Ferrara , Parmá und

Piacenza zu unter�uchen , ward be�onders zu ernen-

nenden Schiedsrichtern überla��en.
So hatte al�o der Kai�er alle die�e Schwierigket-

fen, die �ich in und au��erhalb Deut�chland erhoben

hatten , glúlich überwunden. Ungehindert konnte er

nun �einen Hauplzwe> verfolgen, und konnte in Ver-

einigung mit �einen Allirten alle Krafte zur Erlan-

gung eincs vortheilhaften und ruhmvollen Friedens
verwenden. Wirklich zeigte �ich um die�e Zeit ein

Strahl von Hoffnung zum Frieden. Deut�chland
toar �eit dem Jahre 1707. da �ih die Franzo�en
über den Rhein zurü>zogen, von den Uebeln des

Krieges gro��entheils frei geblieben. Nur einzelne
Korps �treiften zuweilenherüber , giengen aber bald
wieder zuru>, Jm Elfaß fochten Franzo�en und

Deut�che mit abwech�elndem Glücke. Jn den Nie-

derlanden und in Jtalien trugen die Allürten einige
beträchtlihe Siege davon, Frankreich �chien eine

Ermüdungzu fühlen **). Yu die�er Lage er�chien
der Marquis von Torcí unvermuthet in Haag,
#) Z�cha>wiz Leben und Thaten Caroli VI, S. 264.
wv) Lamberty Leu, VP. gp. 272,
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und bot den Alliirten im Namen des Königs in

Frankreich den Frieden an. Die Nachricht von die�er

Begebenheit goß eben �o �chnell , als �ie �ich verbreis
ket hatte, Heiterkeit und gleich�am neues Leben in

die Gemüther der Deut�chen , be�onders derjenigen,
die im Kriege am mei�ten gelitten hatten. Schon
übergaben einige,Reichs�tände und Krei�e den Ge-

neral�îaaten Verzeichni��e be�onderer Punkte, die beim

Schlu��e des Friedens ja nicht �ollten verge��en wer-

denz übergaben Derk�chriften , worin �ie auf fkünftis
ge Ent�chädigung drangen , und ihre Sache beßtens
empfahlen. Schon hielten die Mini�ter und Feld-
herren der Allürten , die�es wichtigen Gegen�tandes
wegen, mehrere Konferenzen. Es kam �ogar �chon
zu Präliminarien. Die Mini�ter des Kai�ers, der

Krone Engelland und der General�tgaten, unterzeich-
neten �ie am 28. May 1709. Alles �ah in �chmeis
chelhafter Hoffnung dem künftigenFrieden entgegen?
da er�chien endlich aus Frankreich die königlicheEnts

chlie��ung , und �lug alle Hoffnung und Freude
nieder. Dec König willigte nicht in die vorge�chlas
genen Vedingni��e. Die Allürten �eßten hierauf den

Krieg mit doppeltem Eifer fort , lieferten ihren Feins
den be�onders in den Niederlanden überaus glücks
liche Treffen, und nahmen ihnen beträchtlicheFe�kuns
gen ab. Die blutige Schlacht bei Malplaquet bez

naßm den Staatsmännern der Krone Frankreich
den Muth eben �o �ehr in ihrem Kabinete, als ihs
ren Kriegern im Felde. Die Folge der�elben war

die�e, daß Frankreich den Friedensantrag erneuerte-

In den Kab'ineten und zwi�chen den Mini�tern dec

intere��irten Partheien giengen daher ern�tliche Bes

rath�chlagungenvor. Allein auch die�e waren fruchts
108; der Friede erfolgte niht. Die Särhe nahn-
ohnehin�ehr bald eine andere Wendung / da die
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Krone Enzgelland nah dem Sturze der Parthei des

Herzogs von LNarlborough andere Ge�innungen
annahm /, und in Deut�chland und Fraukreich in we-

nigen Tagen nach einander der Kai�er und der Dau-

phin mit Tod abgiengen. Er�terer �tarb am 17. April
1711, leßterer am 14, April eben die�es Jahres.

F. 34. Wahl Karls VI. Fricde zu Ucrecht.
Der Tod des Kai�ers Jo�eph hatte alles ín eine

ganz andere Lage ver�ezt - und den Kabinetten Eus
ropens reichhaltigen Stoff zum ern�tlichen Nachden-
ken und. zu neuen Ge�chäfcen gegeben. Die Be�tim-
mung der Frage: Wer künftig den kai�erlichen Throu

be�teigen �ollte? war {war eben keiner gro��en Schwie-

rigkeit ausge�ec6t,Die General�taaten hatten �ich �o-
gleich für Karln 111. König in Spanien, des ver-

�torbeneri. Kai�ers einzigen Bruder, erklart. Es �chien

ihnen nôthig„ eine �chnelle An�talt zu treffen , daß
Frankreich von der gegenwartigen Erledigung des

Kai�erthrones keine Vortheile ziehe. Sie lie��en da-

her �ogleich ein Cirfular�chreiben an die Churtür-
�en ergehen, worin �ie ihnen den König in Spa-
nien beßtens empfahlen - und drangen darauf, daß
man die Wahl, �o bald als möglich,vornehmen möô-

ge *). Eben die�es that die Königinn Anna von

Engelland „ aufgefodertdur<h die General�taaten.
Sie �chrieb an den König in Preu��en und an den

Churfür�ten in der Pfalz, �o wie an die übrigen
Churfür�tenin die�er Ab�icht. Selb�t der Pab�t äu�s
�erte in einem Schreiben an die Kai�erin , des vers

�torbenen Mutter , den Wun�ch, den König in Spas

gien auf den Kai�erthron erhoben u �chen. Er

�ette nämlichirrig voraus, die Zurückgabedes al-

een ReichslehensComachio, welches �ich noch ims

#) Lamberty. Tow. VI. p. 624, �a,
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mer in den Händen der Kai�erlichen: befand , �ei

furz vor Jo�ephs Tod im Wiener - Cabinete �chon
be�chlo��en worden *), Bei die�en dem Erzhaus Oesz

�erreich �o gün�tigen Ge�innungen ¿weifelte nun nies

mand , daß das deut�che Reich nächens einen neuen

Kai�er in der Per�on des Königes Karl. erhalten
werde. Maynz , Trier, Vrandenburg , Sach�en
Pfalz und Hannover, hatten bereits den Holländern
ver�prochen , dem�elben ihre Stimmen zu geben,
Der Churcfür�tvon Maynz hatte �chon ani 4. May
ein Aus�chreiben an die übrigenChurfür�ten ergehen
la��en, und den 20. Augu�kmonat zum Añfange der

Wahlkonferenzen be�timmt. Da aber -Engelland
und Holland die Be�chleunigung der Wahl �o drin-

geud empfahlen „ �o: kürzte er den Termin ab, und

�eßte die�elbe auf den 20, Yulius fe�t **).
Allein, allen die�en einer �chnellen Erhebung des

Erzhau�es Oe�terreich �o gün�tigen. Um�tänden �tellte

�ich doch nach und nach manche erhebliche Schwies
rigkeit in den Weg. Der Churfür�t von Kölln hatte
în zweien Schreiben an den Churfür�ken zu Maynz-
als Erzkanzler , und an die übrigen Churfür�ten ver-

langet , daß man ihn und �einen Bruder „. den Chur-
für�ten aus Baiern , dex �ich zugleich mik ihm noh
in der Reichsacht befand , zur Wahlver�ammlung
berufen �ollte, Da

-

�ie �ahen, daß die�e Foderung
bei den Churfür�ten feinen Eingang fand, �andten
�ie unterm 7. Julius andere Schreiben an das chur-
für�tliche Kollegium , worin �ie gegen eine Kai�er-

wahl, die man ohne ihre Mitwirkung vornehmen

würde, feierli< prote�tirten , und alles, was auf
die�elbe eine Beziehunghätte, zum vorausals un-

*) Lamberty T. IV. p. 635. �z.

rs Bei Lünig in der deut�chen Heichokanzlei!‘Ch.VIL

«272. f,
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gültig erklärten *). Nun hakke man ztvar auf die�e
Prote�tationen eben �o wenig geachtet, als auf ihre
er�tern Schreiben. Allein ohne Behut�amkeit und

Fluge Maaßregeln ließ �ich die�e Sache doch nicht
als eine ganz zu verachtende Kleinigkeit von der Hand
wei�en. Die Krone Frankreich �chien wirkli<h aus
eben dem Grunde, weil man die beyden Churfür�ten
nicht dazu berufen hatte, das Wahlge�chaft �tören zu
wollen. : Maa wußte - daß �ich die�elbe wirklich hier
und da jenes gewöhnlichenMittels bediene, wels

ches �chon. �o oft die wichtig�ten Umwälzungenin den

Staaten verur�achet hatte; des Geldes *). Nuch
der pab�tliche Legat Albani, welcher bei die�er
MWahloerfammlung zugegen war - gab �i{<h gro��e
Mühe , es dahin zu bringen - daß man den beiden

Churfúr�ten bei die�er Wahl ihr Stimmenrecht eins

râumez ja wohl gar �îe ganz wieder her�telle *#**),
Was die Sache noch bedenklicher machte: Man hatte
geheime Rachrichten , daß der König Augu�t „in

Polen und Churfür�t in Sach�en �hlehterdings der

Meinung �ei , man �ollte den Churfür�ten zu Kölln
und in Baiern die Zula��ung zur Kai�erwahl nicht

ver�agen F). Die�e Um�tände führten diejenigen,
welche das Intere��e des Erzhau�es Oe�terreich reds

lih zu befördern �uchten, noh auf einen andern

Verdacht , oder be�tärkte �ie wenig�t darin. Man
hatte nämlich in Haag geheime Nachrichten erhal-
ten , daß Frankreich �ih bemühe, den König in

Preu��en auf den Kai�erthron zu erheben. Die�e
Nachricht mag nun wahr oder erdichtet gewe�en

v) Z�ha>wiz Leben Caroli VT, S. 452. ff. Lamberty
T7. VI p- 648.

O) Lamberty p. 647.
vo®) Tien pc 65G

+T)Zdem p. 647°

,
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�eyn, �ie brachte wenig�t eine lebhafte Unruhein
den Gemüthern hervor. Zwo Stimmen, �o �oll

�ich der franzö�i�he Hof geäu��ert haben „ jene
von Kölln und �ene von Baiern, �tänden ihm ohnes
hin zu Gebot. Um jene des Königs Augu�|k zu er-

langen, �tehe man eben in Unterhandlungen. Die
vierte habe bereits ein Churfür�t zuge�agt , den man

noch zur Zeit niht nennen dürfe. Die fünfte könne

�ih der König in Preu��en , als Churfür�t zu Bran-

denburg, �elb�t geben *). Cinen �cheinbaren Grund,

die�em Gerüchte Glauben beizume��en, fand nun das

Mißtrauen �ogleich in dem Betragen des Königs in

Preu��en �owohl, als des Königs Augu�t in Polen,
Er�terer-‘hatte nicht nur bereits die unerwartete Fos
derung gethan , daß ihn der neuerwählte Kai�er für
die Wahlko�ten ent�chädigenmü��e z; er hatte auch er:

flaret , er wolle bei der Wahl in gro��er Pracht er-

�cheinen, und weil die Yorbereitung dazu viele Zeit
erfodere, �o mü��e man die Wahl nothwendig ver-

�chieben *). Auf eben die�em Antrage be�tand der

König in Polen. Er willigte �chlechterdings nicht
in die Verkürzung des Termins, welche der Churs
für�f von Maynz vorge�chlagen hatte Y. Sein da-

maliger Aufenthalt im entfernten Polen, der �eine

Er�cheinung in einer �o furzen Zeit unmöglich mach-
te, mußte freilih als eine niht ungegründete Ent-

chuldigung gelten. Man konnte zugleich nicht ohne
Grund vermuthen, er wün�che durch die Verzöge-
rung des Termins nur der Vortheile, welche das

Reichsvikariat gewähret , länger zu genie��en. Er

war der er�te, welcher während des Zwi�chenreiches
Y) Lamberty Tom. VT. p. 646. �g:
%*%)Tem p. 645«

Þ S. de��en Schreiben an den Churfür�ken zu NMapnz
in Lunigs deut�cher Keichskanzley, Th. VII. S. 275.
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Vikfariatsgrafen ernannte, und �olche Erhebungen
brachten ihm doch tvenig�t an�ehnliche Taxen ein *).
Zudem hatte er in einer Streitigkeit des Domkapis
tels zu Hildesheim, Rechen�chaft wegen der Eins
xunfte de��elben gefodert , und hoffte vermuthlich >
eine langere Dauer �eines Vikariats merde ihm ex
nen Theil der�elben in die Hände �pielen **, Aber
alle die�e Um�tände lie��en doch auch dem Verdachte
noch einen Plas übrig , daß bloß geÿeime Unterhandsz
lungen mit Frankreich die Verlängerung des Terz
mins nöthig- machen dürften , ‘ohne welche ein �o
weitaus�ehender Plan nicht zur Reife gedeihen könnte. „

Unwahr�cheinlih war das Da�eyn diefes odex
eines ahulichen-Planes eben nicht ; nicht unmöglich
die künftige Ausführung de��elben Fn Haag wax

man bereits �chon auf den Zweifel gerathen , ob
wohl der König. Rarl römi�cher -

Kai�er werden ¿
und zugleich König. in Spanien bkeiben könne? Ens

gelland und Holland hatten �hon damals, als �ie
mit dem Kai�er Leopolddie Allianz �chlo��en, nue

die Ab�icht gehabt , ihm für �eine An�prüche eine ans

geme��ene Genugthuung zu ver�chaffen , nicht ihm die

ganze �pani�che Monarchie einzuräumen. Die Macht
des Erzhau�es Oe�terreich - �owohl als der Krone
Frankreich , �chien ihnen durch den Zuwachs einer

neuen an�ehnlichen Monarchie zu gefäßhrllchüberwies
gend werden zu könnenDa Leopold das König-
reich Spanien �einem jüngernPrinzen Karl abtrat,
fiel die�e Be�orgniß weg 5; denn �ein älterer Brudex
Jo�eph - �chon römi�cher König, war Erbe der übri-
gen ö�terreichi�chenStaaten. Jezt war von dem
ö�terreichi�chen Manns�tammenur die�er Karl allein
noch übrig. Dadurch würde nun , wenn er im Bes
®) Ffefuger Vitriar. ilufirat. Tom, ZIL, p. 624
Re) Lamberty Tov VL. p. 659,
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fitze aller �pani�chen Staaten bliebe , die�es König-
reich mit allen ö�terreichi�chen Ländern unter einer

und der�elben Herr�chaft vereiniget werden. Die�es

�chien manchem Hofe bedenklich *). Auch Danemark
warf die Frage auf: Ob die �pani�che Krone nit

dem rômi�chen Kai�erthume vereinbarlich �ei ? **)
Viele Staatsmänner widmeten ihre Aufmerk�amkeit
der Unter�uchung die�er Frage. Manche lie��en, um

das Jntere��e ihres Hofes zu befördern, ihren poli-

ti�chen Wil �chimmern. Einige Mini�ter be�chaäftig-
ten �h �hon mit dem Plane , dem Herzoge von

Savoyen die: �pani�che Krone auf das Haupt zu �e
ßen Þ. Zuletzt �iegten doh holländi�che Geradheit
und engli�che Hofintriguen. Nach dem Wun�che der

beiden Seemächte wurde Karl, König in Spauien,
zum römi�chen Kai�er erwahlet.

Die Wahl hatte �ih inde��en do< bis zum 12.

Oktober verzogen. Ver�chiedene Schwierigkeiten we-

gen der Wahlkapitulation hatten einen �chnellern
Gang die�es Ge�chäftes gehindert. Mehrere Stän-

de, �owohl Deut�chlands als Jtaliens, waren mit

der Foderung. aufgetreten , daß man die�e oder jene
Stelle zu ihrem Vortheile in die Kapitulation eins

rücke. Einige Churfür�ten und andere Reichs�tände
verlangten , man �ollke durch eine kräftige Stelle in

der�elben den Mißbräuchen- die �ich am Reichshofs
.rath einge�chlichen haben �ollten, den Weg ab�chnei-
den. Man be�chuldigte nämlich die�es Neichsgericht
der Be�techbarkeir ; man führte �ogar einige Vei�pie-
le an, welche aber die Gegenparthei für unter�choben
erklärte T- Die Churfür�ten von der Pfalz und

%) Lamberty Tom. PVT, p. 637.
R) Tdem p, 640-

D Idem p. 637: S0
TN) Zdem p. 644:
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von Sach�en federten, man �ollte ihnen die Fork
dauer ihres Vikariats auh für den Fall zuge�tehen,
tvenn der rômi�che Kai�er zwar -noch lebte , aber

vom Reiche abwe�end wäre *). Mit den Unterhand-
lungen über die�e und mehr andere Punkte brachte
man die ganze Zeit bis zum 12. Oktober zu, an

welchem endlich die Wahl Rarls VI. erfolgte. Die
Krönung gieng er am 22. December vor �i<.

Als der Tod des Kai�ers Jo�eph eine neue Wahl
nöthig! machte , �tand die Königin Anna von Engels
land bereits in geheimen Unterhandlungenmit Frank-
reich wegen des Friedens. Sie war �chon geneigt,
der Erlangung de��elben den Vortheil ihres ö�terreis
chi�chen Alliirten aufzuopfern. Wahr�cheinlich hatte
die�er wichtige Um�tand einen niht unbedeutenden

Einfluß in das bevor�tehende Wahlge�chäfc ; �elbiger
hatte vermuthlich den Eifer angefachet , womit Ens

gelland Rarls Wahl zum römi�chen Kai�er beför-
derte. Man hoffte , die�em Für�ten , wenn man ihn
auf den kai�erlichen Thron erheben würde , die �pa-
ni�che Monarchie de�to leichter, wenig�t mit grö��erm
Scheine von Billigkeit, entrei��en zu können. Die

Frage, die man jezt aufwarf: Ob die �pani�che Kro-
ne mit der Kai�errourde vereinbarlich �ei? kam da-

her ohne Zweifel erwün�cht. Daß die Meinung ders

jenigen, welche �ie verneinend beantworteten, �ich
den Beifall des engli�chen Hofes erworben habe ,

bewies der Erfolg.
An die�em Hofe hatte �ich unvermuthet das biss

herige Verhältniß in Beziehung auf die �pani�che
Succe��ions�ache geändert. Er war von dem allge-
mein fe�tge�eßten Sy�tem der Allürten, ohne hinlängs
liche Befriedigung eines jeden, feinen Frieden von

Frankreich anzunehmen, und ohne Theilnahme und

X) Lamberty loc, cit. p« 644 et 658.
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Genehmigung aller Mitglieder der Allianz keinen

ent�cheidenden Schrift zu thun, ein�eitig abgewichen,
Zu die�em unerwarteten Um�chlage der Dinge hatte

franzö�i�che Feinheit zuer�t vorbereitet ; eine einhei-
mi�che Weiberintrigue hatte den�elben vollendet. Der

berühmte Mar�chall von Tallard , welcher �eit der

blutigen Niederlage bei Höch�tadt zu London als

Kriegsgefangener lebte, lei�tete hier �einem Könige
wichtigere Dien�te, als er an dec Spitze einer fürch-
terlichen Armee hatte lei�ten können. Durch zuvor-

kommende Leut�eligkeit , durch Feinheit der Sitteu,

dur< einnehmendes Vetragen und Freigebigkeit ,

wußte er die Herzen vieler Britten zu fe��eln Uns

vermerkt flôfice er ihnen eine be��ere Meinung von

der Villigkeit und Redlichkeit �eines Königes ein, und

machte �ie geneigt , Vor�chläge de��elben gün�tig an-

zuhören*), Dadurch vergrö��erte fich die Zahl der

Torys in London, Die�e übertriebenen Vertheidiger
der königlichen Gewalt wün�chten �chon lange den

Frieden, weil ihre Gegner, die Whigs oder Ver-

theidiger des Volkes, als Beförderer der gro��en Al-

lianz - die Fort�ezung des Krieges wün�chten. Sie
lauerten nur auf eine bequeme Gelegenheit , einen

gro��en Plan auszuführen, Der Herzog und die

Herzogin von Marlborough „, und durch �ie die

Whigs, hatten bisher beinahe unum�chränkt über
die �chwache Königin Anna geherr�chet. Sie hatte
in London alle Staatsge�chäfte, er auswärts alle

Kriegsangelegenheiten gelenket. Jezt benúßea die

Torys einen Augenblick übler Laune der Königin -

welchen der Wider�tand, den �ie bei Gelegenheit
der Beförderung eines gewi��en Officiers gefunden,
hervorgebrachthatte ; ein Prediger , Namens Sa-

wheverell , be�teiget die Kanzel ; klaget laut - daß die

Y) Hi�toire du Congrèset de la Paix d' Utrecht þ: 232.
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fal�chen Brüder Kirche und Staat in eine augens

�cheinliche Gefahr ge�türzet haben, und prediget blin-

den, unbedingten Gehor�am gegen jede Verfügung
des Souverains *), Der Pöbel geräth in Gährung z
die Torys uncter�tüßen die�elbe dur< Bei�piel und

An�ehen; man �chreiet laut , die Whigs, Anhänger
der presbyteriani�chen Grund�atze- �uchten die herrs

�chende Epi�copalkirche zu untergraben; der Krieg
bringe Engelland um �eine Macht auf dem fe�ten
Lande; Marlborough faripfe nur für �ein eigenes
An�ehen , und ziehe darum den Krieg in die Länge.
Eine Hofdame , die Lady LMasham, �chmeichelt �ich
auf Ko�ten der Herzogin von {Marlborough in

die Gunft der Königinein ; �ie ver�chaffet dem Lord

Harle9 , einem erklärten Gegner der Whigs, das
* volle Zutrauen der�elben **); und man beredet die

Königin „ der größte Theil der Nation ha��e die

Whigs, und wün�che den Frieden. So wurden die

Herzogin von Marlborough, der Herzog , und

alle ihre Freunde , durch Heuchelei, Verlaumdung,
Lügen — gewöhnlicheMittel an den Höfen , ge-
�úrzetz die an�ehnlich�ten Staatsbedienten verloren

ihre Aemter ; andere, welche die Unmöglichkeit, den

Folgen der Ungnade auszuweichen , erkannten, leg-
ten fie �elb nieder; alle Stellen wurden mit Torys
be�et, wenn �ie auch mittelmä��ige Köpfe waren ;
denn in den Kabineten �hwacher Regenten , wo

Ehrgeizund Eigennus einiger Hof�chranzen die Ges

�chäfte leiten, �ind Mifttelmä��igkeitund Gei�teg-
�chwächegemeiniglich eine mächtige Empfehlung zur
Beförderung. Das alte Parlament ward entla��en',
ein neues an de��en Stelle ge�eßt, die Mitglieder
de��elben auf eine tumultuari�che Wei�e aus ver�chiee
%) loc. cit. þ. 216. �q, Lambertyp, 320, fa
KK) Lamberty þ« 333: et Þ+ 337. (4
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denen Gegenden - �elb�t aus den Vor�tädten zu�am-

mengeraffet. Pasquille, Lä�terungen, und Lermen
des wandelbaren Pödbels,folgten denjenigen,¡die man

herabgewürdigethatte , in die Ein�amkeit nach.
Non die�er Stunde an zeigte �ich die Königin im-

mer Étâlter in An�ehung der gemein�chaftlichen Sa-

che der Alliirten. Alle ihre Handlungen verkündigs
ken eine gänzliche Trennung von ihren Bundesge-
nof�en. Ganz von dem Gedanken durchdrungen -

den ihr die Hoffabale eingepragt hatte : Der Krieg
mit Frankreich habe unnützerWei�e ungeheure Sum-

men ver�chlungen, habe den Unatwoillen der Nation

gereizet und dem Königreiche das Verderben bereiz

tet , toar �ie von ganzem Herzen bloß für den Grund»

�aß eingenommen , man mü��e, �o bald als möglich,
den Frieden wieder her�tellen , auf welche Art es

auch immer ge�chehen möge. Die Allürten hatten
es zum Hauptge�ege ihres Bundes gemacht, daf
keiner aus ihuen, ohne Wi��en und Guthei��en der

andern , einen verfänglichen Schrict thun �ollte.
Aber die Königin achtet die�er Verbindlichkeit nicht,
und �chi>ket heimlich den berühmten Prior nach
Frankreich, daß er dort den Faden zu Friedenshand-
lungen an�pinne. In kurzer Zeit kömmt die�er Uns

terhändler mit dem Franzo�en LNenager aus Franks
reich nach: London zurück, und die�er leßtere hat
Friedensvor�chläge von �einem Könige bei �ich. Har-
ley und WMenager halten �eitdem dfters geheime
Konferenzen ; deren Jnhalt und Ne�ultat wedcr zur
Kenntniß des Publikums, no des Parlaments ge-

langen *), Der König in Frankreich hatte no<
vor Kurzem, da man in Haag und zu Gertruydens
burg einen Ver�uch zur Her�tellung des . Friedens
gethan hatte, �ih zu ziemlich an�ehnlichen Aufopfes
®) Hi�toire du Congrèset de la Paix d' Utrecht, Þ. 225.
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rungen ver�kanden. Er hatte die Zurück�tellungder
�pani�chen Monarchie, den Holländern eine beträchts
liche Barriere, den Engelländern einige beträchtlis
che Plâte und Handelsvortheile, dem deut�chen Reis
che �ogar die Zurückgabeder Stadt Straßburg vers

�prochen *), Weil man aber die�e Opfer nicht hin-
länglich genugthuend für jedes einzelne Mitglied des

Bundes fand, und von dem Glück im Kriege und

der Muthlo�igkeit des Königs noch grö��ere hoffte,
hatte man �eine Anträge verworfen. Jezt: nahm dex

König beinahealles dasjenige , wozu er �ich ehemals
erboten hatte, wieder zuru>. Was zuvor den Grund
ausgemacht hatte, worauf man die fernern Unters

handlungen bauen wollte, die Zurückgabedes Kôs
nigreihes Spanien, davon ge�chah in den gegens

tvartigen Vor�chlägen des Königes nicht einmal mehr
eine Meldung. Alle �eine Anerbietungen liefen nur

auf die ziemlih unbe�timmten und unbefriedigenden
Punkte hinaus: Er ver�preche , die prote�tanti�che
Thronfolge in Engelland zum Beßten des Hau�es
Hannover zu erkennen; er wolle dafür �orgen, daß
die beiden Kronen Frankreichund Spanien niemals
in einer und der�elben Per�on vereiniget werden ; �eine
Ab�icht �ei , allen Für�ten und Staaten „ die in dies

�en Krieg verwickelt �eien, eine billige Genugthuung
zu ver�chaffenz er erbiete �ich , den Holländern einis

ge fe�te Plätze in den Niederlanden zu ihrer Sichers
heit einzuräumen, ingleichen dem deut�chen Reiche
und dem Haus Oe�terreich eine angeme��ene Barriere

anzuwei�en , und Dünkirchen gegen Erhaltung eines

Aequivalents' zu �chleifen Dem Könige Philipp
bedung er ganz Spanien / die Jn�eln Majorca und

Minorca, und We�tindien;dem Hau�e Oe�terreich
ge�tand er nur die KönigreicheNeapel - Sicilien
») Lamberty Tem. VZ. p. 3. fag. :
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und Sardinien , das Herzogthum Mayland - diejee
nigen Fe�tungen in To�cana , welche zum Königrei-
che Spanien gehörten, und ganz Flandern zu *).

Die Mini�ter der alliirten Mächte in London �chrien
laut über Verlegung des Bundes „ als �ie von die�en
heimlichen Unterhandlungen Nachricht erhalten hat-
ten. Der kai�erliche Mini�ter, Graf Galla�ch ,

twoar der er�te, welcher �ich wider�eßte; und es toard

ihm dafür der Hof verboten, Er �prach hierauf in

einem noch lautern Tone; und an�tatt einer Ants
wort erlaubte man dem Kriegsgefangenen Tallard,
auf �ein Ehrenwort nach Frankreich zu rei�en. Der
König in Frankreich fieng an, der Königin Anna
den Titel: Schwe�ter und Königin zu geben, die

engli�che Nation �ichtbar zu begün�tigen , ihr ver-

�chiedene Handelsvortheile zu gewähren - und die

Hollander davon auszu�chlie��en. Der Ge�andte ,

den die General�taaten be�onders die�er Angelegen- .

heit wegen nach London �chi>kten , that an die�em

Hofe fräftige Vor�tellungen; allein an�tatt auf dies

�elben die geziemende Rück�icht zu nehmen , drohte
das engli�che Mini�terium, wenn �ich die Generals
�taaten länger den Enkt�chlie��ungen der Königin wis

der�ezen würden, auch ohne �ie in Konferenzen über
die vorge�chlagenen Praliminarpunktezu treten, und

einen be�ondern Frieden zu �chlie��en. Der Kai�er
�uchte hierauf neuerdings �ie durch �tarke Beweggrüns
de von die�em Yorhaben abwendig zu machen, Der

au��erordentliche Ge�andte des Churfür�ten zu Han-
nover, Baron Bothmar, vereinigte �eine Bemühung
mit jener der übrigenAllürten ; allein an�tatt den

Gründen der Villigkeit Gehör zu geben - erklärte die

Nôniginbald darauf im Parlamente - �ie habe Zeit
und Ort zu einem Kongre��e be�timmet, w0 man

*) Hi�toire du Cengr&We. 2° 427. �ag.

+
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über den Frieden handeln würde, ungeachket dee

Kun�îgriffe derjenigen, welche an der Fort�eg8ung
des Krieges ein Gefallen hätten. Der Herzog von

Marlborougherfocht inde��en in den Niederlanden

beträchtlicheVortheile über die Feinde; und das

neue Mini�terium belohnte das Verdien�t dur< Ver-

achtung. Jn der Folge ward er wohl gar vor das

Parlament gerufen, um �ich über die Be�chuldigung,
er ziehe den Krieg um �eines Privatvortheiles wes

gen in die Länge, zu verantivorten, Der Herzog
that durch überzeugendeGründe dar, warum er eis

ner �o übereilten Schlie��ung des Friedens nicht beis

�timnen fönne ; da tourde er endlich gar �einer Feld-
herrn�telle ent�ezt, An �einen Plaß �chickte man den

Herzog von Ormond zur Armeez die�er blieb uns

thâtig , wie es der Hof wün�chte. Er hatte die Ans

wei�ung, nicht mehr angriffswei�e zu handeln. Jn
den toichtig�tken Unternehmungen , bei welchen die

Nereinigung der ganzen Macht am udthig�ten war,
ließ er die Holländerund Kai�erlichen ohne Hülfe.
Die Engelländer machken �ogar in ihrem “Läger-cis

nen Waffen�till�tand befaunt, Dadurch giengen alle

Vortheile , die man über die Franzo�en erhalten hat-
te, wieder verloren. Im Gegentheile machten �ich
die�e durch glücklicheFort�chrittefürchterlich, Die-

�es nôthigte die Hollander, gleichfalls die Hände
zum Frieden zu bieten. Da �ich der Kai�er und die

ÜbrigenAllürten von Engelland uud Holland vers

la��en �ahen, waren auch die�e genöthiget , �ich in

Unterhandlungeneinzula��en. Die Konferenzen nah-
men zu Utrecht im Janner 17:2. ihren Anfang. En-

gelland hatte dur<h �ein ein�eitiges Betragen das

fe�te Bánd ‘der Allianz getrenuet z die Franzo�en
trennten es no< mehr ; �ie lie��en �ich nur mit.

Pues. No

D
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Nnkere��enten be�onders in Unterhandlungen ein *)z
es herr�chte nun kein Gemeingei�t mehr unter den

Mitgliedern z es tar kein gemein�chaftliches Zu�ams
menwirken zur Erreichung eines und de��elben Haupts
zweckes. Jedes einzelne Mitglied �orgte nur für
fich �elb; jedes legte nur �olche Bedingni��e vor -

die ihm vortheilhaft waren, wün�chte �ih am Ende

Glu, wenn �eine Foderungen durchdringen konnz
ken , und überließ den Kai�er �einem eigenen Schickz
fale und der Verlegenheit. So erhielt dann im Fries
den, der im April 1713. în einzelnen Schlü��en -

mit jedem einzelnen Bundesgeno��en volllommen zu
Stand fam , Engelland die Anerkennung der protes

�anti�chen Thronfolge des Hau�es Hannover, und

Gibraltar und Minorka ; die Holländererhielten einé

an�ehnliche Barriere , Portugall ein Stück Landes
in Amerika , Savoyen das Königreich Sicilien »

Preu��en die Anerkennung de Königswürde, und
ein Srück von Geldern Dem Kai�er bot man Nea-
Pel , Sardinien Mayland und die �pani�chen Nies
derlande an. Die a��ocürten Krei�e, welche in dem

Bündni��e ausdrücklich begriffen toaren , ließ man

dum Kongre��e nicht zu. Das eigentliche Königreich
Spanien, �amt dem Königstitel und dem größten
Theile von Amerika , blieben in franzö�i�chen Hän-
den, nämlich in den Händen Philipps von Anjou.
Die Furcht vor einem zu gefährlichenUebergewichte,
Welchesdie Erwerbung Spaniens und We�tindiens
Wit �einen reichen Silberflotten der ohnehin gro��en
Machtdes Erzhau�es Oe�terreich zeben konnte . hielt
Wahr�cheinlich, neb�t andern Um�tänden, die Bene-

Tal�taaten und übrigen Alliicten ab, �ich für da��el-
be beim Friedenskongre��e thätiger zu verwenden-
Aber der Zucückfallder �pani�chen Monarchie in
S) Hi�toire du CongrèsWe. þ. 292.

|
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franzö�i�che- Hände �chien jezt nachdem Tode des

Dauphin weniger bedenklich, Hätte der Dauphin
länger gelebt , und ein�t den franzö�i�chen Thron be-

�tiegen , wie viel Einfluß hätte der Vater in die Ent-
(chlie��ungen des Sohnesdes Königsin Spanien,
haben können ! Jn der gegenwärtigenLage aber
fonnte man immer Frankreichund Spauien als ¿zwei
be�ondere , nicht nach einerlei Plan und Ab�ichten
herr�chende, Mächte betrachten. Ohne Zweifel bes

förderte auch die�e Betrachtung den Beitritt der Al-
liirten zu den durch Frankreichvorge�chlagenen Frie-
densbedingni��en.

$, 35. Fort�ezung des Beichvkriegtesmit Frankf-
reih und Spanien. Fricde zu Ra�tadrt und

Baden. Quadrupelallianz. Wiener- Friede.
Alle Alliirten waren nua durch die�en Traktat

befriediget, und traten unbekümmert von dem Schaus
pla6e des Krieges ab. Nurder Kai�er konnte , oder

wollte �ich mit dem nicht begnügen, was ihm der

Friede zu Utrecht zugedacht hatte; nur Er, und das

deut�che Neich behielten die Waffen noh in deu

Handen. Nachdem der kai�erliche Mini�ter , Graf
von Sinzendorf, �amt den übrigen,Utrecht verla�s
�en, und eine Schrift bekannt gemacht hatte , worin

die Ur�achen, warum der Kai�er den Frieden zu
Utrecht nichtannehmen könne , gründli<h ausgeführt
waren , rü�teten �ich beide Theile , der Kai�er neb�t
dem deut�chen Reiche , und der König in Frankreich,
zur Fort�ezung des Krieges; aber mit �ehr unglei-
chem Erfolge. Die Kriegesmacht des Kai�ers war

bereits bis zu einem �ehr mittelmä��igen Zu�tande
herabge�unken; �eine beßte Mann�chaft hatten dis

�chon �eit langer Zeit andauernden Kriege gegen die

Türken „ gegen die Rebellen in Ungarn, und gegen
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die Krone Frankreich, aufgerieben. Die Finanzen
waren zerruttetz der Mangel an Geld �o groß, daß
Rarl �ich genöthigt �ah, die Markgraf�chaft Finale
an die Republif Genua zu verkaufen *), Fremden
Bei�tand konnte er nicht mehr erwarten z �eine Bun-

desgeno��en waren ver�chwunden; auf die Unter�tüs
ßung vom deut�chen Reiche durfte er �ich wenig
verla��en; der we�phäli�che Kreis , die beiden rhei:
ni�chen , und ein Theil des �chwäbi�chen und fränki-
�chen Krei�es waren durch die Schlage des Krieges
felb�Æziemlich er�chöpfet, Ueberdieß �{<hwäc<htenVerz

�chiedenheit der Ge�innungen und FJntxre��en unter

den deut�chen Reichs�tänden , ihr gewöhnlicher Kaltz

�inn in Fällen welche gemein�chaftlichen Patriotis-
mus erfodern , ihre innere Mißhelligkeit untereinan-
der , und ihre bekannte Lang�amkeit **), die Macht
des deut�chen Reiches , wenn �ie auch der Krieg
bisher nicht ge�chwächet hätte. Der Enthu�iasmus,
womit die drei Kollegien auf dem Reichstage die

zu Utrecht gethane Vor�chläge verwarfen, und für
alle möglihe An�trengung in Fort�etzung des Kries
ges �timmten Þ, war nur vorübergehend„ wie alle

andern aufbrau�enden Leiden�chaften. Den König
in Frankreich hatte zwar die Lange die�es und der

vorhergehenden Kriege gleichfalls ziemlich entkräftet.
Allein �o beträchtlich war �eine Kriegesmacht dei
weitem nicht herabge�chmolzen, wie jene des Kai-

�ers, Seine Staaten waren groß und reich an mans

nigfaltigenHülfsquellen. Der Schauplaß des Krie-

ges war �einer Lage nach für ihn vortheilhafter, als

für den Kai�er. Mit ungleich weniger Ko�ten - und
in viel kürzererZeit konnte er Truppen, Ge�chäß
*) Bi�toire du Congrès.p. 467.

'

"*) Thid. p. 466. Lamberty Tom. VIII, y. 285:

H Lambertyp. 2709, Jie



228 Erftes Buch.

Munition und andere Kriegsbedürfni��e an den Ort

ihrer Be�timmung bringen. Zudem hatte er es jet
nur no< mit zwoen, und zwar ziemlich �chwachen
Mächten zu thun , dem Kai�er und dem deut�chen
Neiche. Es i� daher wchl kein Wunder „ daß er dem

Kai�er und Reiche, wie an Macht, �o auch an

Kriegsglü> überlegenwar. Schon im Jahre 1713.

bald nah dem Schlu��e der Traktaten zu Utrecht,
breitete �ich das Gerücht aus, die Franzo�en �eyen
im Begriffe, durch den Schwarzwald in das Herz
von Deut�chland , und �elb in Rarls Erbländer
einzudringen, Aber unvermuthet wandte �ich der

Mar�chall von Villars auf die Seite von Landau,
bemächtigte �ich eines gro��en Bezirkes ringsumher
beynahe ohne allen Wider�tand , und legte dem�elben
drückende Kontributionen auf. Speyer , Worms,
Kai�erslautern, Wald�tein , Kirn und andere offene
Oercter, -nöthigten Furcht und Gefahr, �ich der Wills

führ des Siegers zu unterwerfen. Er belagerteLan-
dau, �tellte dreimal eine fri�che Armee vor dic�e Fe-
�îung hin , um ja der Garni�on keine Zeit zur Erho-
lung übrig zu la��en ©), und zwang �ie endlich , �ich
am 20. Augu�t zu ergeben. Ungehindert gieng. er

alsdann am 16. September über den Rhein , belgas

gerte Freyburg im Breißgau, und bekam die�e Fe-
�tung endlich nach einer hartnäckigenGegenwehre am

16, November in �eine Hânde. Vermöge der Kas
pitulation zog die Be�aßung mit allen militairi�chen
Ehren aus. Der fai�erliche Feldmar�chall , Prinz
EXugen, fand �ich viel zu �{wac<h, um einen Ent-

“�as zu wagen.
Die�e Belagerung war die legte Unternehmung

�owohl der einen als der andern Parthey in die�em
Kriege. Der König in Frankreich, wiewohl nicht
t* Hi�teire án Congrès.p. 465.
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fo �ehr er�chôpfet , wie der Kai�er , fühlte doch eis

nige Entkräftung *)- und wün�chte ern�tlich den Friee
den. Der Kai�er bedurfte der Ruhe noh mehr.
Die�em Zu�tande beider�eitiger Schwäche hatte man

es zu verdanken, daß �ich endlih der Prinz ÆXus

gen und der Mar�chall von Villars zu Ra�tadt in

Baden einfandyn, um über die Mittel , durch wels

che ein Friede zu Stand kommen könnte, �ich zu bee

rath�chlagen, Anfänglich �timmte zwar der Mars

chall �einen Ton ziemlich hoch an, Die Bedinge
ni��e, die er vorlegte , �chienen dem Prinzen herab-
würdigend hart, Nicht einmal das , twvas �chon der
Friede zu Utrecht dem Kai�er zugedacht hatte, wolle

ke ihm Frankreich je6f zuge�tehen. Dennoch wurden

in furzer Zeit alle Schwierigkeiten glücklichgehoben,
und �chon am 6. März 1714, unterzeichneten beyde
Theile die Praâliminarien, Der Monat Junius ward

zum Termin be�timmet , an welchem fich die intere�-
firten Parteyen zu Baden in der Schweig einfinden
�ollten, um die Präliminarien in einen förmlichen
Friedens�chluß zu verwandeln.

Alles , wozu �ich Karl, zu Ra�tadt ver�tanden hat-
ke, war ohne Mitwürkung des deut�chen Reiches
verhandelt worden. Da��elbe hatte freilich theils wes

gen �einer vollkommenen Theilnahme an die�em Krie-
ge, theils wegen des gro��en Schadens „, den es

durchden�elben erlitten hatte , un�treitig das Recht -

die Friedensbedingni��e nicht der Willkühr des Kai?
�ers und Königs in Frankreich allein zu überla��en.
Allein der Kai�er ent�chuldigte �ich in einem Kommi�s

|

�ionsdekret, welches er unterm 24. März am Reich&-
tage übergeben ließ, theils mit der Veränderlich/
keit der franzö�i�chen Aeu��erungen , und der Unge-

wißheit , worin eben darum alles während der Un-

%) Hi�toire du Congrès:Þ- 467,
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terhand�unger �chwebte , theils mit der Kürze-dev

Zeit Y). Da aber der förmliche Friedens�chluß zu

Baden ohne Beytritt und Genehmigung des Rei-

ches , als eines wefentlich dabey intere��irten Theiles y

nicht zu Stand. kommen konnte , �o �tellte es je6t dex

Kai�er dem�elben frey , ob es eine Neichsdeputation,.
wie es �chon im Jahre 1709. eine �olche be�chlo��eæ
hatte , zum Friedensfongre��e nach Baden ab�chicken,
oder ihm allein - die Vollmacht ertheilen wolle, in,
�einem und - des Reiches Namen den Frieden volla
fommen zu �chlie��en. Anfanglich waren die Meis
nungen der Reichs�tande darüber getheilet. Die
prote�tanti�chen Stände glaubten , um das Jntere��e
des Reiches zu be�orgen , mü��e man eine eigene Des
putation zu dem Kongreß abordnen. Ja �ie hielten
es. �ogar - weil einmal in den Präliminarien zu Ras
�tadt der Nyswi>ki�che Friede guch in Betreff des Gei�is.
lichen zum Grunde gelegt worden - und teil man in
Vertranen auf den�elben, und auf die berüchtigts
RNyswicki�cheFriedensflau�el den Prote�tanten �chon
in mehrern rheini�chen Gegenden ihxe Kirchen mit
Gewalt weggenommen habe, für nöthig - �ich an den

Kai�er „ an die katholi�chen Neich8�ände , an den Köôs
nig in Frankreich, ja felb�t an die Königin in Eus
gelland , an den König in Preu��en uud an die Ges
neral�taaten der. vereitigten Niederlande zu wenden >

damit im fünftigen Frieden der la�tigen Ryswicki4
�chen Klau�el ihre Kraft genommen , und in An�es
hung der gei�tlichen Angelegenheiten alles auf den

Fuß des We�èphäli�chen Friedens feftge�ezt werde **),
Doch in der Folge vereinigten, �ich beyde Partheyen
in ihren Gefinnungen, und vermöge eines allges
meinen Reichs�chlu��es vom 23. April überließ man

V) Lamberty. Tom. IL. p. 614. fa
»

Ld) Idem ? 617 Sq.
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es dem Kai�er , ‘ den Frieden au< im Namen des
Neiches zu �chlie��en. Der�elbe kam al�o zu Baden
ganz ‘nach denjenigen Bedingni��en , worüber man in

den Präliminarien zu Ra�tadt einig geworden war -

am 7. September 1714. zu Stand. Frankreich ge-

�tand dem Kai�er den Ve�i6 der �pani�chen Niedere
lande 7 doch mit Ausnahme derjenigen Stücke , wel-

che die Hollander und der König in Preu��en im U-

krechter Frieden erhalten hatten, ferners Neapel,
Sardinien und Mayland, zu. Jngleichen trat es dent

Kai�er Brey�ach und Freyburg mit allen Zugehörun-
gen , dem Reiche die Fe�tung Kehl , und jedemReichs»
�iande insbe�ondere diejenigen Bezirke , die’ es wähs
rend des Krieges eingenommen- hatte , wieder ab.

Der Churfür�k von
-

Hannover erhielt die vollkommes
ne Anerkennung �einer Churwürde. Die Churfüt�ten
von Baiern und Kölln mußte der Kai�er in ihre
Länder , Regalien , Rechte und Würden, wieder ein»
�eßenz doch wurden �ie verpflichtet, �ich aufs Neue
mit den�elben belehnen zu la�en. Der ‘Herzog' von

Marlborough verlor eben darum das Reichsfürs
�enthum Mindelheim , welches nun wieder als eine
Herr�chaft unter baieri�che Landeshoheit zu �tehen
fam. So erhielt dann ein jeder Für�t und Bundess-

geno��e wenig einige geringe Früchte �einer Theils
hahme an dem �pani�chen Succe��ionskriege ; aber ihs
re Unterthanen,- deren �chuldlo�es Eigenthum der

Kriegeiner fremden Sache wegen fürchterlich ver-

wü�tet hatte, trugen am Ende nichts davon, als Ars

muth , Hunger und Elend,
|

_

Nach dem Schlu��e die�es Friedens war fézt nuk
ein einziger Feind übrig, mit dem �ich der Kai�er
ér�t noch vergleichenmußte, der König Phälipp“in

Spanien. So an�ehnliche Staaten wie -Sicllien,
Neapel , Sardinien, Mayland und dié �pani�chen
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Niederlande - aufzuopfern , dazu konnte �< die�er
�chlechterdings nicht ent�chlie��en. Der Friede zu Ba-

den war ohnehin niht mit ihm, er war nur mit

dem König in Frankreich ge�chlo��en worden. Phu
lipp �ete daher den Krieg mit dem Kai�er, und
mit dem Herzoge von Savoyen , fort. Mit einer

überlegenenMacht (denn weder der Kai�er , noch der

Herzog von Savoyen befanden �ich damals in- einer

hinlanglichen Verfa��ung) fiel er in Sardinien und
Sicilien ein , erfocht viele bedeutende Siege , nahm
viele wichtige Pläße und Fe�tungenweg. Des Kais
�ers Macht hatteder bisher geführteKrieg gegen

Frankreichund ‘Spanien �ehr ge�chwächet; ein neuer

Krieg mit deu Türken , der jezt dazu kam , oder viel

mehr die Fort�etzung eines alten, entkräftete ihn noh
mehr. Man konnte befürchten, dee König in Spa-
nien durfte über ihn und über den Herzog von Sa-

voyen , als damaligen König von Sicilien , die Oberz

hand behalten, und in Ftalien den Mei�ter�pielen,
Die�es zu hindern , fanden die übrigen Mächte nös

thig. Frankreich , Engelland „ Holland und der Kai-

�er �chlo��en daher im Jahre 1718. einen Bund, bes

kannt durch den Namen der Quadrupelallianz. Die
Ab�icht de��elben war - den Baden�chen Frieden mit

Gewalt-dex Waffen gelten zu machen. Nur darin

traf man eine Aenderuug - daß man be�chloß , der

Herzog von Savoyen �ollte au�tatt Siciliens das

KönigreichSardinien, der Kai�er Sicilien erhalten.
Doch �elb die Er�cheinungdie�es mächtigenBundes
war anfänglich nicht vermögend, den König Phú
lipp in. �einem Vor�aße wanken zu machen. Mus
thig behielter die Waffen in den Händen; er �uchte
durch Muth zu er�etzen , was ihm an Kräften gee

brach ; denn un�treitig war er �o vielen Bundesges
8o��en nicht gewach�en, Aber wozu ihn aufänglich
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die Furcht vor Gefahr nicht bewegenfonnte, das

beivirkte endli<h die Gegenwart der Gefahr.
-

Der

Verlu�t mehrerer Treffen zu Wa��er und zu Land,
der Verlu�t mehrerer Fe�tungen und anderer wichtis
ger Pläte - férners die kräftigenVor�tellungen frem-
der Ge�andten, und endlich der Sturz �eines Minis

�ters, des Kardinals Alberoni , des Urhebers �ei-
‘ner ehrgeizig friegeri�chen Ge�innungen *), vermoch-
ten ihn endlich zur Nenderung �eines Sy�tems. Uns

term 17. Februar 1720. unterzeichnete �ein Mini�ter
eine Urkunde , worin er der Quadrupelallianz �elb�t
beitrat; unterm 22. Junius eben die�es Jahres �tell-
te der König eine andere aus „, worin er auf diejeni-

gen �pani�chen Befigzungen, welche der Friede zu

Utrecht, zu Baden , und die Quadrupelallianz an-

dern Mächten zuge�ichert hatten, feierlich Yerzicht
that *), Eben die�es hatte kurz vorher auch der

Kai�er in An�ehung des Königreichs Spanien in ei-

ver be�ondern Urkunde gethan. Auf �olche Art nâ-

herten �ich al�o beide Pactheyen immer mehr , bis

endlich der berühmte Traktat zu Wien vom 230. April
1725, die bisherige Trennung vollklommen aufhob.
Der König Philipp blieb vermöge die�es Friedens
im Be�ige des Königreichs Spaniens und We�tin-

diensz dem Kai�er ward die Rechtmä��igkeit des Bes

�izes der Königreiche Neapel - Sicilien, Mayland
Und der �pani�chenNiederlande be�tatiget, und demHau-
�e Savoyen nah dem Junhalte der Quadrupclallianz
Sardinien zuerkannt. Am folgenden Tage fam auch

zwi�chen dem Könige in Spanien und dem deut�chen

Neiche der Friede zu Stand. Jn dem�elben ward

auch fe�tge�etzt , daß, wenn das Herzogthum To�cas

di) Rou��et Recueil hi�torique d'actes , negotiations» memoires

et traitez depuis la paix d'Utrecht €yc, Tom. 1 Þ: 298.

MW)Rou��et, l, c. Tom: III. p, 464:
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na- Parma und Piacenza, würden erledigetwerden
alsdann der �pani�che Prinz Dom Carlos die�e Hers
zogthúmer und Provinzen als Reichslehen erhalten
�ollte. Auch die�en Frieden hatte der Kai�er allein
im Namen des Reiches ge�chlo��en. Am-20. Julius
1725. ward er von dem�elben genehmiget.

$. 367Vergebliche Bemöhung der Prote�tanten,
die Aufhebung der Ryswicki�chen Blau�el

zu bewirken.

Die Genehmigung des Friedens zu Badeu durch
das deut�che Reich war , wie man leicht voraus�es
hen konnte , mancher nicht unerheblichen Schwierig-
keit ausge�ezt. Als das Reich am Anfange des fpa-
trifchen Succe��ionskrieges �ih zur Theilnahme an

dem�elben verband , hatten die prote�tanti�chen Stâns»
de nur in �o ferne darein gewilliget, als �ie dadurch
die gänzlicheAb�ellung aller ihrer Religionsbe�ehwets
den nach den Grundge�ezen des Neiches zu ¡bewirx
Fen hofften. Die�es ward ihneu auch in einem fai-

férlichen Kommi��ionsdekret feierlich ver�prochen. Ei
ne ihrer vorzüglich�tenBe�chwerden war die berüch-
tigte Klau�el des Nyswieki�chen Friedens , welche die

öffentliche Ausübung der evangeli�chen- Religion an
�ehr vielen Orten, wo �ie ehemals verfa��ungsmä��fig eins

geführt war , gegen .den klaren Jnhalt des We�tphäs
li�chen. Friedens aufgehobenhatte. Jn einem künfe
tigen Frieden mit Frankreich die Ab�chaffung die�er
verhaßten Klau�el zu erhalten , war �eitdem der eins
müthige Wun�ch der Prote�tanten, Allein am Frier
dens�chlu��e zu Utrecht hatten Kci�erund Reich keis

nen Theil genommen „ und die übrigen Alliirten des

Kai�ers hatten �ich nur um ibren eigenen Vortheil,
niht um den Religionszu�tand in Deut�chland be-

kümmert. Die Präliminarien zu Ra�tadt hatte der
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Kaifer allcin ohne Zuziehung „des Reiches mit

Frankreich ge�chlo��en , ohne der Foderung der pro-

te�tanti�chen Reichs�tande zu . gedenken, Vieimche

ward bey dem Frieden zu Ra�tadt neben dem We�tk-

phâli�chen und Nimwegi�chen auch der Nyswicki�che
Friede zur Grundlage genommen, und eben dadurch -

weil �ich der We�iphali�che Friede und die gedachte

Ryswicki�che Klau�el geradezu wider�prachea, der

Religionszu�tandin den oben erwähntenOrten der

Vertvirrung und gro��en Wider�prüchen ausge�est.
Nun war nur der Fricde zu Baden allein noh übrig,
welcher dein Mißvergnügen der einen Religionspars

they abhelfen konnte. Um,ihrem Ge�uche mehr Ge-

wicht zu. geben„. wandten �ich die Prote�tanten an

die Krone Engelland , an den König in Preu��en y
und an die General�taateu , und bateu um Unter�tù-

ung *), Allein Engelland und die übrigen auswär-

tigen Mächte ließ man an der Schlie��ung des Frie-
dens nicht Theil nehmenz und dem Kai�er, der uuw

ganz allein mit Frankreich unterhandelte , benahm
theils �etne- gewi��enhafte Ergebenheit gegen die römi-

�che Kirche-, theils diè Furcht, durch eine �olche Fo:
- derung der Vortheile des (o �chnlih gewün�chten

Friedens verlu�tig zu werden , den Muth „ die Auf-

hebung der. Ryswicki�chenKlau�el , oder wenig�t cine

den Prote�tantengün�tige Auslegung der�elben nach-

drücklich zu betreiben. So ge�chah es dann , daß

auch der Friede zu Baden ge�chlo��en ward - ohne

daß das Korps der evangeli�chen Reichs�taude �eine
Wün�che befviediget�ah.

Ein kai�erliches Kommi��ionsdekret und die Natu
derSache �elb�t foderten cs nun, daß das Neichcis

nen Frieden.,- der den Wün�chen aller - Neichsfäuda
bey weitem. nicht ent�prochen hatte, durch. eine dfs
*): Fabers Stagtskanzlei.Th. XXIV. S. 579
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fentliche Urkunde be�tätigen �ollte. Als es darüber

zur öffentlichenBerath�chlagung kam , erklärten die

evangeli�chen Reichs�tände �ogleich in einem gemein-
�chaftlihen Votum: Sie hätten bereits bey dem

Kai�er das An�uchen gethan, man möchte bey der

Friedenshandlung zu Baden den dritten Artikel des

Ra�tädt�chen Traktats �o erlautern , daß der�elbe mit

dem vierten und fünften Artikel des We�kphäli�chen
Friedens be�tehen könne , und die evangeli�chen Stän-
de wegen der Ryswicki�chen Religionsklau�el nicht
weiter gekränket blieben; �ie hätten die Vollmacht -

die �ie dem Kai�er zur Schlie��ung des Friedens er-

heilten , ausdrüli< auf die verlangte Erläuterung
die�es Artikels, als auf eine we�entliche Bedingnifß,
gegründet; endlich hätten �ie auch bei den kai�erlichen
und franzö�i�chen Ge�andt�chaften zu Baden durch eis

gene Schickung Vor�tellungen deßwegen thun la�en,
Da man aber bey dem Schlu��e des Friedens gar

keinen Bedacht darauf genommen ‘habe, �o müßte
man �ich je6t im Namen des evangeli�chen Religionss
theiles zinmüthigerklären : Daß man bey der Un-

möglichkeit, �ih vom We�tkphäli�chen Friede in Ans

�chung des Gei�tlichen verdrängen zu la��en, an dem

Frieden zu Baden , in �o fern , als er dem We�kphä-
li�chen in An�ehung des Gei�tlihen entgegen i� -

keinen Theil nehmen könne , �ondern hiemit gegen
alles, was in jenem zur Be�chwerde der evangeli-
�chen Stände verordnet worden , oder �on�t gegen
die Gerecht�amen der Stände vorgegangen , �ich
durch Prote�tation be�tens verwahren*), Dagegen
erklärten die katholi�chen Stände: Man la��e es hie-
mit bey dem zu Baden ge�chlo��enen Frieden allers

dings bewenden. Ungeachtet ihres ern�tlihen Bes-

mühens fonnten es die prote�tanti�chen ReichL�iände
#) Sabri Staatskanzlei, Th, XXIV. S. 662.
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niht dahin bringen , daß man die�e ihre Prote�tation
der Urftunde, worin das ge�ammte Reich den Fries
den zu Baden genehmigte , einverleibte , oder auch
nur in einer Nach�chrift hinzu�e6te. Als der Ge-

�andte des <hurmaynzi�chen Direktoriums am Reichs$-

tage die�e Urkunde dem kai�erlichen Principalkomi��ar
übergab „ that er nur mündlich die Anzeige von dem

Wider�pruche der Prote�tanten. Der engli�che Mis

ni�ter Prior hatte zwar wahrend der Zeit, da man

zu Baden am Frieden arbeitete , nicht ge�äumet , im

Namen �eines Hofes an dem Franzö�i�chen darauf
anzutragen , daß der dritte Artikel der Präliminarien
zu Raf�tadt auf eine Art möchte erkläret werden, wo-

durch zugleich der We�tphäli�che Friede durchgehends
�eine Kraft behalte. Allein der Marquis von Tor-

c> antivortete , �ein König habe die Ab�icht nicht,
dem We�iphäli�chen Frieden einen Eintrag zu thun;
die Ent�cheidung einer Jrrung zwi�chen den Katho-
lifen und Prote�tanten komme dem Reichstage zuz
der Gegen�tand der�elben betreffe eigentlich nur das

deut�che Reich , und wenn der König je eine Erfkla-
rung zu thun habe, �o mü��e die�e zu Regensburg
ge�chehen. Der König weigere �ich niht , auf dem

Reichstageerklären zu la��en: Daß er den Kai�er und

das Reich zu nichts habe verbindlich machen wollen,
was dem We�tphäli�chen Frieden entgegen �ey ; nach

die�er Erklarung werde es daher den Ständen des

Reiches obliegen , zu unter�uchen uud zu ent�chei
den , ob die Nyswicki�che Klau�el dem We�tphälirchen
Frieden wirklih wider�preche ©? Als es hierauf
die evangeli�chen Reichs�tände bey dem Kai�er zu bes

kreiben �uchten , daß die�e Angelegenheit auf dem

_Neichstageent�chieden werde, erklärte die�er : Dec

Aus�pruch darüber �tehe dem König in Frankreich
N) Saber. loc, eit. S. vox, f.
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zuz und �o wurden jene immer von dem König iù

Frankreichan den Kai�er , von dem Kai�er an den

Hönig in Frankreichangewie�en , und der Wun�ch der

Prote�tantenblieb unerfüllt.

s. 37. Religionsbedrückungen im Reiche ; hâu-
fige Be�chwerden dagegen,

Der in mehr als einer Rück�icht dem deut�chen
Neiche nicht rühmliche Friede, und vorzüglichdet

Umftand „ daß der�elbe die Gültigkeitder Nyswickis
�chen Klau�el nicht durch einen deutlichen Aus�pruch
aufhob , zog Folgen nach �ich, welche für die künf-
tige Ruhe Deut�chlands vieles befürchten lie��en.
Die Be�orgniß , ein künftigerFriede möchteder Rys-
wicki�chen Klau�el ihre Kraft benehmen, hatte biss

her die Katholi�chen von einem gar zu harten Vers

fahren gegen die jen�eits des Rheins wohnenden

Prote�tanten doch cin wenig zurü>kgehalten. Nachs
dem aber die Praliiinarien zu Ra�tadt und gleich
darauf der Friede zu Vaden die�e Klau�el unange-

fochten hatten �tehen la��en, wuchs jenen der Muth»,
und die Anzahl der Neligionsbedrü>kungennahm zuo

gleich mit der Heftigkeit der�clben zu. Die Katho-
li�chen �chränkten je6t ihre An�prüche nicht mehr auf
jene Oerter ein , worauf �îch die Ryswicki�che Klau-
�el wirklich bezogz �îe dehnten die�elben eigenmächs
tig auch auf andere Gegenden aus, Obwohl die

Neichs�tadt Speyer niemals unter jenen Oertern
begriffen war , welche Frankreich durch die Reu-
aon ein� an �ich gezogen. und worin es die fatho-
li�che Religion wieder eingeführt hatte , nahm �ich
der Bi�chof von Speyer doch die Freyheit heraus -

in ihrem Gebiete alles nach dem Fu��e des Friedens
zu Nyswick eigenmächtig einrichten zu wollen. Der

Magi�trat �ah �ich genöthiget, unterm 6, Oktober
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1714. laut darüber zu flagen, daß die bi�chöfliche
“

Negierung nicht nur durch muthwillige Kraunkutigen
in weltlichen Dingen offenbar ihre Feind�eligkeit ges

gen die Prote�tanten zeige; daß �ie reich8�ädti�che
Güter �ih eigenmachtigzueigne ; daß ihre Leute �ich
weigern in Fallen, tvorin �ie dazu verbunden �ind -

die herkömmlichenBürden zu tragen , oder die reichs-
�adti�che Gerichtsbarfeit zu erkennen ; daß �ie Han»
del treiben , wozu �ie nicht berechtiget �ind, und zu

ihrer Unterdrückungvon den Reichsgerichten Manz
date er�chleichen ; �ondern daß fie auch in Religions-
�achen gegen die klaren Gerecht�amen der Reichs�tadt
Und ihrer Unterthanen gebieteri�h verfahren; daf
die Katholi�chen an Oeriern - wo �ie es nicht berechs
tiget �ind , Proze�fionen an�tellen , auf eingelegte
Prote�tationen mit Thatlichkeiten antivocten , den

Prote�tanten Kinder mit Li�t und Gewalt tvegnehs
men/, um fie in derkatholi�chen Religion zu erzieheu-
ihre Glaubens8gegner öffentlichbe�chimpfen die Fen-
�ter ihrer Kirchen muthwillig einwerfen und Pass
quille an die Thüren heften Y). Sogar einen Ka-

tholi�chen Viechdieb, welchen der Magi�trat in Ver-

haft hatte nehmen la��en, ließ die bi�chöflihe Re-

gierung im Jahre 1716. dur das Militar befreien ,

welches das Gefängniß mit Gewalt erbra<h **),
Ungeachtet aller Be�chwerden „ und obwohl die Reichs
�adt die�elben bereits an höhern Orten anhängig ge-

macht hatte , hâufte die bi�chöfliche Regierung doch
immer neue Gewaltthätigkeiten auf die alten, Am
IL. Junius 1719. fand �i< zu Freymersheim unve1-

muthet eine gro��e Menge Katholiken am Kirchhofe
ein, eben zur Zeit , da man bereits zum zweiteuma-
le zum evangeli�chen Gottesdien�te geläutet hatte.

*) Sabri Staatskanzlei. Th. XXV, GS. 2—19-

*) Ebend. Th. XKX. S. 97.
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Der Pöbel lärmte und lä�terte , und �chalt die Eva

geli�chen Keßer. Jn kurzer Zeit darauf er�chienen
einige bi�chöflicheNâthe neb�t einigen von der ks

tholi�chen Gei�tlichkeit, und erflärten dem evangeli-
�chen Pfarrer und der Gemeinde: Daß �ie hiemit
auf Befehl des Bi�chofes von der evangeli�chen Kirs
che für die Katholiken Be�ig nehmen. Alle Vor�tel-
lungen, daß �ie auch ¿ur Zeit der franzöfi�chenKries

ge und Friedens�chlü��e im Be�ige der freien Ausüz
bung ihres Gottesdien�tes gcwe�en �eyen , daß �elb�t
xin Aus�pruch des kai�erlichen Reichskammergerichts
ihrem ehemaligen Lehensherrn den Auftrag, die

evangeli�che Kirche durchaus unangeta�tet zu la��en,
gegeben, und �ogar ihr gegenwärtiger Lehnherr -

der Bi�chof , bey der Huldigung ihnen feierlich ver,
�prochen habe, Gemeinde und Kirche in ihren Gerecht-
�amen zu �{hügen, alle die�e und mehr andere Vor-

Fellungenwaren vergeblich. Als der Pfarrer und die

Gemeinde �i weigerten, den für�tlichen Räthen die

Kirchen�chlü��el abzugeben , lie��en die�e die Thüre
durch einen Schlo��er mik Gewalt auf�prengen, und

nahmen nach einer kurzen Nede Be�iß von der Kirs

che Y), Zu Worms �pielte die bi�ch fliche Negieruyg
dem Magi�trate nicht viel glimpfliher mit. Da ders

�elbe an der evangeli�chen Kirche des H. Magnus eis

nige Verbe��erungen vornehmen ließ, machte ihm jes
ne das Recht zu einer �olchen Unternehmung �treitig,
ließ einiges vom neuen Bau wieder einri��en, nahm
den Arbeitern ihre Werkzeuge twveg, und hieß �e
pon ihrem Unternehmen ab�tehen **), Eine ähnliche
Begebenheit ereignete �ich im Aahre 1716. zu Fres
chen im Jülichi�chenunweit Kölln. Die reformirte
Gemeinde da�elb�t hatte bereits angefangen , mit

Bes

#) Staatskanzlei. Th. XXXIV. S, 117.

BE) Æbend. Th. XXIV, S, 49
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Bewilligungder Obrigkeit ein neues Predigthanszu

erbauen. Die er�te Feind�eligkeit von Seite der Kas

kholi�chen be�tand darin, daß der katholi�che Pfatreè
des Tages zuvor , ehe der er�te Stein �ollte gelegt
werden, gegen die�en Bau prote�ticrte, und mit ge-
waltthätiger Niederrei��ung des Aufgebauten drohte,
wofern man in die�em Unternehmen fortfahrenwüts
de. Die näch�ten Nachbarn des katholi�chen Pfarè
reèrs verwehrten hierauf den Reformirten die Ein-

fahrt an den neten Bau - und �ogar den Kalk, den

die�e bereits erkaufethatten, hielt man ihnen zurück.
Als �iè auf éinem er�t vor kurzem erkauften Grundè

Jiegel verfertigen liè��en7 beredete man die ehemali?
gen Éigenthümer die�es Grundes, den�elben wieder

einzulô�en. Jnde��en zogen die Katholi�chen , wäh-
renb daß die Reformirten ihren Bau denndch fort-
�eten öftersuncer Lermen und Lä�tern vorbei, �chals
ten die Wohnung des reformirten Predigers ein

Schelmenhaus, die neúe Kirche èin Teufelshaus-
Nie��en heftige Drohungen aus, und �{lu gen in dem
Hau�e , wo jene bis zur Vollendung der Kirche ih-
Len Gottesdien�t hielten, an einem Tâge alle Fen�tér
auf einmal ein. Auch warfen �e öfters während des

Gottesdien�tesSteine gegen die Thüren. Füralle

die�e groben Mißhand1ungenerhielten die Reformit-
kenauf wiederholte Klagen niht die gering�te Ge-
Hugthuung. Die�elben ware vielmehr nur das Vot-

�piel weit gewalt�amere® Auftritte. Vom wilden

Feuer der Juntoleranzentflammet , be�chlo��en einige
Studirende aus Kölln, det ganzen neuen Bau ge-

Waltthätigumzurei��en. Am 1. September des Mots
Hens fand man ani Laurentiani�chen Gymna�ium-

audan andern Pläßen zu Köln, Zettel angeheftet»
Inhalts: », Aus Liebe zur römi�ch - katholi�cheselite �ollte �ich jedermann des Mittägs um 1x,

Ge�ch.d. Deut�ch, 1, Bd, Q
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Uhr am Hahnenthor einfinden, und zur Niederrei�e
�ung der Kirche der Reformirten zu Frechen abge-
hen, und das Seinige beitragen ”. Der königlich
preu��i�che Re�ident zu Kölln �äumte nicht , �ich dies

�em ab�cheulichen Vorhaben mächtig zu wider�etzen.
Allein er war nicht im Stande, die ra�ende Horde
zu bändigen. Denn die Schwärmerei giebt weder

der Vernunft , no< den Ge�eßen jemals Gehör.
Gegen hundert Studirende , zn denen �ih noch ein

gro��er Haufe des mü��igen Pöbels ge�ellte , �türm-
ten ra�end zu dem Thore hinaus, mit Gewehren -

Haen und andern Werkzeugen ver�ehen. Als ihnen
unterwegs ein Wagen begegnete, welcher mit Bau-

holz na< Frechen fuhr, hielten �ie den�elben mit

Unge�tümm an „ ri��en das Holz herab , und ver-

brannten es zu A�che. Hierauf �egten �ie ihren Weg
weiter fort , und zogen mit entblößten Schwertern

unter gräulichen Flüchen und Drohungen , wie ein

feindliches Heer- in das Dorf ein. Alles zitterte und

bebte , als es den tvüthendeu Haufen heran�türmen
�ah. Wie es bei einem plöslichen Schrecken gemei-
niglich geht , niemand dachte an eine gemein�chaftli-
che Vertheidigung z jedermann war nur für die Net-

tung �einer Per�on allein bedacht. Ang�t und Ver-

wirrung benahmen den zitternden Einwohnern Ge-

gentvart des Gei�tes und Muth. Auf �olche Art

wurde es den Schwärmern leicht , ihr muthwilliges
Vorhaben zu vollziehen. Mit wilder Ra�erei �türm-
ten �îe/, gleich nach dem Eintritte in das Dorf, zum

Hauseines reformirtenBürgers hin, zer�chlugen die

Fen�ter , gaben auf einen Knab:n der eben am Fen-
�ter �and , Feuer, und würden das Haus ohueScho-
nung zer�tdret haben , hätte �ie nicht zum Glücke eis

ner aus dem lermenden Haufen , der in Bekannt-

�chaft mit dem Eigenthümerdes Hau�es �tand , noch
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davon abgehalten. Sie verlie��en al�o die�es Haus,
und rannten unaufhaitbhar zu jenem Gebäude hin -

worin die Nefornurten bis zur Vollendung des neuen

Baues ihren Gottesdien�t hielten. Dort erbrachen
�ie das Thor mit Gewalt - ri��en die Kanzel von ihs
rem Ge�telle herab , und zerbrachen �ie, zer�chlugen
den Ti�ch in drei Stücke , bedienten �ich des Tuches,
welches darüber gebreitet gelegen hatte , an�tatt eis
nes Fähncheus, und trugen das Allmo�en�äckchen
als Beute mit �ich weg, Unter �chrectlichem Schreyen,
Lermen und Schie��en, rückten �ie alsdann gegen die

Wohnungdes reformtrten Predigers, und gegen das

der�elben gegenüber�tehende neue Gebaude vor. Sos

gleich umzingelten �ie die er�tere, �cho��en dreimal
nach der�elbe , �chlugen alle Fen�ter zu�ammen, und

eröfneten das Thor mit Gewalt. Die Magd des

Predigers, welche �ich ganz allein zu Hau�e befand,
rettetete �ich bebend unter das Dach. Die Schwar-
mer aber drangen �ogleich in das Haus , durch�uch-
ten alle Winkel , �prengten die Thúrcn auf, welche
ver�chlo��en waren, plündertenalles, was �ie fanden -

Geräth�chaften, Kleider, Bücher und Pretio�en, und

richteten zu Grund , was �ie nicht mitnehmen konns-
ten. Zum Glüke war der Prediger abwe�end „ �on�t
würde ein gro��es Unheil ge�chehen �eyn; denn �ie
hatten ôffentlich gedrohet, daß �ie ihn an der Thüre
würden aufgehängt haben, wenn �ie ihn zu Hau�e
angetroffen hâtten. An der neuen, noch unvollende-
ken Kirche konnten �ie nur einiges Holz zu Grunde

aten und das Seil, an welchem die Zimmerleute
da��elbe an den Dach�tuhl hinaufzogen, in Stücke
der�chneiden. Sie begaben �i<h daher wieder nach

Kölln, und lie��en den bedrängten Einwohnern die

ange Erwartung einer no< grö��ern Gefahr für
die Zukunft zurück, Denn �ie drohten näch�tens
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tvieder zu kommen , den ganzen Bau alsdann vom

Grunde aus zu zer�tôren , und alle Hau�er der Res

formírten zu plúndern *).
©

Solche Klagen über Getwwvaltthätigkeiten, oder ans

dere Bedrückungenwegen der Religion, ertönten das

mals beinahe aus allen Gegenden , wo �ih Kathos
lifen und Prote�tanten zugleich , oder die�e neben

jenen befanden. Jm Ent�cheidungsjahre 1624. war

in der Graf�chaft Sayn - Hachenburg un�treitig die

reformirte Religion die herr�chende gewe�en. Den-
noch �iedelten �ich auf Betrieb eines Ci�terzien�ere
Klo�ters , welches in die�er Graf�chaft liegt , nach
und nach mehrere Katholiken gegen den klaren Aus-

fpruchdés we�kphäli�chenFriedens darin an. Sie
wurden durch die Churfür�ten von Kölln , Trier und

der Pfalz unter�tüt, und die Obrigkeitdes Landes

mußte der Uebermacht und den Drohungen die�er

Churfür�ten nachgeben *). Gegen den Churfür�ten
und Erzbi�chof zu Maynz in�onderheit häuften �ich
die Neligionsklagen von Jahre zu Jahr. Die ehe-
mals beruúhmteStadt Duder�tadt im Eichsfelde hat-
te �ei langer Zeit , und noch in der ganzen er�ten

Hälfte des Ent�cheidungs�ahreseinen Stadtrath ge-

habt , der ganz mit evangeli�chen Mitgliedern be�eßt
tvar. Ju der Stadt�chule waren der Rektor und

die Lehrer Augsburgi�che Konfe��ionsverwandte ges

we�en. Die Katholi�chen hatten keine öffentlicheSchus
le in die�er Sadt gehabt. Der größte Theil der

Einwohner hatte �ich zur evangeli�chen Lehre bekannt,
Aber bald fiengen die Katholi�chen an, den Protes
�tanten immer mehr und mehr Abbruch zu thun.
Die evangeli�chen Rathsherren ließ man nach und

nach ab�terben , und �ette an ihre Stelle fatholi�chs
#) Fabri Staatskanzlei. Th. XXX, S. 20, i
nt) ÆŒbend. S. 35-
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ein; die übrigen-Einwohner �uchte man durch vers
�chiedene Mittel zum Abfalle von ihrer Religion zu

zivingen. Denjenigen , welche, dem Gottesdien�te
in der Nachbar�chaft beizuwohnen , �ih auf den Weg
gemacht hatten , ver�chloß man die Thore. Ein Pre-
diger aus der Nachbar�chaft, welcher einem Sters
benden bei�kand, wurde gefangen genommen, und

er na< Erlegung einer Summe Geldes entla��en ;

diejenigen, welche am Sterbebette evangeli�che Pre-
diger zu �ich rufen lie��en , wurden gleichfalls zu eis

ner Geld�trafe verurtheilet *), Yn den rheingräflis
hen Orten zu Wörr�tadt , Ober�aulheim und Eiche
loch, ließ der Erzbi�chof den katholi�chen GotteSdien�k
mit getvoafneter Hand einführen. Jn den beiden

letztern Orten hatte �ich vor , während und nach dem

Nyswieki�chen Frieden, fein katholi�cher Prie�ter bes
funden. Alle drei waren �eit dem Ent�cheidungs-
jahre der evangeli�chen Neligion zugethan. Dennoch
rückte im Jahre 1717. ein Maynzi�cher Regierungs-
rath mit 200. Mann regulircter Truppen in. die�en
Dertern ein , bemächtigte fich der Kirchen , zerbrach
die Altare, nahm die zu den evangeli�chen Kirchen

gehörigenGüter weg-, �chleppte einige aus den Ein-.

Wohnern in das Gefänguiß.mit �ich fort , und ließ
Land und Leute durchgehends feindlih behandeln,
Zu Badenheim , einem Zweybrücki�chenLehen, fieng
eine ahnliche Bedruckung�chon vor dem Schlu��e
des Nyswiki�chen Friedens an ; ward zwar in der

Folgeaufgehoben, im Jahre 1718. abec aufs Neue
Wieder fortge�eßt. Auf Befehl der Maynzi�chen Re-

Zierungrüten 100. Mann in die�em Ort ein, um

diekatholi�che Neligion mit Gewalt fe�tzu�ezen, und

begiengenjene Aus�chweifungen, die man von rohen

Soldaten, welche überdießvom Religionshaßemt-

*) Staatokanz]leyTh. XXXV, S. 275.
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flammet arent, erwarten fonnte *). Partenheim -

ein adelicher dem Freiherrn von Leyen und den

Herren von Wallbrun gemein�chaftlih und eigens
thümlich zugehörigerOrt ; ingleichenE��enheim und

Stadecken im Zweybrücki�chen, wo die Katholiken
zur Zeit des Nyswi>ki�chen Friedens nicht die gering-
�te öffentlicheAusübung ihres Goktesdien�tes gehabt
hatten; endlich die an Maynz und Speyer von

Chuépfalz abgetretenen Oerter Voxheim, Wöll�kein,
Siefersheim, dann Jgelheim und Schiefer�tadt ,

welchen bei der Abtretung die Erhaltung threr Ne-

ligion feierlich bedungen ward, mußten doch durch
offenbare Getwaltthätigkeitder Maynzi�chen und

Speyeri�chen Regierung die katholi�che Religion bei

fich einführen �ehen *. Der Churfür�t von Maynz
verlangte �ogar, daß in ganz Zweybrücken an allen

denjenigen Orten, wo auch nur ein einzigesmal zu-

fälliger Wei�e katholi�cher Gottesdien�t gehalten wor-

den , der�elbe nun wieder eingeführt werden �ollte,
wenn er gleich zur Zeit des Ryswicki�chen Friedens
dort nicht eingeführtwar. Zu Münchweiler, wels

ches ein Zweybrücki�chesLehen war , unter�tüßte der

Graf von der Leyen , als Laddesherr , �elb�t dies

�es Vorhaben, und verordnete, daß den Evangeli-
�chen ihreKirche entzogen , und den Katholi�chen
eingeräumt werden �ollte Þ.

Zu Wehrheim, in den Ländern der Wild - und

Rheingrafen , und an mehr audern Orten, arbeitete

der Churfür� und Erzbi�chof ¿u Trier mit gleichem
Eifer , der katholi�chen Religion auf Ko�ten der Pros
te�tanten das Uebergewicht zu ver�chaffen. Zu Hils
desheim führten die evangeli�chen Land�tände ‘und

»y Staatskanzlep. Th. XXXIV. S. 2. �. u. S. 80.

»*) Ibid. Th. XXXVII. S, 433. Th. XL. G&G.147. u. 158.

4) Ibid. Th. XXXVI. GS.175. Th. XXXIV. &.106.
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unterthanen laute Klagen gegen die bi�chöfliche Ne-

gierung, daß die�elbe gegen die Rece��e die Evangese

li�chen von allen Aeintern aus�chlie��e, ihnen Kir-

chen, in deren re<tmä��igen Be�iß �ie bisher gewes
�en, wegnehme, in andern das Simultaneum mit

Getvalt einführe, die Unterthanen zwinge , �ich bei
Trauungen , Kindertaufen , Begräbni��en, an katho-
li�che Gei�tliche zu halten, ihre Kinder ohne Unter-

�chied in der fatholi�chen Religion zu erziehen , die

Fe�ttage der Katholiken zu feiern, und daß �ie den

evangeli�chen Kirchen, Predigern , Schulen und Lehs
rern ihre Güter und Einkünfte entziehe *). Jm
Hohenzollern- Siegmari�chen Fle>en Barenthal ver-

�agte man einigen Familien , welche �eit kurzem zur

evangeli�chen Religion übergetreten waren , nicht nur

die Freiheit , den Gotktesdien� an einem benachbar-
ten Orte zu be�uchen; fogar die traurigeWohlthat ,

mit Zurükla��ung ihrer beweglichen Güter auszu-
wandern, ge�tand man ihnen nicht zu. Einige hat-
ten es ver�ucht; �ogleih holte man �ie cin, �chloß
�ie in Ei�en und Bande, und führte �ie an einen

benachbarten Oe�terreichi�chen Ort , folglich in ein

fremdes Territorium ab. Ztoeen der�elben wurden

fogar nah Wien gebracht. Auf Befehl des Kai�ers

ließ man �ie zwar bald wieder los; als �ie aber auf
ihrem Rückwege durch das Hohenzollern- Hechingi-
�che famen, wurden �ie von drei Männern plôötz-
lich ergriffen, gebunden , und auf Veran�taltung des

De�terreichi�chenObervogts zu Speichingen gefangen
weggeführt. FünfhundertGulden, die ihnen wohl-
thâtigeMen�chen zu Wien und Regensburg ge�chenkt
hatten , nahm man ihnen ungerechter Wei�e ab **).

Durch das Bey�piel grö��erer katholi�cher Für�ten
*) StaatsFanzley Th. XXXVII. &. 30. ff.
*%) Ibid. Th, XXXIX. GS. 114, und 120.
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ermuntert, nahm �ih auch der klein�te Edelman#,,
der irgend ein eigenthümliches Gut be�aß, ja-wohl
gar mancher einzelne Gei�tliche die Freiheit heraus -

an den Prote�tanten gleiche Ungerechtigkeiten zu bes

gehen. Der Würzburgi�chegeheime Rath, Herr von

Mán�ter, ver�agte �einen Unterthanen auf dem Ritz,
tergute Lißberg, welches der unmittelbaren Reichs-
rifter�chaft in Franken einverleibt war, die Wieders

be�ezung dex evangeli�chen Pfarrei , zog die Einkünfz
fen der�elben ein , nahm ein die�er Pfarrei legirtes
Kapital von 500. fl. eigenmachtig,weg, �tellte einen
Mönch aus Bamberg zu allen pfarrlichen Verrichs
tungen an, unter�agte deg Sterbenden den Bei�tand
eines benachbarten evangeli�chen Predigers, und,

¿wang die Unterthanen , bei katholi�chen Proze��ionen
mitzugehen, alle katholi�chen Gebräuche mitzuma-
chen, und verbot ihnen , ihre Kinder in evangeli�che.
Schulen zu �chien *), Ein katholi�cher Kgnonikus,
von dem Stifte zum heiligen Kreutz, in der nieder-

�äch�i�chenNeichs�tadt Nordhau�en, hatte dea Sohn
cines Bürgermei�ters qus Sondershau�ett, welcher:
in jener Neichs�tadt �tudirte, au �ich gezogen , verz

muthlich inder NVbßcht„ ihn zum Abfalle von �einer Nez

ligion zu bewegen. Als aber der Bürgermei�ter mit:

dem Vorfate., �einen Sohn wieder nach Hau�e zu.
uehmen, nach, Nordhau�en kömmt, und auf erhalte.
ne Nachricht „ daß �ich, der�elbe beim Kanonikus,
Dwoehlbefinde, ihn dort auf�uchet und zurückfodert,
verläugnet ihn, die�er anfänglich, und daer endlich
ihn nicht mehy vexlaugnen kann, weigert er �ichmit
troßigen Worten, den Sohn dem Vater zurückzux
geben. Seine Hartnäckigkeitgieng �o weit , daß,
der Magi�trat ihn dem Kanonikus aus obrigkeitlis
cherMacht mit militäri�cher Hülfe entrei��en wol�te.,
Dd)StaatokanzleyTh. XL. S, 169.



Er�tes Buch. 249

Doch ehe die�es Vorhaben zu Stand fam , rotteten

�ich die übrigen Studirenden in Nordhau�en zu�am-
men - fe�t ent�chlo��en, ihn mit Gewalt aus des Ka-

nonikus Hau�e herauszuholen, Nur nach vielen

Schwierigkeiten erhielt der Vater �einen Sohn *),

F. 38. Licue Be�orgni��e der Prote�tanten wez4

gen des Uebergangs. des chur�äch�i�hen Prin-
zcn zur katholi�chen Religion.

Dergleicheu That�achen zeigten nun deutlich genug,

daß es nicht die Krone Frankreich, noh der Nys-
wicki�che Friede und de��en Klau�el , �ondern der ka-

tholi�chen Landesherren und ihrer Gei�tlichkeit be�onz-

derer Neligionseifer war - der zu �olchen Gewaltthäs
tigkeiten antrieb. Die�er erwe>te und ernährte in

ihnen dea Vor�as, die evangeli�che und reformirte
Neligion durch �olche Mittel nach und nach auszu-

rotten *), Gleich als gälte fein Neichsgericht , keis

ne Verfa��ung, kein Necht mehr in Deut�chland -

�eßte man �ich über alle Villigkeit hinaus, und gab
nur der Stimme der Intoleranz Gehör. Die Kas

tholi�chen rühmten fich öffentlich, man lebe nun nicht
mehr die Zeiten des We�tphäli�chen Friedens, da

die Schweden und Prote�ignten den Katholi�chen
Ge�etze vor�chrieben; man béobachtejezt gebührende
MWiedervergeltungÞ. Ein gewi��er Rudoph LMar-
tin (Nehblföhrer, welcherer�t vor Kurzem zux ka-

tholi�chen Religion übergetretenwar, trug kein Be-

denken, in fentlichen Druck�chriften zu behaupten,
man dulde die Luthexauer nur aus kai�erlicher Mil-
de im römi�chen Reiche+) z Lutheraner , Kaloviner

Y Staatskanzler Th. XXXVI, S. 146, �.
**) Œbenda�. Th. XXXVII. S, 437.

Y Lbenda�. Th. XL. S. 78.

44) S, de��en Schrift : Die Ehre und Freude der heiz
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und Pieti�ken �ollten alle ausgetilgt werden ; die

�chön�te Gelegenheit dazu �ei �chon an die Hand ges

geben; die Periode des Lutherthums werde �ich
wohl mit dem Jahre 1717. endigen *). Dreuf�t pro-

phezeyhte er ver�chiedenen prote�tanti�chen Oertern
namentlich , daß dort die fatholi�che Religion bald
werde eingeführt werden, „wenn es dem Herrn
über Alles gefallen �ollte, zu den An�chlägen des

heilig�ten Vaters das Fiat zu legen”; und nach-
dem er von Sach�en ge�prochen , �chloß er mit den

Worten : „Gott �eegne die Con�ilia SFancti�limi Do-

mini Clementis XI, und f�tarfe die treue Arbeiter der

katholi�chen Gemeinde in Sach�en
”

**)! Die�e und

ahnliche Aeu��erungen legten es nun klar an den

Tag , an welchen Planen die Katholi�chen heimlich
arbeiteten , und welcher Mittelsper�onen �ie �ich zur

Ausführung der�elben bedienten. LNehlführer war

um die�e Zeit nicht der einzige, welcher von den

Prote�tanten und ihrer Religion in einem �olchen Toi
ne �prach. Noch viele andere Polemiker, unter de-

nen �ich be�onders einige Prediger zu Augsburg her-
vorthaten , be�trebten �ich eifrig , dur<h Erweckung
des Ha��es die Unterdrückung ihrer Religion zu bes

fördern. Die prote�tanti�chen Reichs�tände be�chwer-
ten �ich freilih am Reichstage �ehr heftig gegen �ol-
che Beleidigungen , und baten um Ab�tellung Þ.

ligen Rirchen, gedrukt in der Stifft -Rempti�chen
Buchdruckerep. 1714. $. 16. S. 20,

*) S. Mehlführers freundliche Warnung an Zerrn
Profe��or Wernsdorf , gedrukt zu Kempten 1714.
S. 22. �. Jngleichen S. 34.

x) S. Ehre und Freudeder heiligen Kirchen. S. 38.

Fngleichen2 Freundliche Warnung S. 7.

Þ S. die Urfauden in Fabri Staatskanzley , Th. XXIV,

S&S.131. f. und S. 142. i
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Der Kai�er erließ auch wirklich am 18. Julius 175.

eine Verordnung , welche �owohl den Katholiken
als Prote�tanten alles mündliche und �chriftliche
Schimpfen und Lä�tern verbot. Allein die muthi-
gen Häupter der katholi�chen Parthei kannten ver-

muthlich dn �chwachen Charakter Rarls VI. wel-

cher , {hüchtern gemacht durch das eigene Gefühl
des Mangels an gro��en Vorzügen des Gei�tes, fich
zu �ehr durh andcre leiten ließ. Sie wußten es»,

daß es ihm an Beurtheilungskraft fehie, um An-

�chläge gewi��er, ihres Standes wegen verehrter,
Men�chen als das Werk eigennütiger Privatab�ich-
ten zu erkenuen ; an Muth, �ie als eigennüsige Pro-
jekte zu verwerfen; an Fe�tigkeit des Gei�tes, um

die Sache der Wahrheit und Gerechtigkeit auch ge-

gen verehrte Gegner �tandhaft zu behaupten. Sie

wußten, welchen mächtigenEindru> das An�ehen
ganzer religiö�er Ge�ell�chaften , und be�onders ein-

zelner Gewi��ensräthe, auf das Herz des frommen
Kai�ers mache , und lie��en �ich daher durch die�e

Verordnung wenig ab�chrecken. Noch waren nicht

zwei Monate nach der Er�cheinung der ftai�erlichen
Nerordnung verflo��en - als der Je�uit , Paul Usle-

ber, Profe��or des Kirchenrechts zu Heidelberg, alle

�eine GlaubeusSgeno��en in einer gedru>ten Di�puta-
tion aufmunterte, die Ketzer für infam zu achten,
�ie aller Ehren�tellen zu ent�etzen und �elb mit Le-

bens�trafen zu belegen, Er und mehr andere Schrift-
�teller behaupteten ohne Scheu, Reichsab�chied: und

Reichsge�eße könnten allenfalls nur in dex Noth eis

ne Gemein�chaft mit Ketern erlauben; Lutheraner
und Reformirke würden im Reiche nur tolerirt, wie

man hier und da Huren und Juden dulde , weil man
�ie noch zur Zeit nicht ganz ausrotten könne *?.

*) SGS,Pelebers œwetus et moderna eccle�ia di�ciplina. 1715.
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Zur Zeit ; da die prote�tanti�chen Für�ten noch ein:

gemein�chaftlicherEifer , ihre Religionsfreiheit zu ver-

thcidigen, be�eelte; da fie zu�ammen noch ein gro��es,
ziemlichmächtigesGanzes bildeten , konnten fie über
�olche Ausbrüche�chrift�elleri�her Jntolcranz noch im-
mer mit einer Art von Gleichgültigkeitweg�ehen. Ge-

gentvartig aber waren Enthu�iasmus und Gemein-
gei�t unter ihnen merklich erkaltet. Jhre Religion
ward zur Konvenienz�ache geworden; die Hoffnung
be�onderer Vortheile hieß �ie die�elbe ohne viele Be-
denflichkeit verandern. Das Korpus der evangeli-
�chen Stände tar an der Zahl, folglich au Gewicht,
merklich �chwächer geworden , und nicht ohne Grund
founten �ie befürchten, daß es nah und nah no<
mehr dürfte ge�hwächet werden. Die Religionsver-
änderungen eiuiger Landesherren verbten das pro-

te�fanti�che Neligions - und Kirchenwe�en wirklich in

cine �ehr kriti�che Lage. An vielen Orten waren die

Ver�uche, die�e dort herr�chende Religion zu ver-

drangen , er�t alsdann ausgebrochen , da die Lan-
desherren �ich zur fatholi�chen Kirche gewandt hat-
ten, Die Klagen der Evangeli�chen aus dem Amte
Boxberg über gewalt�ame Einführung des Simul-
taneums , ingleichen in der Graf�chaft Leiningen-
ertönten er�t �eit der Zeit , da die�er Ort einen fta-

tholi�chen Laudesherrn erhalten hatte. So lange die

Freiherren von Sickingen der augsburgi�chen Konfe�-
�ion zugethan blieben , genoß die evangeli�che Ge-
meinde zu Ebernburg , und an den dazu gehörigen
Oertern , ruhig die freie AuSübungihrer Religion.
Sobald aber die�elben zur römi�chenKirche übergien-
gen, nöthigte man die Männer, der Neligion wegen

“Angleichendie Schriften : Bucephalus das Fa�ktnachts-
Loß. — Friß Vogel, oder �tirb. — Schóne Yaritá:
ten, �chône Spielwerk, chène Murmelthier,
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Haus und Hof , Weiber und Kinder zu verla��enz
die Weiber , Kinder und Verwandte �teckte man in

Gefängni��e; ihre beweglichen und unbeweglichen
Güter ¿og man ein *), Die auffallenden Bedrückun-

gen der evangeli�chen Gemeinde zu Gehmen in We�tz

phalen fiengen zuer�t mit der Religionsveränderung
ihrer Herr�chaft , der Grafen von Limburg- Styrum,

an **), Fm Na��au - Siegen�chen war die reformir-
ke Religion bis zum Jahre 1626. die herr�chende ge-

we�en. Als aber die Succe��ion in die�em Lande auf
einen Grafen aus die�er Familie fiel , welcher zu-

vor fatholi�< geworden war , hub der�elbe �ogleich
an, die fatholi�che Religion da�elb�t einzuführen.
Anfänglich �tellte er zwar, damit ihm die Succef�z
fion nicht er�chwert werde, eine eidliche Ver�icherung
aus, daß er in Religions�achen nichts andern wolle z

aber in kurzer Zeit �ette er �ich Uber die�e Verbind-

lichkeit weg, und �uchte niché nur in �einem , �ons

dern auh in dem Antheile �einer prote�tanti�chen
Brüder die Ausúbung der herr�chenden Religion zu

hemmen. Da die Katholi�chen im Fahre 1712. am

Frohnleichnamstage eine Proze��ion hielten, fielen
fie mit gewafneter Hand unvermuthet über die Gres

nadiergarde des evangeli�chen Für�ten her , verwunsa

deten mehr als zehn Mann gefährlich , und tdds

teten einen Lieutenant und drei Gemeine. Die �tol-

ze Freude „ daß ein �olcher Frevel unge�traft blieb,

weckte in den Gemüthern der Katholiken den Muth

zu neuen Ver�uchen. Am 27. Februar 1716. fiel
die Na��au - Siegen�che Kreisgarni�on , wozu �ich
viele vom katholi�chen Pöbel ge�ellten, plöulich in

die Kapelle und reformirte Schule zu Weidenau
ein, brach in die Häu�er , plúnderte und zer�törte-

*) Sabri Staatsk'anzley Th. XXXVI. SG. 298: ��

Bx) Æbenda�, Th. XXXIX, S, 23145
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was �ie niché mituehmen konnte , urid �chleppte vie-

le Unterthanen des evangeli�chen Für�ten als Gefans
gene fort. Wie Hundefe��elte man �ie zu zween und

dreien mit Stricken zu�ammen. Als aber ihre Yers
wandten und Frauen �ich bemüheten,�ie loszumachen,
ließ dei fommandirende Offizier Schwärmer und

Handgrenaden unter �ie werfen - und alsdann aus

Schießgewehren auf �ie feuern. Neun Men�chen
blieben �ogleich auf dem Plate; von acht gefährlich
verwundeten �tarben zween vald darauf; einige, wel-

che, durch ihre Wunden ge�chwächet, �ich vom Plas
ße nur dur<h mühe�eliges Kriechen entfernen konns

ten, griffen die rohen Soldaten aufs Neue an , und

durch�tachen fie mit barbari�cher Härte �o lange, bis

�ie den Gei�t aufgaben. Durch �olche und mehr ans

dere gewaltthatige Mittel fuhr dann der katholi�che
Landesherr fort, in �einen Gebiete die fatholi�che Relis

gion auf Ko�ten der Prote�tanten empor zu heben *).

Beym fri�chen Andenken an �o �{merzlihe Wun-

den, welche den Prote�tanten die Religionsveran-
derung einiger ihrer Landesherren bisher ge�chlagen
hatte, mußte nothwendig in den Gemüthern der-

�elben eine lebhafte Unruhe erwachen , als der König
in Polen und Churfür�t zu Sach�en im Jahre 1717.
durch �eine Ge�andt�chaft am Reichstage öffents
lich erflàren ließ, daß �ich �ein Churprint zur rôz-
mi�ch

-

fatholi�chen Kirche zu Wien feierlich bekannt

habe. Die Sach�en in�onderheit befürchteten �chon
den allmähligen Um�turz der herr�chenden Religion
in ihremLande, Schon unter der Regierung des

gegenwärtigenChurfur�ten , welcher ein� die katho-
li�che Religion nur um der Erlangung der Polnie
�chen Krone willen angenommen , und die evangeli-
�che in �einem Lande ungefränkt zu la��en, feierlich
*&)Staatskanzlei. Th. XXXVIII, S. 113.
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ver�prochen hafte , glaubten �ie Spuren von jenem
Bekehrungseifer entde>t zu haben, wodurch �ich ge-

wöhnlich ein Neuling um �eine Parthey ein Ver-

dien�t zu erwerben �uchet. Es fiel ihnen auf , daß
man zu Dresden, auch in der Abwe�enheit des Ho-
fes bey offenen Thoren , mit Ge�ang und Mu�ik ka-

tholi�chen Gottesdien�t hielt ; daß mau den�elben
auch zu Wernsdorf und auf der Plei��enburg zu

Leipzig eingeführt hatte ; daß die Je�uiten ein Haus
in der Re�idenz�tadt erkaufet , und eine Pflanz�chule
zur Erziehung der Jugend darin errichtet, und daß
der Churfür�t zu den Utrechti�chen Friedenshandlun-
gen, bey denen es doch eigentlich auch um die Ret-

tung der Gerecht�amen der Prote�tanten zu thun war,

katholi�che Mini�ter abge�chi>kt habe *). Was ließ
�ich er�t für die Zukunftbefürchten, da Bekehrungss
eifer und Jntoleram �ich gewöhnlich in den folgen-
den Generationen dur<h Erziehung und lange Ge-

ivohnheit allmählig zum Haus�y�teme bilden ?
Einen nicht minder tiefen Eindru>k machte die Re-

ligionsveränderung des �äch�i�chen Churprinzen beim

ganzen Korpus der evangeli�chen Stände, Sie ver-

loren dadurch ein Mitglied ihres Korps aus einem

Hau�e , welches bisher �eines An�ehens wegen eine

der máchtig�ien Stägen ihrer Verfa��ung gewe�en
wvarz ungemein viel �chien ihnen dadurh von ihrem
bisherigen Gewichte zu entgehen. Als Direktor des

evangeli�chen Korps �ollte der Churfür�t von Sach-
�en an der Spiße aller übrigenprote�anti�chen Stäns
de ihre Verfa��ung und Gerecht�amen vertheidigen.
Der König und Churfür�t Augu�t hatte auch wirk-
lich ungeachtet �eines Ueberganges zur katholi�che
Kirche das Direktorium der ge�ammten Angelegenhci-
ten der Prote�tanten auf dem Neichstage beybehal-
N) Fabers Staatokanzlei. Th, XXXK11. S. 462+ f.
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ken. Sowohl das Direktorium als �eine Stimitè
auf dem Neichstage hatte ec bisher als eine eva

geli�che - tezeßimaä��igdurch èvañgeli�he Mini�ter fühz
ren la��ei. Auch gegènwärtigver�prachen er und

�ein Prinz, eben die�elbe Ordung füt die Zukunft
beyzubehalten. Alleîn damals hakte man �eine Neliz
gionsveränderung bloß als eine per�önliche Saché
betrachtet, Jett hatte �ich das Verhältniß geänderk,
Es ließ �ich leicht voraus�ehen » daß �ich die kathos
li�che Religion im Churhau�e Sach�en von Prinzen
auf Prinzen vererbenwürde. Der Fall war ünmer
denkbar , daß die�er Um�tand ein�t , �o viel wenig die
Führung des Direktoriumsbetrift , der gemein�chafts
lichen Sache der Prote�tanten cinen empfindlichen
Stoß geben könne, Blieb man auch bey dem Grunds
�atze , daß das Churfür�kenthum Sach�en �tets als
ein evangeli�cher Stand zu betrachten fey, �o wak

doch der Erfolg, da nun das Ruder durch eine faz

tholi�che Hand geführt werden �ollte , (chr ungewiß.
Auch das Churfür�tenthum Pfalz wurde �eit der Zeit,
da es an eine katholi�che Linie gefallen war , nichk
inehr als ein prote�tanti�cher Stand betrachtet. Wiè

ivenig man �ich auf Ver�icherungen, Never�e und

feierlihè Erklärungen zu verla��en habé , zeigten
theils die in Sach�en �elb bisher vorgenomnenen
Neuerungen in Religions�achen , theils neb�t vielen
andern Bey�pielen die Verfolgungim Na��au - Sie-
gen�chen , wo man �ogar Eid�chwüre au��er Acht gez
la��en hatte *).

|

Die�e und mehr andere Gründe erhielten einen

gro��en Theil der prote�tanti�chen Reichs�tände , jä
�elb) einige auswärtige Mächte in der fe�ten Mei-

nung -

#) Rationes, warum das chur�äch�i�che Direktorium ii
Natu quo niht zu la��en, S. Stagatsänzlep, The XXX«
S. 569. ff.
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nung, man mü��e das Direktorium des evangeli�chen
Körpers dem Churhau�e Sach�en nicht ferners la��en.

Der großbrittaui�cheHof behauptete öffentlich, wenn

man das Direktorium bey Chur�ach�en noch ferner
la��e , �ey es um das Jnktere��e der Prote�tanten ge-

khan Y). Der König in Preu��en war gleichfalls
nicht geneigty die�eszuzugebenz vielmehr machte er

auf. die künftige Führung des Direktoriums �elb
An�pruch **). Die�e Sache erzeugte . einen lebhaften
Schriftenwech�elder deut�chen Publizi�ten , und eben

�o lebhafte Berath�chlagungen auf dem Reichêtage.
Die Sorge über künftigeSicherheit der Prote�tanten
verdoppelte �ich, da eben zur Zeit , als der Uebers

gang des Churprinzen �p vfel Auf�ehen und Nach-
denken erwe>te, auh ein anderer Prinz aus dem

�äch�i�chen Geblüte , der Herzog LNoriz Wilhelm
von Sach�en - Zeiß, der biszer Admini�trator des

Stifts Naumburg gewe�en war , zu Leipzig feierlich
die fatholi�che Neligion annahm. Dem Churfür�ten
în Sach�en gab nun die�er Vorfall freylich eíne hd
ne“Gelegenheit . die Redlichkeit �einer Ver�icherung -

daß die Gerecht�amen der Prote�tanten ungeachtet
der Religionsveränderung �eines Prinzen �teis unges
krankt bleibèn �ollen, durch eine glänzendeThat�a-
he zu zeigen. Da das Domkapitel zu Naumburg
nach dem Rechteder gei�tlichen Vorbehalts den bi�chf-
lichenSis für erledigeterklärte, néthigte er im Ein-

ver�tändniß mit dem�elben den Herzog, die Admis

hi�tration zu verla��en. Ein �olcher Schritt koants,.
manchem aus den prote�tanti�chen Reichs�tänden ge?
neigtere Ge�ianungen gegen das Churhaus einflô��ett-
Und zur Beförderung �einer Ab�icht, das Direktos
rium beyzubehalten , viel beytragen. Noch- näher

» Sabri Staatskanzley. Th. XXX, S. 585.
®")Œbend. S. 587.

Ge�ch. d, Deut�ch. 1,Bd, N
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rute der Churfär�t zu �einem Ziele durch eine Vor-

fellung - worin er den Schaden zeigte , welcher dem

evangeli�chen Korps durch die Uebertragung des

Direktoriums auf einen andern , erwach�en würde.

Deutlich genug konnte man un voraus�ehen, daß
Chur�ach�en ein andres Direktorium nicht erkennen -

�ondern in die�em Falle die prote�tanti�che Parthey
ganz verla��en , und �ich fünfcig zu den fatholi�chen
Reichs�tändenhalten würde. Nachdem man alles

die�es reif überleget, und der Churfür�t überdieß�eis
ne Verficherung, daß in An�ehung der Religion al-

�es im vorigen Stande bleiben �olte, erneuert hat-
te, be�chloß „nan endlich„ ihm das Direktorium noch
ferners zu überla��cn. Er tviederholte hierauf die�e
Ner�icherung im Jahre 1718. ‘auf dem Reichstage
�elb�t. Aber in An�ehung der Admini�tration des

Stifces Naumburg bekam die Sache eine ganz andes

re Ge�talt. - Der Herzog LNoricezWilhelm hatte in

eben die�em Jahre die evangeli�che Religion wieder

angenommen , und �uchte nun die Admini�tration
des Bisthums Naumburgzugleich wieder zu erlans

gen. Der König in Preu��en unter�iüßte ihn in �eis
nem Ge�uche. Der Churfür�t in Sach�enhingegen
�uchte das Bisthum als Protektor vermöge des Ad-

vokfatiecechtes �einen Churlandeneinzuverleiben. Dies

�er An�pruch veranlaßte eine lebhafte Streitigkeic.
Das Domkapitel drang auf dié Erhaltung des Stif-

kes im alten Stande „ und auf die Wahl eines neuen

YNdmini�trators. Die evangeli�chen Stände nahmen
�i der Sache als einer �olchen an, welche �ie ei:

gentlichintere��irte; denn es betraf die Sicherung
einer wichtigenGerecht�ame der�elben. Sie eröfne-

‘ten bereits Unterhandlungenüber die�en Gegen�tand
auf dem Reichstage ; der Churfür�t hingegen �uchte
die�en Weg ¿8 vermeiden;und die�er Um�tand, �s
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vie �eia An�pruch überhaupt,warf ebenein nicht
vortheilhaftes Licht auf �eine Ge�innungen in An�es
Hung der Prote�tanten. Endlich kam es doch zu eis

nem Vergleiche, vermôge de��en man ihm am 4.

Junius 1726. die Admini�tration auftrug.

$. 39, Fort�ezung der Religionsbedrückungen
be�onders ïn der Pfalz. Geftige Maaßregeln

der Prote�tanren.
_

Die�e Vorfällehätten übrigens in dem firlichen
Zu�tande der Prote�tanten keine Aenderung hervors

gebracht. - Die Bedrückungen der�elben wegen der

Religiondauerten aller Orten, be�onders aber in den

Ländern des Churfür�tenvon der Pfalz - mitvorzugs
licherHârte fort. Kaum hatten die Prâliminarien
zu Na�tadt den Katholiken Hoffnung‘gemacht, daß
der Hauptfriedezu Baden auf eben die�en Fußwürs

de ge�chlo��en werden; als man an ver�chiedenen
Pfälzi�chenOrten: durch den Bey�tand des franzd�i-
�chen Brigadiers Rleinholz, der �ich auf einen Bes

fehl �eines Königes berief, den Prote�iantenmehr
als �echzehn Kirchen wegnahm. Dadie Einwohnerzu
Heppenheim �i< weigerten , die ihrige ohne fai�ers

lichenoder landesherrlichen Befehlabzutreten- erf
nete �ie der katholi�chePfarrer zu HÖff�teinmit einer

Holzaxt,Der franzö�i�cheRommandant zu Landau,
Graf von Broglio,7 �chrieb in der Folge, er habe
keinen Auftrag von �einem Hofe , dergleïchenDinge
zu unternehmen*. Gleichwohl blieb es nihc nuk

beydie�en Kränkungen; �ondera es kamen noch vies :

le neue dazu. Die Verfolgung �chränkte �ich nicht
nur auf die Rheini�chePfalz einz man dehnte �ie

auchauf alle übrigen Pfälzi�chenLänderaus Auch
im Neuburgi�chenUnd im Sulzbachi�cheiführte man

*) Staátsftanzlep.Th. XXIV,S. 116. Ußd 149,
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mit Gewalt neb�t der herr�chenden evangeli�chen auch
die fatholi�che Religion ein , entzog den Predigern
einen gro��en Theil ihres Gehalts , verbot den Eins

woohuern , ihre Kinder in evangeli�che Schulen zu

�chi>en , und nöthigte �ie, die katholi�chen Feierta-
ge zu halten. Jm Sulzbachi�chenhatte �eit der Cine
führung des Simultaneums die Gewohnheit be�tans
den ; daß bey Ehen zwi�chen Per�onen ungleicher Re-
ligion alle Kinder nach der Religion ihres Yaters , als

Oberhaupt derFamilie,oder wenig�t dieSöhne nach des

Naters , die Töchter nach der Mutter Religion erzogen
wurden, Gegenwartig hob die churpfälzi�cheRegie:

‘rung die�e Gewohnheit eigenmächtigauf, und nöse
'thigte , wenn �ich zwo Pec�onen ungleicher Neligion
trauen lie��en , �elbigen allemal einen Revers ab , daß
fie alle ihre Kinder ohne Unteec�chied in der katholi-
fchen Religion erziehen wollen. Traten �olche Kin-

-

der , welche -ngturlich der Revers nicht binden konns

te; in der Folge bey reifermVer�tande zur evangeli-
fchen Religion über , �o hielt man �ie zur Auswans-

derung an. Sogar Leute , oder Kinder �olcher Nel;
tern , welche nie eiytn Nevers ausge�tellet hatten ,

zog man in die�e Kla��e, und behandelte �ie, wie jes
ne *©). Wie viele Gewaltthaätigkeiten�ich die Kas

tholifen erlaubten, und wie �ehr �ie �ich über die heis
4ig�ten Verträge, Uber Friedens�<lü��e und �elb�>

*

über die Aus�prúche der Reichsgerichte weg�eßten ,

fann folgendeThat�ache bewei�en. Die Tochter ei-
nés Gold�tikers zu Neuburg - welche �ich im Dien�te
des nachalte�ten Erbmar�challs , Grafen von Pappetns
heim befand, hatte �ich freywillig zur evangeli�chen

-

Religion bekannt. Allein ihr Vater begab �ich ein�.
¡n der Stille nah Pappeúheim, und entführte �ie,
Die unvermuthete Flucht und der Um�tand , daß ih-
» Staatokanzleye Th. XXXL, S, 108,
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re Herr�chaft eben etwas vom-Silberzeuge im Haus
�e vermi��et , bringt �ie in Verdacht einer heimlichen
Dieberey. Man �etzet ihr nach, erwi�chec �ic; fin
det �ie aber in kurzer Zeit un�chuldig; und entláßt
�ie. Ohne Ent�chuldigung hätte nun das Madchen
�einem Vater folgen, und den katholi�chen Glauben

annehmen �ollen. Allein �ie verlanget �chlechters
dings bey der evangeli�chen Religion zu bleiben; �ie
bittet um Schuß bey ihrer Herr�cha�t , und man

verweigert ihr den�elben niht. Kaum hatte die

<urfür�tkliche Negiecung zu Neuburg von die�er Bez

gebenheit Nachricht erhalten- als die�elbe �ogleich
das Mädchen ern�tlich zurückfoderte. Ais �ich die

Herr�chaft zu Pappenheim weigerte ; �ie zurüczuge-
ben, �chritt die Neuburgi�che Regierung zur Gewalt,

- lief einige Pappenheimi�che Unterthanen gefangen
nehmen, den Bauern ißr Vieh wegtreibea, und

drohte mit noch ärgern Dingen. Alle Vor�tellungen
der Herr�chaft waren vergeblich , wie es dann Vor-

�tellungen gemeiniglichbey demjenigen �ind , welcher
das Gefühl der Uebermacht auf �einer Seite hakt.
Selb�t die Aus�prüche einer höhern Obrigkeit fruch-
keten nichts. Denn obwohl das Reichskammerge-
richt , bey tvelchem die Herr�chaft geklagt hatte , �o-
gleich ein Mandat hatte ergehen la��en , daß man

die Gefangenen losla��en �ollte, �o lei�tete doch. die

Regierung keine Folge. Vielmehr nahm man hier-
auf noh mehr Pappenheimi�che Unterthanen gefan-
gen, vnd trieb einigen andern das Vieh von der

Weide weg *).

Hâtte-man in den churpfälzi�chenLanden: den ka-

tholi�chen Unterthanen die öffentlicheAusübung dex

katholi�chenReligionbloß ge�tattet , und auf folche
Act das Simultaneum ruhig eingeführt, 2 tvâre
“) Staatsfanzley, Th, RXXFVI1, S. 418-
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die�es zwar immer eine den Schlü��en des We�kphälie
�chen FriedenszuwiderlaufendeUnternehmung gewe-

�en; man hâtte �ie aber auch zugleich als eine �chône
Wirkungbilliger Toleranz betrachtenkönnen, welche
heyde Religionspartheyen ihre Getwi��ensfreyheit
wohilthätiggenie��en ließ, Alleinder <urpfälzi�che
Hof blieb bey die�er edel Ge�innungnicht �tehen z
er �uchte , jede andere Religionspartheyau��er der.

Fatholi�chenganz und gar zu verdrängen , verfolgte
��e heftig , und verrieth dur< �eine Handlungenan-
�tatt der Ge�innungen der Billigkeitvielmehr einen
unrühmlichen Religionshaß. Im Oberamte Ger-

mersheim in der rheini�chenPfalz begnúgteman �ich.
nicht , den reformirten Gei�tlichen ihre Güter und.
Einkünftezu entziehen ; man nöthigte �ie �ogar, das ,

was �ie bereits geno��en hatten, wieder herauszuge-.
ben. Zu Wießlochhatte man: �owohl den Reformir-
ten als Katholifen. einen Plag. zum ‘Vau zwoer be-
�ondererKirchen angewie�en.Da jene den Bau ih-
rer Kirche theils aus eigenen Mitteln , theils aus.

Kollektengeldernbereits zu Stand gebracht hatten;
�tanden die Katholikenvon ihrem Unternehmenab,
verkauftenihre Baumaterialien, und nahmen den Ne-

formirten mit Wi��en und Willen der RegierungdaS.
Chor ihrer neu erbautenKirche mit militäri�cher.
Macht weg *). So ward das. Simultaneum bey-
nahe an feinem Orte der Pfalzeingeführt, ohne daf.
zugleicheine andere Bedrückungdie�e An�talt beglei-
tete. An einigen Orten nöthigtemanudie Prote�tan- .

ten ihre Häu�er au Katholi�chefür einen niedrigen.
Preiszu: verkaufen ; an andern �chleppte man �ie,
wenn .�îe ihreGerecht�amienbehauptenwollten, in.

dü�tere Gefängni��ehin ; und trieb �tarke Geld�trafen.
wie feindliche.Kontributionenein. Selb�t ihre Pres,
») Staatokanzley.Th. XKxI1y,S. 141.
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biger ver�chonte man nicht. Geld�trafen- Kerker,

Verbannungaus ihren Kirch�pielen „ waren ihr gee

tvöhnliches Loos, | wenn �ie freymütßig für fich und

für ihre Gemeinde �prachen. Mancher aus ihnen
ward auf öffentlicher Stra��e angegriffen und miß-
handelt *), Auf öffentlicherStra��e be�chimpfte man

die Prote�tanten , �chalt fie Kezer , Hunde nnd Teu-

felsdiener. Ge�tand man ihnen auch hier und da

noch ihren öffentlichenGottesdien�t und einen Pre-
diger zu, �o drang man ihnen doch zuweileneinen

untüchtigenauf , oder hinderte �ie , einen Gei�tlichen,
der. �ich durch �chlechte Sitten �eines Amtes unwür-

dig gemacht hatte , abzu�egen **. Gleich�amvon

Tage zu Tag �ahen die Reformirten in ‘der Pfalz
ihren Untergang näher heranräcken. Den empfind-
lich�ten Stoß ver�eßzte ihnen die <urfür�tliche Regie»
rung im Jahre 1719, da fie ihnen allen Unterricht
in den. Anfangsgrändenihrer Religion entzog - in-

dem �ie ihnen den von jeher eingeführtenHeidelbers
gi�chen Katechismus unter einer Strafe von ‘10 fl.
fúr ein jedes Exemplar verbot. Zu die�em Unfalle
Fam noch in eben dem�elben Jahre ein anderer ; der

Churpfälzi�cheHof nahm ihuen zu Heidelbergdas

Schiff der Kirche zum heiligen Gei�t, welches �ie
von jeher in Kraft vieler Verträge und Zu�icherun-
gen be�a��en. Die bekränkten Reformirten thaten
alle möglicheGegenvor�tellungeu- �uchtenein �o nach-
theiliges Verfahren dur<hGründe “und Bitten zu

bintertreiben. Allein nichts war im Stande „ den
fe�ten Ent�chluß des Hofes zu ändern. Da die Re-

formirten das Schiff der Kirche nicht gutwillig abs

traten , ließ die Regierung dur< den Uhrmacher-

welcher die Stadtuhr zu be�orgen hatte, den Eins

*) Staatsktanzley. Th. XXXVII. S.- 503, f-

>) Pbend, The XXXIV, S. 145, f
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gang zum Thurme öfnen, wozu er einen be�ondern
Schlü��el hatte. Einige, die �< mit ihm auf den

Thurm begaben, lie��en |< hierauf an Seilen her-
ab, und öffneten die Thore der Kirche. Ohne Ver-
zug giengen nun der <urpfälzi�he Regierungspräs
�ident, Herr von Hillesheim, der Regierungsrath
Becker, der Weihbi�chof, der Dechant und der
Kommandant der Stadt - mit vielen andern hinein
und ertheilten einigen Maurern „ die �ie �chon bey
fih hatten , den Auftrag , die Mauer einzu�chlagen,
welche das Chor, als- die Kirche der Katholiken ,

von dem Schiffe bisher ge�chieden hatte. Der Präs
�ident that �elb| im Namen des Churfür�kcu den’ ers

�ten Streich an die Mauer, und �ke>te das erfe
Steinchen, welches herabfiel , in die Ta�che. Auf
folche Art nahm der Hof von der Kirche Be�itz *).

Schon�eit langer Zeit hatten alle bisher be�chries
benen Bedrükungen der Prote�tanten in Deut�chs
land eine lebhafte Sen�ation erregt. Die Klagen
ivaren auf der Seite die�er leztern beynahe allge-
mein geworden. Die Neichsgerichte und der Reichsz
tag hatten �ich genöthigetge�ehen, mit die�em Ges

gen�tande �ich ern�tlich zu be�chäftigen. Das Korps
Her evangeli�chen Stände hatte bereits gemeine Sa;
che gemacht, die Ab�tellung der Be�chwerden zu be-

wirken, es möge nun auf eine- Urt ge�chehen, auf
welche es wolle. Auf dem Reichstage tvaren Schlü�s
�e auf Schlü��e erfolgt ; an den Kai�er waren wies
derholte Vor�tellungenund Bitten um Ab�tellung als
ler Bedrükungengelanget, Au�tatt aber dur< Er-
füllung die�er Bitten die allgemeine Nuhe wieder

herzu�tellen, hatten der Kai�er und die Katholi�chen
zum Theile Gegeuklagen geführt, oder ver�chiedene
Einwendungen gemacht , zum Theile die prote�tantis
#) Staatskanzley. Th. XXXIV, S,. 121. ff
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�chen Reichsftändedurch leere Ver�prechungen hinges
halten , und die Sache verzögertY. Dadurch wuchs
den Katholikender Muth, und die Bedrucfungen
häuften �ich “YD. Seitdem aber die Unternehmun-
gen des Churfür�tenin der Pfalz die Prote�tanten in

ihrem Verdacht be�tärkte, daß es auf die gänzliche
Aufhebung des We�iphäli�chen Friedensange�ehen
�eyz da nahm der Eifer der prote�tanti�chen Reichs
�tände zugleich mit der Unzufriedenheit zu , und .es

fam auf beyden Seiten zu ziemlich heftigen Auftrits
ten, Das Korps der evangeli�chen Stände hattebes

reits in einem Promemoria , tvelches �ie am 13. Okls
tober 1719, dem kai�erlichen Principalkommi��är úbers

geben hatten , freymüthig erklärt : Die Evangeli�chen
hätten de Erfüllung ihres Ge�uches in aller Geduld

bisher ertvartet ; unmöglich fönnten �ie den Dru>

längererdulden ; �ie baten daher um unverweilte Abs

fellung ihrer Be�chwerden , und zwarnicht durch Pros
ze��e , �ondern nach der Vor�chrift des We�kphäli�chen
Friedens durch unmittelbare Wiederher�tellung in den

vorigen Stand. Der Kai�er zeigte in �einer Ants
wort , die er ihnen am 24. November durch den

Principalkommi��âr mündlich ertheilen ließ , äu��er-
lich viel guten Willen ; �chien aber, doch die Sache
wieder in die Längeziehen zu wollen. Sie �ollten
�ich in ihrem Eifer nicht übereilen , ließ er ihnen �a-
gen ; man mü��e doch auch die andere Parthey hören-
und er�t genaue Kenntniß einziehen, ob nicht in

An�ehung der Thak�achen , worüber fie klagen, �ich
mancher ‘Um�tandanders verhalte Þ). Im Grande
war nun freylih ein �olcher Vor�chlag �o unbillig
nicht, Die Nothwendigkeiteiner unpartheyi�chen
#) Staatskanzlep. Th. XXRV, S. 373, _.

U%)Ghend, Th. XXXIX, S. 231.

Î) Æbend, Th. XXXV. S. 373, f�
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Unter�uchung �chien �elb in der Natur der Relis

gionsbe�chwerdengegründet zu �eyn. Es laßt �ich
doch nicht laugnen , daß die Prote�tanten im Eifer
manches übertrieben,und daß �ie denKatholiken manche
un�chuldige Handlung, die ihnen nicht den gering-
�ten Nachtheil gebracht hatte, eigen�innig intolerant

unter�agten , und dadurch zuweilen �elb�t Thätlichs
Feiten oder wenig�t weitläufige Jrrungen veranlaßs
ten. Jn der Neichs�tadt. Nördlingen erregten �ie
deswegen , weil der deut�che Orden ein Marienbild
von einem Plaste �eines eigenen Hau�es an einen an-

dern hakte�eßen la��en , einen gro��en Lärmen, und

nahmen es eigenmächtigund mit Gewalt ab *),
Daß man zu Speyer den Katholifeu, als �ie �ichin

Proze��ion an einen benachbartenOrt. begebenwoll-
ten, die Thore ver�chloß , mar doch auchein Bes
weis einer nicht rühmlichenUnverträglichkeit.y
Daß die Regierung zu BerchtoldsgadenLeuten , wel-
che der Religion wegen heimlich ausgewandert wa-
ren , ihre Güter einzog, oder �olche, welchewieder

zurückgekommenwaren , mit ver�chiedenen Strafen
belegte , war dochallerdings in der Landesverfa��ung
gegründet. vermöge welcher alles heimliche Aus-
wandern unter den gedachtenStrafen verboten war Þ),
Am Ende zeigte es �ich �elb| aus den Akten, wie

�ehr manchmal das gemeineGe�chrey eine Sache ver-

grö��erte. Leute, deren Foderung �ich auf hundert
und noh mehr Gulden belief - konnten nah AutFwei-
�ung dergerichtlichen Protokolle manchmal nur zwan-

zig bis drei��ig Gulden rechtmä��ig fodern. Von
folhen Bey�piel.n konnte man damals mehrere ay-
führen. Inde��en bleibt es aber doch immerhi�tori
5)_Staatskanzley. Th. XXXL. S. 13.

v°)' Lbend. Th. XXX. S. 203.

Y Æbend. Ch. XXXIV, S, 1726 �.
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{he Wahrheit , daß vieleKlagender Prote�tanteniß-

ren guten Grund hatten , und die Anzahl der eigent-

lich �ogenannten Bedrückungenin ganz Deut�chland
�ehr groß war.

Da die prote�tanti�chen Reichs�tände. �ahen , daß
der Kai�er und. die Katholi�chen unter ver�chiedenen
Ausflächten �äumten, ihnen Genugthuung zu vers

�chaffen , �o wandten �ie �ich an auswartige Höfe
um ¿Unter�tüßung, welche ihnen auch die�elbe vers

�prachen. Der König in Preu��en ließ ohne Verzug
noch in eben dem�elben Jahre durch �einen Mini�ter

zu Schweßingen in den pfalzi�chenHof dringen , daß
den Reformirten der Katechismus wieder frey gege-
ben, das Schiff der Kirche zum heiligen Gei�t ein:

geräumt - und alle übrigen,Religionsbe�chwerden voll-

kommen abge�telletwerden. Mit gleichem Eifer ver-

wandte �ich auh Großbrittanienfür fie an dem chur-
pfalzi�chenHofe. Der König in Dänemark erbot �ich

gegen das Korps der evangeli�chenStände , an �ei-

nen katholi�chen Unterthanen Repre��alien zu brau-

chenz das ganze Korps drohte auch wirklich mit der

Selb�khülfe, und verwandelte in kurzer Zeit die Dro-

hung in Wirklichkeit. Noch in eben dem�elben Jah-
re �chloß der Churfür�t von Hannover die katholi�che

Kirche zu Zelle , der Churfür�t von Brandenburg
den Dom zu Minden, und das Klo�ter Hamersleben

‘im Halber�tädti�chen. Der Landgraf von He��en-
Ca��el ließ der katholi�chen Gei�tlichkeit der Kirche zu

Sc. Goar bedeuten, er würde das nämliche thun,
�o lange den Neformirtenzu Heidelberg die Kirche
zum H. Gei�t und der Katechismus würde vorenthals
ten werden, Dem Herzoge von Würtembergund

dem Landgrafe von He��en - Ca��el trug das ge�amm-

te evangeli�che Korps das Amt auf, die Gerecht�a-
mender Reichs�tadtSpeyergegen den Bi�chof und
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�eine Gei�tlichkeit mit gewaffneter Hand zu �chügen.
Ampfälzi�chen Hofe bewirkten nun die�e An�talten
doch �o viel , daß der Churfür�t am 15. Februar
1720. eine Verordnung au �eine Beamte ergehen ließ,
die Gewi��ensfreyheit der Reformirten fünftig nicht
mehr zu �tören. Durch eine zwote Verordnung vom

29. Februar ward ihnen das Schiff der Kirche zum
H. Gei�t wieder eingeräâumet, und eine churfür�tli;
he Komnmi��ion zur Unter�uchung und Beylegung als

ler Neligionsbè�chtverden in den pfälzi�chen Landen
ernannt. Am 1ó. May endlich erlaubte der Chur-
fúc�t den Reformirten auh den Gebrauch des Hei
delbergi�chen Katechismus wieder , doch mit der Ein -

�chränfung , daß am Titelblatte das <urpfälzi�che
Mappen und die Worte: Mit hurfür�tlich Pfäls
zi�cher Frephecit, wegbleiben �ollten *), Wie em-

pfindlich ihm aber die Zudringlichkeit der prote�tan"
ti�chen Reichs�tände und einiger auswärtigen Mâchs-
te fiel , die ihnzu die�em Schritte gleich�am genö-
khiget hatten, und welchen tiefen Groll gegen �eine
prote�tanti�chen Unterthanendie�er Vorfall in �einen
Bu�en gepflanzt hatte, bewie�en �eine folgenden Hand-
lungen. Von die�er Stunde an faßte er den Ent?

{luß , �eine Re�idenz von Heidelbergnach Mann-
heîm zu verlegen, und weder Bitten der Einwohner
Heidelbergs , noch Vor�tellungen einiger prote�tanti-
�cher Für�ten , konnten ihn von der Ausführungdie�es
Vorhabens abhalten. Die�e Veränderungwar füx
die Neforzairten eine neue Bedruckung; denn der

Churför�t verlegte nun auch den Sig des reformir-
ten Kirchenrathes nah Mannkbeim , und machte das

durch mehrere Mitglieder de��elben unfähig - ver�chie-
Denen Aemtern - die fe zugleich an ihrer Kirche -

O)Staatskanzley. Th. XXXV, S, 321, Th, XXXVI,

ES. 389. und 498.
j
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oder an der hohen Schule bekleideten , vorzu�tez-

hen *), Jn An�ehung der andern Be�chwerden blieb

es übrigens in der - Pfalz noh immer beym Alten.
Noch zur Zeit erfolgte keine Wiederein�cßung der

Neformirten in ihre vorigen Rechte. Vielleichk vers

lieg �ich der Churfür�t auf die Denkungsart , welche
am Hofe zu”Wien herr�chte.

Dort hatten die bisherigen Schritte des evangelis
�chen Korps, wo möglich, einen no< chlimmern
Eindruck gemacht , als an dem churpfaälzi�chenHofe.
Der Kai�er, von Natur �chüchtern und �{wa<-
durch Erziehung und Bey�picl an Frömmigkeit und
an Ergebung in den Willen des römi�chen Sfuhles

gewöhnt , eben dadurch von einer natärlichen Abs

neigung gegen jede andere Religion , und vom Pros
�elyteneifer erfüllet, überdieß uoh von Gewi��ensräs
then und Mini�tern umgeben, welche ihn în �einem

frommen Eifer be�tärkten , fand es beynahe unbee

greiflich, wie Neichsfür�ten, deren Religion �einer
Meynung nach im Reiche nur aus Gnaden geduldet
tourde , es wagen fonnten , zur Selb�ihülfe zu �chreis
ten. Voll Aergers über die�es in �cinen Augen gu�s
�er�t kühne Wage�tück ließ er unverzüglichan den

König in Preu��en ein Abmahnungs�chreiben ergehen,
Und befahl ihm ern�tlich, von allen Repre��alien abz

zu�tehen *. Gleich als hatten �ich die prote�tanti-
�chen Reichsfände in die�er wichtigen Angelegenheit
nicht �chon oft und dringend genug an den Kai�er -

als hôch�ten Richter im Reiche gewandt , und nicht

�chon ern�tlich genug , und jederzeit vergebens un

ge�ezmä��ige Ab�tellung ihrer Be�chwerden gebetenz

gleich als erlaubte der We�tphäli�che Friede in �ol

chen Fällen den Gekränkten nicht ausdrü>klich die

*) Staatskanzlep. Th. XXXVII. S, 490,
) Æbend. Th. S. XXXVI,477. ��
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Selb�hülfe �ogar mit gewaffnetec Hand ©), �pera
nun der Kai�er von der Anivendung die�er weit ges
lindern Repre��alien als von eincm unrechtmä��igen
Eingriffe in das höch�te kai�erliche Richteramt, als
von einer Gewaltthäcigkeit, die in allen Rechten
und în den heil�amen Reichs�aßungen �charf verbos
ten �ey *), Eben �olhe Abmahnungs�chreiben ers

ließ er an den Herzog in Würtenberg- an den Land-

grafeúvon He��en - Ca��el , und an den König in Ens

gelland, als Churfür�kenzu Hannover. Allein die

prote�tanti�chen Reichs�tände waren nicht ge�onnen -;

�ich dur< irgend etwas von ihrem Vor�atze abbriris

geúzu la��en. Dreu�tigkeit der Gegenparthey �tählte
ihren Muth. Der König in Preu��en antwortete
dem Kai�er in einem ungemein freymüthigenTone:

Man �ehe wohl, daß der Römi�che Klerus , als
Urheber aller Drang�alen , Mittel gefunden habe,
die gerechte�te kai�erliche Ab�icht , jeder Parthey ihr
gebührendes Recht zu ver�chaffeu, �eit dem We�t
phâli�chen Frieden �chon über 70. Jahre zu verei-
feln. Ungeachtetder unendlichen Be�chwerden , wel;
che bi8Sherbey den Kai�ern und bey den Reichsge-
richten angebracht wörden; �ey den Prote�tanten

doch nicht die gering�te rechtliche und billige Hülfe
ividerfahren. Nichts als einen Bericht habe der
Kai�er von der Gegenparthey gefodert ; ein Verfah»
ren, welches ganz unzulänglich, und den Reichs�a-
zungèn in dergleichen Fällen ganz ungemäß �ey.
Man könne ja nicht behaupten, �ie hatten das kai:
�erliche Richteramtgekränket, da �ie ja zuer�t zum Kais
fer ihre Zuflucht genommen, obwohl �ie der We�t
phali�che Friede �ogleichzur Selb�thülfe berechtigethät-
%) Königl. Preuß. Antwort�chreiben in Fabri Staatsé
_Tanzley. Th. XXXVI,S, 486. ff
Kk) Œbend. S. 478. f.
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ke ; bey dem�elben aber keine Hülfegefundenhätten.
.Die katholi�che Gei�tlichkeit habe ja ein gemein�a--
mes Juterée��e - die Prote�tanten zu bedrucken; ihr

gei�tliches Oberhauptbillige �olche treubrüchigeNRath-
�chläge; folglich mü��e es �ich auch jedes einzelne
‘Meiktgliedgefallen la��en, wenn die Folgen die�es Bes
�irebens auf da��elbe fallen. Es Fehe in der Kleri-

�ei eigenen Handen , alles wieder in den vorigen
Stand zu bringen , und der Kai�er werde nichtvers

langen / daß der König , �o lange die Reichs�aßun-
gen zum Beßten der Evangeli�chen nicht durch die

Thaterfüllet werden , von �einen Maaßregeln ab�te-
he , und die Gefränkften vollends zu. Grunde richten
la}�e. Das Vorgeben , der Churfür�t in der Pfalz
habe durh den We�tphäli�chen Frieden ein uneinge-
�chränktes Recht zu reformiren erhalten , �ey eineof-
fenbare,. gewvaltthätigeVerdrehung die�esFriedens.
Wenn �olche Verdrehungen e:laubt wären , �o wür-
de feine Treue, kein Glauben mehr �tatt finden z alle

Pafkta würden vergeblich , und in der Ge�ell�chaft der

Men�chen keine Sicherheit mehr zu finden �eyn.
Wenu den Kai�er �ein Schußrecht über die Römi�che
Kirche - woran die Evangeli�chen ohnehin keinen Theil
nähmen , verpflichtete, �tets die Parthey des Nöômis

�chen Klerus zu halten, �o fönnte das ober�te Rich-
texamt mit dem�elbea nichtbe�tehen”*

Durch eine �o kühne, mit Gründen und Beweis-

�ellen belegte Schrift, und überhaupt durch das

�andhafte Zu�ammenhalten der prote�tanti�chen Stän-
De , welches �ich in ihren wiedcrholten freymüthigett
Erklärungen und Schlü��en, �o wie in ihren Hand?-
lungen immec �ichtbarer zeigte, fand �ich der Kai�er

aufs enpfindlich�te beleidigee. Die�es erhellte bes

�onders aus jenem berühmten Kommi��ionsdekrete„

%) StaatsFanz Tei, Th. KXRVI.S, 483-
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wêlches der Kai�er unterm 12. April 1720. am Neichs-
tage durch �einen Prinzipalkommi��ar bekannt machen
ließ. Er nahm es ungemein übel : Daß man auf dem

NReichstage» welcher zur Beybehaltung der gemeciri-
famen Hoheit des Kai�ers und Reiches gewidmet
�egn �ollte, dur<h Hite, Bedrohungen, Schrif-
ten, Druckereien „ ein�eitige Auslegungoder Deute-
leien über den Ver�tand und Gebrauch des We�kphä-
Ti�chen Friedens auf alles Unrecht verfallen �eyz
dafi ein �ich �o nennendes Corpus Evangelicorum
�ich von de��en Ge�andt�chaften auf dem Reichstage
habe einrathen la��en, mir Hintan�ezung der Fai

ferl. ober�t - richterlichen und lehensherrlihen
Abmahnungen, auf eine ohne Rückfrage vers

pónre, und mithin dem Reichsfi�kal unterwors

fene Wei�e Repre��alien gegen Un�chuldige zu

brauchen, und unter ‘dem Llamen eínes Corporis
unzéitige, Unionen oder Bündni��e gegen ihre Mit-

�tände , und beynahe gegen den Kai�er und de��en
hôch�tes Amt �elb unter Bedrohung der Waffen und

anderer Extremitätenzu richten ; daß man ein�eitige,
nach den Reichs�atzungen nichtige Konklu�a ge-

macht , darin reihsgrundverderblihe Grund�äte
aufgeftellet, und �ogar den Profe��oren an den hos
hen Schulen aufgetragen habe, nach �olchen Grund-

�äßen fünftig zu lehren”. Die�es Verfahren betrach-
tete Carl als einen klaren Beweis - daß man nichts
anders �uche, als den Kai�er „au��er Acht und

Amt 3u �egen”. Er wi��e es wohl, fuhrer fort y

was wegen Beobachtung der Neichsrechte oder de-

ren Auslegung ihm , als Kai�er , mit oder ohnedem
ge�ammten Reiche zu�tehe, Wohin es dann im

Reiche endlichkommen würde - wenn man mit einem

Römi�chen Kai�er �o verführe? Wenn man ihn zum

Mittlec und Nichter er�uchte; zu gleicher Zeit aber

�ein
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�ein und �einer Mit�tände eigener Nichker durch al-

lerdings verbotene That�aien �eyn wolle, und

ihn durch eigenmächtigeGetwaltthaten , durch Auru-

fung fremder Hülfe und durch unge�cheute Ucberge?
bung anzügliher Scheiften an dic höch�t an�ehnliche
fai�erliche Principalkommi�fion auf die Seite elle 2

Unmöglich fônne er �ich von einem Theile des Reichs»
tages feines kai�erlichen Amtes gleich�am enct�eßen
la��en ; nothwendig mü��e er die von einer ganz un-

befuceten Gewalr erla��enen Arre�te , Protefktorien
und Kon�ervatorien als null und nichtig erkennen z er

fönne den Profe��oren an den mt kai�erlichen Pris
vilegie errichteten Univer�itäten �chlechterdings niche

mehr ge�tatten , die Reichsge�etze 'ein�eiticet, und ans

ders auszulegen , als es dem Herfommen gemäß i�,
oder känftig mit Be�tätigung des Kai�ers dürfte
verglichen werden , widrigen Falles er genöthiget
�eyn würde , der Reichsfi�kal aufzurufen, die Privis
legien der Univer�itaten einzuziehen , und nah Bes

�chaffenheit der Sache mit noh ern�thaftern Stra:s
fen zu verfahren. Er überla��e es den prote�tanti
�chen Ständen �elb zu bedenken , ob �ie ihm und �eis
nen Yorfahßren mit Recht und Wahrheit vorwerfen
Eonnten , daß man �ie über 70. Jahrè lang ‘in ihé
ren Be�chwerden ungehört gela}�en habe . und ob
es dem Re�pekt gemäß �ey, �olche Dinge einem Rò,
mi�chen Kai�er auf öffentlichemReichstage unter die
Augenzu �agen , zu �chre:ben und zu drucken, da �ich ja
nichts finde, was am fai�erlichen Hofe je ans

Zebracht worden , und am Reichstage oder au��erhalb
de��elben unbeantworrec geblieben wäre. Daß zt

Vaden in An�ehung der RNyswieki�chen Klau�el ‘fein
be��erer Friede erfolgt �ey, habe nicht bey dem Kais

�er ge�tanden ; es �ey ja weltkündig, an welchen Als

lirten und Patrioten es damals gebrochen, und wel4

Ge�ch, d, Deur�ch. 1.Bd, S
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che aus ihnen die Partikular - Allianzen nichf gehal-
ten ; und das nicht gelei�tet haben, was �ie doch
als �o hoch begabte und begnadigte Reichsgiieder
zu lei�ten �ich �chuldig gemacht hatten. Wohin es

dann kommen würde, wenn die �chadliche neue Art
der angemaaßten gemein�chaftlichen oder �onderheitlis
chen Schlü��e (votorum communium vel particula-
rium) die öffentlichen Verträge , �o wie man es jet
in An�ehung des Vadi�chen Friedens ver�uche , wan-

fend und unkräftig machen könnte ? Der Kai�er er-

mahne daher die Churfür�ten und Stände hiemit
noch einmal, alle bisherige und etwa fünftige Jr-
rungen durch eine engere Reichsdeputation aufrichtig
unter�uchen zu la��en z erneuere auch hiemit �eine bis-

herigen Ermahnungen an die höch�ten Reichsgerich-
te, an die Reichsfi�falen und Bücher*ommi��ärs, in

An�ehung der zwi�chen ver�chiedenen Religionsver-
tvandten anhängigen Reichshändel , und der vers

pónten Drucke und Shmählereyen *),

Beym Durchle�en die�es Kommi��ionsdekrets mag
vielleicht mancher prote�tanti�che Neichs�tand gefürch-
tet haben , er �ey in die traurigen Zeiten des Kai�ers

Ferdinand 11. wieder zurückge�ezt. Carls Aeu��es
rungen verriethen wirklich nicht undeutlich gewi��e
herr�<h�üchtige Grund�age. Gleich als machten die

prote�tanti�chen Reichs�tände nicht verfa��ungsmä��ig
ein be�onderes Korps aus , �prach er von dem�elben

„ineinem Tone , welcher nicht undeutlich zeigte , daß
er wenig geneigt �ey , es als verfa��ungsmä�fig an-

zuerkennen, Sein Eifer gegen ihre Gewohnheit -

be�ondere gemein�ame SchlÙ�e, zu machen „ fonnte

kaum auf eine andere Vermuthung führen , als daß
er ihnen das Recht, in Theile zu gehen, �treitig

zu machen gedenke. Wirklich hatte auch die katho-
*) Staats=tanzl6y. Th. XXXYL. S. 441—469.
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li�che Parthei auf dem Reichstage �chon einigemale,
nämlich in der Toggenburgi�chen Streit�ache, in dem
Ge�uche der Reichs�tadt Kölln um Moderation ihs
rer Neichsanlage, und in dem Vor�chlage eines neuen

Erzamtes für Churhannover, deu Ver�uch gemacht, ihe
nen die�es Recht in Fallen, welche nicht unmittelbare

Religions�achen betreffen, abzu�prechen. Wenn ends

lichKarl den Profe��oren an den Univer�itaten das Recht
ab�prach, úber die NeichÎge�e6e nach eigenen Ein�ichten
zu fommentiren, �o �cien er da��elbe geradezu bloß
der Willkühr des Wiener - Hofes ein�eitig beizulegen,
Selb�t das ge�amte Reich �chien er von der Macht,
die Reichsge�eze auszulegen, aus�chlie��en zu wollen.

Solche Gefinnungen - und der entehrende Vorwurf,
den er wegen Mangel an hinlänglicherUnter�tüßung
im �pani�chen Succe��ionskriege gerade �cnen protes

�tanti�chen Reichs�tänden , welche am mei�ten geleis
�tet hatten , undanfkfbar machte , mußten nothwendig
ihre Gemüthererbittern. Meyrere freimüthigeSchlü�s
�e des evangeli�chen Korps, worin �ie auf ihrem
Vor�aßzemuthig beharrten , mehrere ent�chlo��ene
Anttvorten die �ie dem kai�erlichen Principalkoms
mi��ar auf dém Neichstag ertheilten , und endlich
eine in einem mannlichen Tone abgefafßiteVor�tel-
lung an den Kai�er �elb�t, worin �ie ihre Rechte
Und Freiheiten herzhaft und gründlich vertheidigten,
Waren laute Zeugen ihres Mißvergnügens und ihrer
fe�ten Ent�chlo��enheit , �ich vom Genu��e des We�t
Phâli�chen Friedens �chlechterdings nicht verdräns
Zen zu la��en *). Der gegen�eitige Schrifrenwech�el
war heftig; die Gcmüther beider Partheien waren

U��er| ge�pannet; und da überdieß �elb in die�er
age die Religionsbedrückungenin der Pfalz und

*) StaatskanzleyTh. XXXVI. ©. 610. 619. 621 623,
auch S. 398. Th. AXXVIL, S. 540. 573-
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an andern Orten noch fortdauerten , �o �chien bei

naße der Ausbruch eines neuen Religionskrieges
nahe ¿u �eyn. Vielleicht wäre auch der�elbe erfolgt,
hátte nicht der Churfür�t zu Hannover die Sachs

noh vermittelt, Nach �einem Vor�chlage �eßte der

Kai�er den katholi�chen Reichsfür�ten , unter welchen
die Prote�tanten bisher �o �ehr gelitten hatten , bez

�onders dem Churfür�ten in- der Pfalz , einen Termin
von vier Monaten zur Ab�tellung jener Be�chwerden,
die �ich �cit dem Badi�chen Frieden erhoben hatten.
Nach der Ab�|ellung der�elben �ollten nah und nach

auch die übrigen, bis zu den Zeiten des We�tphäli-
�chen Friedens hin, erörtert werden ; und uuter die-

�er Bedingniß �chloß das evangeli�che Korps „ die

Nepre��aiien unverzüglichaufzuheben *), Yn dem

Kommi��ionsdekrete vom 132. April 1720. hatte der

Kai�er verlanget , daß alle bisherige Religionsirrun-

gen durch eine engere ReichEdeputation unter�uchet
werden �ollten ; in der Folge wiederholte er die�en
Antrag mit der Erklarung, jeder andere Ort �ei
zu die�em Ge�chäfte {hi>liher als Regensburg z
die Gemüther der am R: ichstage anwe�enden Ge-

�andten �eien zu �ehr erhißt, Allein Karls bishes
riges Zaudern in dic�er Sache , und die Grund�ätze,
die er in eben die�cm Kommi��ionsdekrete geäu��ert,

. haften nun �chon einmal �o viel Mißtrauen gegen
ihn unter den prote�tanti�chen Neichs�tanden erwes-

>et, daß �ie auch die�en Vor�chlag nur als einen.

�chlauen Ver�uch betrachteten, die Ab�tellung der Nes
ligion8be�chwerden zu vereiteln **), Ermuntert durch
die Auffoderungendes Königs in Engellandverwars

fen �ie daher beide Anträge, und be�tanden muthig
darauf , daß das Ge�chäft am Reichstage zu Res
*) Staatskanzley Th. XXXVII, S, 555.
n) EFhend, S. 560.
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gensburg , und zwar nicht durch die Mehrheit der

Stimmen , �ondern von Korps zu Korps follte vers

handelt werden. Um die Unter�uchung gründlicher.
zu betreiben , ordnete das evangeli�che Korvs den

Churbraun�chweigi�chen Rath von Reck an den Chur-
pfälzi�chen Hof ab. Allein die�er fand gleich anfängs
lich eine �o kalt�innige Aufnahme, und ward in der

Folge �o feind�elig behandelt, daß er �elb| wenig
Hoffnung hatte , etwas fruchtbares bewirken zu kön-

nen, Der Churfür�t verbot nicht nur allen Beam-
ten und Unterthanen dea Umgang mit ihm , zog dies

jenigen, die ihn ge�prochen hatten , zur Verantwor-

kung und bedrohte �ie; �ondern er �agte es endlich
frei heraus , er �ei nicht gefinuet ," �ich mit den evan-

geli�chen Ständen einzula��en , �ondern erwarte die

kai�erliche Ent�cheidung *), Die�es hatte nun freis
lich die Wirkung, daß das evangeli�che Korps, an-

�tatt �ich durch �olhe Macht�prüche abfertigen zu

la��en , mit noch mehr Zudringlichkeit auf �einen Fo-
derungenbe�tand. Der Abgeordnete von Reck bes

krieb das Ge�chäft am Pfälzi�chenHofe mit verdop-
Peltem Eifec , und ertheilte den Ge�andten der pro-

ke�tanti�chen Stände am Reichstage von allen Schrits
ken, die er that, und von allen Wirkungen der�el-
ben zuverlä��igeNachricht, Die Ge�andten waren
gleichfalls thâtig bemühet, eine vortheilhafteBeen-
digungdie�es Ge�chäftes zu befördern. Sie nahs
men ernf�tliche Berath�chlagungen vor , faßten ges

mein�chaftlicheSchlü��e ab, ertheilten ihrem Ab-
Keordneten für jeden nöthigen Fall neue Anwei�un-

en berichteten jeden neuen Vorfall , jede neue

Be�chwerdedem Kai�er, und drangen �tandhaft in

ihn , ihr Ge�uch durch �ein An�ehen kräftig zu un-
ter�tüßen. Die�er anhaltende Eifer �ezte den Churs
® Staatskanzlep. Ch. XXXVUIL. S, 234, �
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für�ten in der Pfalz auh wirklich in die Nothtoens
digkeit, mik der Ab�tellung der Be�chwerden den

Anfang zu titachen. Der Churfür�t ermangelte uicht,
eine Paritionsanzeige nach der andern an den kais

�erlichen Hof abzu�enden , und in allgemeinen Auss
drücken zu ver�ichern , wie bereitwillig er den Wúns
�chen der Prote�tanten Gehör gebe , und die Befehs
le des Kai�ers vollziehe. Allein de��en ungeachtet
�ah �ich Reck genöthiget, in �einen Berichten an

das evangeli�che Korps Klagen auf Klagen zu hâus-
“

fen y daß in die�er Sache beinahe nichts ge�chehe ,

Und daß der pfälzi�cheHof gar keine Neigung äu��ere,
etwas Ern�tliches zu unternehmen. Man zögerte,

machte Einwendungen, �uchte ver�chiedene AusAüch-
ke hervor , hob zum Schein e:ne geringe Be�chwers
de. ließ die grö��ere unberührt, und uncterließ nichts,
was die vollkommene Wiederherftellung der Prote-
�îianten in der Haupt�ache vereiteln konnte. Ließ
gleich der Churfür�k einen Befehl nach dem andern

an �eine Beamten ergehen , die Prote�tanten in ihre
Rechte wieder einzu�etzen, �o blieben doh die meis

�ten ohne Vollzug *). Man gab Befehle, daß die

Rechte der Prote�tanten wieder herge�tellet werden

�ollten , für die Wiederher�tellung �elb�t aus ; der

Churfür�t �andte wohl gar zum Betvei�e , wie pünktlich
er dem Kai�er gehorche , landesherrliche Befehle
wegen Wiederein�ezung der Prote�tanten, die er doch
nie hatte publiciren la��en, nah Mien ; und an�tatt
der Geñugthuung erfolgten vielmehr neue Kränkun-
gen. Der Kai�er �elb�t erkannte die�e Wahrheiten,
und befahl ihm in einem be�ondern Abmahnungs-
�chreibenvom 22. Augu�t 1722, die bereits erganges
nen kai�erlichen Befehle innerhalb 6. Wochen genau
k) Staatskanzley. Th. RRRIR, S, 243, f. Th. XLk.

S. 425: 443: Und 452,
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zu vollziehen *). Der pfälzi�cheHof rückte hierauf
zwar etwas weitcr fort ; aber gänzlich that er �ei-
ner Pflicht doch uie ein Genüge.

$. 40. Streitigkeit wegen der Fe�iung Rheins
fels. Unruhen in Mecklenburg.

Neb die�en NRNeligionsbe�chwerden, wovon ein

gro��er Theil als eine Folge des Badi�chen Friedens
zu betrachten if , erwuchs aus dem�elben noch eine

audere Streitigkeit, welche gro��e Weitläauftigkeiten
hátte nach �ich ziehen können „ hâtte nicht der Kai�er
zeitlich genug , und mit Ern�t vorgebeugt. Schon
�eit langer Zeit hatte der Landgraf von He��en: Ca�-

�el nah dem Be�ige der Fe�tung Nheinfels geftrebt,
welche dem Hau�e He��en - Rheinfels zugehörte. Jn
den altern franzö�i�chen Kriegen, und hierauf im

�pani�chen Succe��ionsfriege, war es ihm gelungen,

das Be�aßungsrecht der�elben, wiewohl mit Wider-

�pruch des gedachten Hau�es , für �ich gelten zu ma-

chen, Im Frieden zu Utrecht ward die�es Necht dem

Landgrafen von He��en - Ca��el unter der Bedingniß
zuerfannt , daß er �ich mit dem Landgrafen von He�s-
�en - Rheinfels deswegen abfinde, Mit die�em be-

gnügte �ich aber jener nicht ; aus allen Kräften bes

mühte er �ich , es dahin zu bringen , daß ihu der Va-

di�che Friede in den vollkommenen Be�itz die�er Fe-
fîung �etze. Allein der Landgraf fonnte �einen Zwe>
nicht erreichen. Der Kai�er ertheilte ihm vielmehr
bald darauf am 17. May 1715. den eru�tlichen Auf-

trag, dem Ryswiki�chen Frieden zufolge , auf

welchen der Badi�che �ich gründete, die Fe�tung oho
ne Verzug zu räumen. Der Landgraf Carl zauderz
te , und verfocht die Nechtmä��igkeit �eines An�prus

*) Staatskanzley. Th: XLLL, G. 362. �-
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hes in Schriffken Y, Wiederholte �charfe Ermahs
nungen dès Kai�ers konnten ihn zur Abtretung der

Fe�tung nicht bewegen Da trug al�o der�elbe am

24 Julius 1716. dem Oberrheini�chen Krei�e die

Execution auf ; befahl auch zugleich dem Fränki�chen,
We kphäli�chenund Ober�äch�i�chen Krei�e , den Oberz
rheini�chen, wenn es nôöthig �eyn würde , zu un-

ter�túßen z; allen Generalen und Officiers des Land-

grafen verbot er, �ich die�er Exckution zu wider�e-
ßenz an den Landgrafen �elb erließ er noh einmal
ein Monitorinm. Kaum hatte der leztere von die�en
An�talten Nachricht erhalten, als er �ich unverzüglich
in Vertheidigungê�tand �eßte, mit dem fe�ten Ent-

�chlu��e , den Exekutionstruppen das Einrücken in

�ein, Land zu verwehren. Auf gleiche Art machten
�ich nuû auch der Rheini�che , We�tphäli�che und

Fränki�che Kreis zu ihrer friegeri�chen Unternehmung
gefafßit, Der Landgraf erhielt den lezten Termin.

Am 24. September �ollte er die Fe�tung abtreten.
De��en ungeachtet fuhr der Landgraf �iandhaft fort ,

die Rechtmä��igkeit �einer Foderung zu behaupten.
Die Hoffnung auf einen mächtigen Bei�tand �tärkte
vermuthlich den Muth in ihmz denn die Könige in

Engelland , Franfceih ¡und Preu��en, hielten �eine
Parthei, und bemühten �ich thätig , die Exekution
zu hintertreiben. Fhre Ver�uche konnten aber nicht
durchdringen. Da der Kai�er in wiederholten Er-

mahnungenin den Oberrheini�chen Kreis drang -

mit der Exekution fortzufahren , �o rückten endlich
die Kceistruppen am 23 Julius 1718. wirkli< in

das He��en - Ca��eli�che ein, Beinahe wäre es bei
die�er Gelegenheit zu einem Treffen gekommen, hâts-
ten es nicht die Officiers no gehindert. Denn �o-
bald die He��en von dem Yorhaben der Kreistrup-
*) SG. die Akten in Elect, Jur, publ, Tom, 12. p. 275. �ag
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pen Nachricht erhalten hatten, waren �ie- an die

Grenzen geru>t, und hatten die�elben befeßzk. Bei

ihrer Ankun�t wollten �ie ihnen das Einrücken ver-

wehren. Doch, wie ge�agt, durch das be�cheidene

Betragen der Off-ciers unterblieben die Thätlichkei
ten. Aber ungeachtet der Anweeuheit der Exckus
tionstruppen zögerte der Landgraf doch unter vers

�chiedenen Ausflüchten, und er�t im Monate Oktos

ber erfolgte die volllommene FZurückgabeder Fe-
�tung Rheinfels. Die Stadt - St. Goar verlie��en
�eine Truppen er�t am 22. December. Sie wurde

von fai�erlichen und pfälzi�chenTruppen be�et, wel-.

che die Landgrafen vou He��en - Rheinfels in Pflicht
nahmen. De��en ungeachtet ward- die Jrrung zwi-

�chen beiden Häu�ern noch nicht bis auf alle Punkte

gehoben. Jene foderten auch eine hinlänglicheEnt-

�chadigung z die kai�erlichen Kommi��arswie�en ih-
nen daher auf �o lange Zeit, bis �ie würden befrie-

diget �eyn, die He��en - Ca��eli�cheGraf�chaft Kaßen-
Ellenbogen an. Doch auch die�er An�talt wider�eßte
�ich der Landgraf von He��en - Ca��el mit gewaffne-
ter Hand.

Gerade um dieZeit , als die�e Streitigkeit �ich
ihrem Ende näherte , fieng eine andere im Meck-

lenburgi�chen an, reht lebhaft zu werden. Der

Herzog Karl Leopold in Mecklenburg - Schwerin -
ein ra�cher , ehrgeißiger und ent�chlo��ener Herr -

welcher nach unbe�chränkter Alleinherr�chaft �trebte ,

hatte drei Bürgermei�ter und einige Rathsherren der

Stadt Ro�to>k in Gefangen�chaft �egen la��en. Sie
hatten den Muth gehabt, in der Stadt eine Acci�e
ohne �eine Genehmigung einzuführen. Die Stadk

klagte gegen die�es Verfahren am Reichshofrathe,
und erhielt am 9. März 17x15. ein gün�tiges Mans
dat, Wie gemeiniglichzur Zeit eines allgemeinherr-



282 Er�tes Buch.

�chenden Mißvergnügens , wenn nur einmal ein eins

zelner muthig die Bahn brach , alsdann auch alle

übrigen, die �ich gefränfet fühlen, in Bewegung ge-

rathen, �o ge�chah es auh in dem gegenwärtigen
Falle. Die Klage der Stadt war den Me>lenbur-
gi�chen Landftanden gleich�am das Signal, die ih-
rigen mit der�elben zu vereinigen. Rezeßmaä��ig wa-

ren �ie niht mehr als 120,000 Reichsthaler ihm
fäahrlichzu bezahlen verpflichtet; aber der Herzog
hatte �eine Foderung viel höher ge�panet. Er hatte
Überdieß im Lande allzu�tarke Werbungen vorgenom-
men , Nuf�fi�che Truppen ins Land gezogen, durch
die�elben den Adel, der ihm entgegen war, mit Exe-
kutionen belegt , ihn aus �einen Gütern vertrieben ,

und noch in vielen andern Dingen de��en Gerecht�a-
men und Freiheiten verleßzet *). Auch in An�ehung
die�er Punkte fanden die Stande ein geneigtes Ge-

hôr am Reichshofrathe. Der�elbe erkannte am I.

Augu�t eben die�es Jahres cin Protektorium auf
die Churfür�ien von Brandenburg und Hannover,
und auf den Herzog von Wolfenbüttel. Fnde��en
�chrieb der Herzog in Mecklenburg auf den Augu�t
des folgenden Jahres einen Landtag na< Sternberg
aus. Allein die Stande ent�chuldigten �ich mit der

Un�icherheit des Ortes, die ihnen ihre Gegenwart
mißrieth , und bewirkten im Gegentheile eine fais
�erliche Verordnung, welche die�en Landtag einer bes
�ondern Unter�uchung unterwarf. Die�es Mandat
machte ‘auf den ent�chlo��enen Herzog �o wenig Ein-
dru>/ daß er für das Jahr 1717. aufs Neue den

Landtag aus�chrieb, und als die Stände abermals

�ich weigerten , bei dem�elben zu er�cheinen , ihnen
in einem harten Edikte drohte, daß er �ie mit Ge-

#) Staatskfanzley Th. XXVIIL, Th. XXLX, c. 7. et 10.

Th. XXXII. et XXXIII e, 4, et 2,
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walt ¿zum Gehor�ame zurückführen werde. Die�es
Betragen des Herzoges hatte diejenige Wirkung,
welche gemeiniglih die Beharrlichkeit im Kampfe
mit erhizten Gemüthern hat; �ie ver�tärkte den Ei-

gen�inn und Enthufiasmus der Gegenparthei. Die
Stände ver�ammelten �ich im Auslande zu Nate-
burg, und nahmen Berath�chlagungen vor, was in

die�er Jrrung zu thun �ey. Da erklärte �ie endlich
der erbitterte Herzog für Rebellen.

Vergebens ermahnte der Kai�er auf die�e neue

Klage den Herzog - die Stadt Ro�io>k und den Adel

ferners nicht zu kränken, und trug dem Churfür�ten
von Hannover und dem Herzoge von Braun�chweig-
Wolfenbüttel die Unter�uchung auf. Voll �tolzer Zu-
ver�icht auf �eine Ru��en, läugnete dèr Herzog die

Verbindlichkeit alter Verträge �einer Vorfahren mit den

Land�tänden , und �prach dem Kai�er kühn das Necht
ab, in die�er Sache zu ent�cheiden *). Die�e Bes

leidigung brachte den leztern zu dem Ent�chlu��e»
die Sache vor den Reichstag zu bringen. Hier ar-

gerten �ich zwar viele über den unbeug�amen Troß
des ehrgeißigen Herzogesz aber auch viele nahmen
�eine Parthei ; denn muthige Land�tände , welche
ihre Freiheit behaupten, �ind Fe��eln , die der Will-

Führ des Regenten angelegt �ind. Nuch der Billig-
�e unter ihnen wün�chet zuweilen von den�elben �ich
frei zu machen , und unter�tüßet den, der nach die-

�em Ziele �trebet, in der Hoffnung , daß ihm ein�t
durch gegen�eitige Unter�tützungder nämliche Ver�uch
gelingen werde. Der König in Preu��en , und die

Churfür�ten zu Kölln und in Baiern , nahmen �ich
�einer an **), De��en ungeachtet �ete der Kai�er
�einen Ent�chluß durch ; die Exekution wurde durch
*) Lettres hi�toriques. Mai 1718. p. 535.

&*%)Staatotanzley Th. KXX1IL[. S, 71+ 73+ Uhd 203,
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Churhannover und Braun�chweig - Wolfenbüttel volls

zogen. Am 26. Februar 1719. giengen die Exeku-
tionstruppen unter dem Ober�ten Bülow über die

Elbe, nahmen Vaigenburg ein, und hefteten dort

die kai�erlichen Befehle an. Als aber der Ober�te
mit feinen Leuten weiter hin gegen die Haupt�tadt
drang, er�chienen ein Paar Meilen vor Schwerin
die Meklenburgi�chen Truppen, und es kam am 6.

Maárz bei Waldsmühl zwi�chen beiden Theilen zu
einem hißigen Treffen. Den Sieg erfochten die Exe-
futionstruppenz; er ko�tete �ie aber einige hundert
Mann, Der Verlu�t der Gegenparthei war nicht
geringer. Die Erekutionstruppen be�ezten hierauf
Schwerin , Gü�trow und No�tok.

Nuner�t flôßte dem Herzoge �eine mißliche Lage
gelindere Ge�innungen ein. Er that Friedensvor-
�chläge. Die Nu��en mußten das Mecklenburgi�che
räumen. Sie zogen �îh na< Pommern. Dem Hers
¿oge ward Dômi6 gela��en, und Schwerin wieder

eingeräumt. Die Exefutionstruppen giengen bis auf
1200. Mann wieder zurü>. Die gänzliche Ent�chei
dung der Sache ward der kai�erlichen Kommi��ion
überla��en. Der er�te ent�cheidende Schritt , den

die�e that , war die Zurückgabeder Acci�e und der

Jagdgerechtigkeit an die Stadt No�tock in demjenis
gen Zu�tande , in welchem �ie die�elbe ehe be�e��en
hatte. Als aber hierauf die Kommi��ars nach einer

genauen Berechnung des Schadens , welchen der

Herzog den Land�tänden zugefügthatte , ihm ankün-
digten , daß er zur Er�ezung de��elben ungefähr
1100000 fl. bezahlen �ollte; und da überdießauch
der Herzog Friedrich von Mecklenburg-Streliß auf
die Er�ezung des Schadens, welche die Ru��i�chen
Truppen in �einem Lande verur�achet hatten, immer
heftiger drang, da erwachte [aufs Neue der alte
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Gei�t der Wider�eßlichkeit în dem Herjoge, und

er wollte �ich zu irgend einer Genugthuung �chlech-
terdings nicht ver�tehen. Lange �tritt man die�er

Sáche wegen auf dem Reichstage und au��erhalb
de��elben mündlich und �chriftlich. Endlich hob der

Kai�er die Kommi��ion , welche Chur - Hannover und

Braun�chweig- Wolfenbüttel bisgher gehabt hatten -

auf , und ‘übertrug �ie dem König in Preu��en , als

Herzog in Magdeburg; dem Herzoge Karl Leo-

pold aber nahm er inde��en am 11. May 1728. die

Regierung �eines Landes eigenmächtig ab, und

übergab �ie de��en Bruder Chri�tian Ludwig. Dies

�em wies er au��er �einer Apanage jährlich ne<
25,000. Thaler - dem ehemaligen Negenten aber

nur 40,000. Thaler at.

Die�e Verfügung anderte auf einmal die ganze

Ge�talt der Sache. Hatten bisher mehrere Reichse

�tände Rarl Leopolds Sache, gleich�am ais ihre

eigene , begün�tiget , und eben darum die bisher ge»

troffenen An�talten des Kai�ers, als ihrem eigenen
Ynéere��e nachtheilig, mit HheimlichemWiderwillen

betrachtet , �o waren jezt �ogar diejenigen , welche
des Kai�ers bisherige Maaßregeln gebilliget hatten,
mit dem gegenwärtigen'Verfahren de��elben unzu-

frieden. Einen NReichs�tand eigenmächtig,ohne Wi�-
�en und Genehmigung des ganzen Neiches der Re-

gierung ent�ezen, war in ihren Augen eine Hand-
lung, wozu ein Kai�er nicht berechtiget i�t, eine

Anmaa��ung gegen mehrere ReichZab�chiede , gegen
den We�tphäli�chen Frieden und gegen die Wahlka-
pPitulation *). Man hielt die�e Sache wegen der

Folgen , die �ie nah �ich ziehen könnte , für �o wich-

tig , daß �ogar die Höfe, welche den We�tphäli�chen
*) StaatsFanzley Th. LIV, GS.486. Europäi�cheFa:

ma Th, 324. S, 1645. ff.
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Frieden verbúrgt hatten , es uöthig fanden , ihr
An�ehen entgegen zu �ellen. Frankreich und Schwe-
den machten durch ihre Mini�ters am Wiener - Hofe
dringende Einwendungen; eben da��elbe that der

König in Dänemark; und be�onders klagten die
bisherigen Kommi��ars in die�er Sache, Churhans
nover und Braun�chweig - Wolfenbüttel, aus eigenen
Gründen gegen die�e Verfügung : Einmal, weil �ie
die�e Veränderung als eine �tille Be�chuldigung aufe
nahmen , �ie hâtten als Kommi��ärs ihrer Pfliché
niht genug gethan ; und dann, teil ��e noh rüú>-
�tändige Summen für angetvendete Exekutionsko�ten
zu fodern hatten. Beide weigerten �ich daher in bes

�ondern, an den Kai�er erla��enen , Schreiben aus-

drü>lih , ihre Truppen aus den Meeklenburgi�chen
“Landen »Herauszuziehen, �o lange nicht alle ihre Fos

derungen vollkommen befriediget wären. Zugleich
baten �e den Kai�er , das größte Kleinod, vermö-

ge de��en ohne Vorwi��en und Bewilligung der

Reichs�tände keiner von ihnen �einer Regierung be-

raubt werden �ollte, ihuen nicht zu entziehen, �on-
dern die�e wichtige Sache zuförder�t an das ge�amee
Reich gelangen zu la��en.

‘

Die�e Bewegungen ange�chener Reichs�tände fand
der Kai�er auch wirklich �o bedenklich , daß er es für
nôthig hieit - �eine Handlung in einem Promemoria,
welches zu Regensburg zum Vor�chein kam , zu ver-

theidigen. Um den vielbedeutenden Yorwuürf eines

eigenmächtigenVerfahrens von, �ich abzulehnen, lief
er am Reichstage zu Regensburg ein Kommi��ions-
defrec unterm 1x1, Junius 1729. bekannt machen y

‘worin er dem ge�amten Reiche von �einen bisherigen
Maaßregeln Nachricht ertheilte , und ein Reich8guts
achten foderte-, wie den gegenwärtigen Be�chwerden
hinlänglich abgeholfen,und ein volllommencr , reichss

verfa��ungsmaä��iger Ruhe�tand hergejellet werden
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fönne. Da das Mißvergnügen der Reichs�tände »

und das ziemlich laute Klagen gegen das Verfahren
des Kai�ers ungeachtet die�er An�talt nicht abnahm;z
ertheilte er dem Prinzipalkommi��ar durch ein Re-

�cript vom 25- Augu�t 1730. den Au�trag , der�elbe
�olite den Reichs�tänden auf dem Reichsctage aufs
Neue erklaren , die im Namen des Kai�ers in Meck-

lenburg aufge�tellte Admini�tration �ey keine wirkli-

che Enk�ezung des Herzoges, �ondern nur eine Pros
vi�ionalanftalt , welche nur �o lange Be�tand haben
�ollte, bis der Herzog �ein Betragen andern , und

nach einem Reichsgutachten der �chlimmen Lage in

den Meklenburgi�chetLanden für be�tändig abgehol-

fen werden würde. Der Kai�er gedenke nicht, durch
die�e Verfügung den Gerecht�amen der Stände zu
nahe zu treten , und ver�ehe �ich daher , daß die ge-

gen die Admini�tration unnöthig gemachten Betve-

gungen aufhören würden Y), Auf �olche Art blieb

al�o der Kai�er vom Anfange die�er Streitigkeit bis

ans Ende �einem einmal fe�tge�ezten Sy�tente getreu.
Die Erfahrung hatte inde��en gezeigt , daß die�es

Verfahren das Mittel nicht war , die Mecklenburgis -

�chen Lande aus ihrer �chlimmen Lage herauszureiß-
�en. Das Uebel war dadurch vielmehr vergrö��ert
tvorden, Gro��e Schulden hatte das Land �chon zu-

vor; durch die Exekution , die es bezahlen mußte -

toard es in noch grö��ere ge�iürzet. Die Exekutos
ren �augten -das Land aus, und thaten zugleich den

Herzoge wehe. Zum gro��en Schaden erzeugte die�e
�o gut gemeinte Provi�ionalan�talt Faktionen , Unru-

hen, Thätlichkeiten, und das ganze Herzogthum ges

rieth in Verwirrung. Auf der einen Seite wollte

der Admini�trator von �einem Amte Gebrauch ma-

chen; auf der andern �chrieb Braun�chweig Ge�cßze
?) Stagtokanzley Th. LVII, S, 51x. ff
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vor. Die eine Parthey hielt es mit die�em , die ans

dere mit jenem , eine dritte blieb dem alten Herzoge
getreu. Die Braun�chweiger hingegen nahmen haus
fig gegen diejenigen Unkterthanen , die ihm anhien-
gen , die Exekution vor. Den Herzog �elb hielten
fie in �einer Ne�tdenz�tadt gewi��ermaa��en bloquirkt.
Sie- �chuitten ihm beynahe alle Zufuhre ab , mißhan-
delten diejenigen, welche Lebensmittel in die Stadt

bringen wollten, und �chi>kten �ie geplündert wieder

zurü> , nahmen �eine Bedienten , die aus der Stadt

kamengefangen - und vertoehrten denjenigen , welche in

die�elbe zurückkehrenwollten, den Zutrit ; cinige ver-

wundekten �ie, von andern erpreßten �ie Geld; die

{ön�ten Wälder des Herzogs wurden von ihnen

verwü�tet , die beßten Regalien und Kammergüter
de��elben ge�chwächet. Müde des langwierigen Dru-

>es �uchte der Herzog Gewalt mit Gewalt abzutrei-
ben. Er láßt im Jahre 1733. ein allgemeines Auf-

gebot an �eine Unterthanen ergehen. Viele der�el-
ben er�cheinen bewaffnet, in der Ab�icht, ihren Herrn
von der la�tigen Bloquade zu befreien. Allein als �ie
in die Gegend von Schwerin anrücken, kommen ih-
nen �ogleich die Braun�chweiger entgegen , und feuern
�owohl mit grobem Ge�chüß als mit kleinem Gewehr
auf fie. Vierzig Mann regulirter Soldaten und

zween Officiers blieben bey die�er Gelegenheit neb�k
einigen Unterthanen auf dem Plage *) Ihn die�em

Zu�tandeder Zerrüttung und Drang�ale blieb das

unglücklicheHerzogthum lange Zeit. FZudringlichkeit
auf der einen , und Wider�ctlichkeit auf der andern

Seite; hier hefcige Klagen , dort eben �o heftige Ges

génklagen; endlich Rechtfertigungen , Prote�tationen,
Unterhandlungen , reichsgerichtlicheAus�prüche , wa-

ren die einzigen That�achen, welche- die Ge�chichte
die-

*) StaatsFanzley Th. LXIIL, G. 807
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diefèr Streitigkeit bis: zu ihrer gänzlichen Beylegung
ausmachen. Die�e erfolgte nicht mehr in der gegens

wärtigen Periode. Erf der Tod des Herzogs Carl

Leopold , nach welchem de��en Bruder als Erbe und

toirklicher Regent zum Be�iße des Landes gelangte ;

machte der�elben vollkommen ein Ende,

$.41. Mishelligkeir zwi�chen dem Für�ten und
'

den Ständen in G�tfriesland.
.Da die�e Streitigkeit eben recht im Gangetar»

erwachte zugleich einc andere von ahnflicherArt im

We�phäli�chen Krei�e zwi�chen dem Für�ten von

Offriesland und �einen Land�tänden. Die�es Fürs
�tenthum hat einen zahlreichenund mächtigenAdel.

Unter den Städten raget be�onders die Handels�tadt
Emden durch Bevölkecung, Reichthum und An�chen

hervor, Alle die�e zu�ammen machen die Land�taude
aus, Vermöge eines alten Herkommens und ei-

niger Verträge -mit ihren Für�ten geno��en �ie
wichtige Rechte: und, Freyheiten;manches Recht
mochten �ie �ich im �tolzenGefühl ihrer Grö��e eigen-
mächtig angemaaßt haben, Mit den Landeskollektein

nach cigenem Gefallen zu �chalten , �ich ohne Wi��en
des Für�ten zu ver�ammeln , über die Angelegenheis
ten des Landes �ich, zu berath�chlagen , mit Auswärtis
gen Konventiouen und Bündni��e zu errichten , dies

�es alles zahlten �ie. zu ihren Rechten und Freyheitetz
Die Stadt Emden insbe�ondere behauptete , ihr �tes
hedie freie Verwaltung der EStadteinkünftezuz �ie
eignete �ich die Gerichtsbarfeit über die für�tlichen
Vedienten zu, welche im Schlo��e wohnten, und

wollte im Gegentheildie Gerichtsbarfeit des Füc-
�ien über-�ich nichferfennen; furz , �ie machte auf
eine vollfommene.Immunicât An�pruch. Schon�eit

langer-Zeitgährte die�er Sache wegen .innerliches
Ge�ch,d. Deut�h.1.Bd,

“

 T
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Mißvergnkigen{wi�chen -beyden. Partheyeu ; da��elbé
war �ogar {on vor längererZeit in eine lebhafte
Streitigkeit auggebrochen. Bereits im Jahre 16812

hatte-der Kai�er Leopold dem Bi�chofe zu Mün�ter
das Ge�chaft aufgetragen, die Land�tände zu �chüsen:
Die�er vollzog den Befehl , und noch jezt mußten

ihm die Stände zur Er�eßung der zu ihrem Bey�tan-
de aufgewendetenKoftenjahrlich eiriige tau�end Spé-
ciesthaler bezahlen. Als �ich jeßt die Zwietrachter-
neuerte , indem die Land�tände auf ihrer Foderung
in An�ehung der freien Verwaltung der Landkolleks
ten beharrten, die Stadt Emden aber im Jahre
1720 zu ihrem Schuße Brandenburgi�che Truppen
einnahm , �o wandte �ich der Fur�t mit einer heftigen
Klage untecm 14, May an déêén Kai�er, und trug
darauf an, daß die fremden Truppen abgeführt -

das Müúnfteri�che Kon�ervatorium, �o tvie alle mit

Fremden errichtete Verträge der Land�tände als nich-

tig aufgehoben , und die�e leßtern verpflichtet wer-

den �ollten , �ich dem Für�ten nach dem Befehle des

Kai�ers vollkommen zu untertoerfen. Ferners bat
ér den Kai�er, ihm das Necht der freien Verwal-

kung der Landeseinfünfte dur einen richterlichen
Aus�pruch zu �ichern , und die Land�tände anzuhal-
ten, daß �ie ihm hierüber Rechnung ablegen , und
theils zur Schadloshaltung für das Vergangene -

theils zu andern Vedürfni��en, einen jahrlichen Beys
trag liefern.

Der kai�erliche Reichshofrath �äumte nicht , die

Land�tände und die Stadt Emden an ihre Pflicht
zu erinnern. Er �prach dem Für�ten die höch�te Dis

rcfcion der Landkollektenneb�t dem Rechte zu, allé

biSherigenund künftigen Nechnungen durch �eine eis

genen Kommi��arienunter�uchen zu la��en, und er?

klärte, die Verträge der Land�tändemit demTv
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�en müßten bleß nah deut�chen Ge�eßen und Ges
wohnheiten ausgelegt werden. Der Stadt Emden
krug er auf, �ich als eíne Municipal�tadt ihrem uts

mittelbaren Für�ten zu unterwerfen z verwies ihr die

Freyheit , �ich �elb�t eigenmächtig Privilegien beyzue
legen; oder ihre öffentlichenVerträge nach ihrem eis

genen Gefallen zu erklären, und befahl ihr, ihren
Bündni��en mit Auswärtigen zu ent�agen, und in

ihren Streitigkeiten mit dem Für�ten das ober�te Richs
teramt des Kai�ers allein zu erkennen.

Die�e Verordnung ward zu Norden und Aurich dfs
fentlich angeheftet, Viele giengen nun in �{< und

gehorchten der�elben , wie dann manchmal bey Geles

genheit einer allgemeinen Gährung nah dem er�ten
Taumel von Leiden�chaft auch die heftig�ten Sehreyer
furht�am �ich aus der Schlinge ziehen, �obald �ie
Ern�t �ehen , und Unbequemlichkeitoder Gefahr ahns
den, Noch weit mehrere aber verharrten in ihrer

Wider�eslichkeit , und lei�teten den kai�erlichen Be-

fehlen feine Folge ; �ie hielten be�ondere Ver�amns
lungen , erkannten die für�tlichen Kommi�farien nicht,
welche ihre Rechnungen unter�uchen �ollten; wollten

den Für�ten verbinden, daß er die wichtig�ten Aem-
ker des Landes nur Jnländernertheile , trieben dur<
die brandenburgi�chen Truppen Kontributionen ein -

und nahmen mit Hülfe der�elben be�onders an den-

jenigen, welche es nicht mit ihnen hielten , �charfe
Exekutionen vor. Jn die�er Lage erfolgte ein Schluß
des Reichhofraths vom 18. Augu�t 1722. wel-<her
den Ständen befahl , unter einer Strafe von 50.

Mark löthigen Goldes den er�ten Spruch zu volls

diehen. Allein an�iatt zu gehorchen „, fuhren die

brandenburgi�chenTruppen in ihrer Exekution- die

Stände in ihren Unternehmungenfort. Da erkann-
te endlich der Kai�er eine Kommi��ion, und Übers
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trug die�elbe:dem Churfür�ten.von Sach�en unh de

Herzoge yon Braun�chweig. Gegenein gedrucktes
Patent „welches die Land�tändebekaunt gemacht hats
ten, rief ex, weil er dem�elben aufrühri�che , den

KReichs�aßungen, der kai�erlichen Hohheit und dem
ober�trichterlichen.Amte nachtheiligeGrund�aägezus
muthete , �ogar den Reichsfistat,auf *). Doch auch'
die�e An�talt hatte die gewün�chte Würkung nicht.

Die Ständeerboten �ich zu einem Eide , daß �ie ges

gründete Ur�achenhatten die ernannten Kommi��ars
zu verwerfen. Sie trugen zugleich auf einen Äppels
lationgprozeß.an. Als der Churfür�t von Sach�en
und der Herzog von Braun�chweig de��en ungeachtet
mit der Kommi��ion den Anfang machten , ergriff der
mü��ige Pöbel „, welcher gewöhnlich aus Neuerungs»
ucht �o gern an UnruhenTheil nimmt , öffentlich
die Parthey der wider�etlichez, Land�tände , und es

fam endlich wirklich zu Gewaltthätigkeiten.Mit

demjenigen Muthwillen, wozu die blinde Wuth auf-

xühri�che Schwärmergemeiniglih reizet , be�turmte
der�elbe die. Hau�er einiger NatbsSherrenund anderex

bemittelter Per�onen, welche dem Für�ten ergeben
waren - oder wenig? den Befehlen des Kai�ers ge-
horchten , plúnderte �ie und �ie>te �ie in den Brand,
Einen Doktor, welcher die Nebellen dur< Ermah-
„nungen vou ihrem tollen Unternehmenabhalten woll-

te , ergriffen �ie, peit�cheu ihn dur< die Ga��en,
und warfen ihn ins Gefängniß. Sogar die Kirche
blieb nicht ver�chonet. An einemSonntage drangen
die Schwärmerhinein; ri��en , wofern der Bericht
der Gegenpartheyvollfommenen Glauben verdienet-
den Gei�tlichen vom Altar weg, warfen die Oblaten
zur Erde - tranken dcn Wein aus, nahmen den Kelch
mit �ich fort, und nothzüchtigtenin der Kirche des
#) Staatsfanzlei, Th. XLIX, S. 774
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Prie�tersFrauundTochter*), Seil die�et Zeit ges
wann ‘die Sache, eiti immer ern�thaftéis Aus�ehen.

‘Die Land�tände‘ber�kärkteii‘ihre Mächtïdimerméeht,
‘und griffenendlich dic für�tlichenTrüúppeén:auf freiem
Feldean. Als’ der Mazi�trat zu Edt im Jahre
1725.“dur<‘eine KompagilieSoldati zu'‘Kèreinen
neuen ‘Zollpächterein�éienllg, und''dêr Für�t: der
ihnen die’ Befugnisda li ab�prach- gleithfallseine

Abtheilug Soldaten‘neb�teinigen‘Feisftücken"dahiti
chickée;um die�e Ein�eßzung'zuHinde!i fo’ent�tand
¿wî�cheabeydenefi” FiémlichvißigesGtfêcht-,wobey
einigeauf‘dein Plage-blieben?*), * Dt Be moths
te úunimmer �cinè f{arfenVérordnlingöt!"wieder?

Holen, èr-mochte’ à: Gefuchder ScändeUniteinen
AppéllätiönsprotéßTs wir ihre Weigerüng;die‘erz

‘nánütenKommi��art?n:�ü erkennen,- uörl)�s ern�tlich
‘vertverfenz mochtethre�chriftliche

*

‘Vertheîdiguns
‘mit einem �charfenVerweis1hnen zuäückgébèn- “gee

gende Exefution-drECHurfürfkenvon Brändenburg
aufs"‘Nee ein Mandat’ergéßen la��e 7 Und, wie

diefés‘unterm 9. Jinitis1726: ge�ch ilt”einént

Pateñtealle Churfür�tèn„Für�ten ,: Stände¿Kriegs?
leute uydBeamtengegendie Rebellen afräfen;aucb
moclfe der’ König‘ti::Sanemarf , als Nachbarvon

‘O�ftfrieslandwegen“Hfdenburg, dem:Für�ten“ auf
de��en An�nchen feinen-Schus- no“ �o" ‘fetdit ver?

�prerhen5 es war»«dochzallesvergebens,- ¿Gegrüns
dete Hoffuungan eine.mächtigeUnter�tüung von

au��en, unddas Bewukßf�eÿn,dafi�elb�tdeer Wider-
�pr einigerReichs8�tänbegegen‘dieernánnitKom:

mi��iondik�elbe‘unwirf�âmmaché/ be�téikteyléLands
H,FabersStaatskanziei,.Uh.NLIX.S.: 724, a

und
799- F.

#-myropäi�che Fata: Ch. #6. S: 834gd
PY Staatskanzley, Th. RLIK, S, 782, f nr
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�tände in ihrer Beharrlichkeit, Die Direktoren des

MWe�kphä!i�chenKrei�es , der Bi�chof zu Mün�ter , der

Churfür�k von der Pfalz und der König in Preußen,
beriefen �ich auf die Neichsge�cße, nach welchen ei

ne Exekution im We�tphäli�chen Krei�e nur ihnen al-

lein zukame, und prote�tirten- feierlich gegen die Ue-

bertragung der�elben an den König in Polen als

Churfür�ten in Sach�en und an den Herzog von
Braun�chweig. Sie vertheidigten auch die�e ihre Ge-

recht�amenmit �o vielem Nachdrucke , daß der Kai-

fer �ich genöthigetfand , die Kommi��ion aufzuheben,
Er übertrug �ie im Jahre 1727. den Direktoren des
MWe�tphäli�chenKrei�es. Allein gegen die�e Kommi�-
�áre prote�tirten nun die Offfrie�i�chen Land�tände ,

und beriefen �ich auf den König in Engelland und

Churfür�ten zu Braun�chweig , und auf die vereinig-
ken Niederlande. Die�e hatten ihnen ein� ihre Ver-

krâge und Landreze��e feierlich verbürgt. Der Ans

theil , den der König in Engellaud und be�onders
die General�taaten der vercinigten Niederlande an die-

�er Sache nahmen , war auch �o lebhaft und wirk-

�am - daß der: Kai�er ungeachtet �o vieler Re�kripte �eis
uen Ztvecknicht erreichen konnte *). Kluge Nachgie-
bigkeit riethen ihm auch �eine übrigenpoliti�chen Ver-

hâltni��e, Sie gründeten �ich auf andere Begebenheiten,
wovon bald die nähern Um�tände vorkommen werden.

$. 42, Polizeyge�eze über Handwerksmißbräu-
he. Leue Religionsirrungen.

Miktenunter die�en gro��en und kleinen Staats,

handeln, welche�eit mehr als zwanzig Jahren die

Aufmerk�amkeitdes deut�chen Neichstages , und vies

ler Europai�cher Kabinete be�chäftigten, blieb doch

&) Furopäi�che Fama, Th. 332. S. 652, f. und be�on-
ders S+ 6574
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.das „ was eigentlichdie Wohlfghrt-des ganzen deut-

�chen Reiches -be�ördern und die. Macht de��elbea
befe�tigen oder :vergrö��ern fonnte .und �ollte — Er-

höhung der Kultur jeder Art ‘in phy�i�cher und

morali�cher Rück�icht gro��entheils vecnachlaä��iget.
«Jene. Staatshändel ,: welche beynahe die gans

ze. bigherige Ge�chichte der ‘gegenwärtigenPeriode
ausmachen , betrafen größtentheilsnur An�prúche
‘oder Gerecht�amen der Für�ten, beförderten nur das

Privatintere��e einzelner Regenten. : Aber zur Aufnah:

:me des ganzen deut�chen Staatskörperstrugen fie
wenig oder nichts bey. Vielmehr hatten einige die-

�er Händeleine ganz entgegenge�ezte Würkung. Durch
fie wurde manche er�t �eit kurzem wicder aufblühende

Provinz aufs Neue in cine Wü�tenci verwandelt,

Die Länder ver�anken in eine neue Schuldenla�t. Be-

völkerung, fortdauernde Yufnahme der Staats - und

Landwirth�chaft, Gewerb-: und Kun�ifleiß, waren ges

�chwächet , Wachsthum des innern Reichthumes da-

durch gehemmet. Muth und Munterkeit zu gro��en
nützlichen Unternehmungen waren niederge�chlagen -

das Vand der Eintracht zu wiederholten Malen ge-

trennet , der Nationalhaß zwi�chen Deut�chen und

Deuk�chen genähret„ beynahealle bürgerlichenTugene
den , die Seele eines jeden Staatskörpers - er�ticket.

So wie in allen die�en Dingen blieben die Deut-

�chen bey die�er Verfa��uug auch in der Kultur des

Gei�tes zurück. Ge�chmack in Küu�ten und Wi��ens
�chaften , gelauterten Ver�tand , Ein�ichten, die Gee

chiklichkeit in Erfindungen oder Verbe��eruugen -

die Gabe richtig und edel zu denken, und einen

Gei�t, der �ich ÜberVorurtheile hinaus�ezt — Ei

gen�chaften , welche allein neb�t Reichthum , Macht,

Heldenmuth und Patriotismus,Nazionen: vor allen
andern Völkern ehrwürdigmachen, konnten ihnen
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Univer�itäten und ‘gro��e Geléßrte , in �o kurzer Zelt
und unter fò mannigfaltigenHinderni��en, uicht mit-
theilen. Bey alle dem waren állgemeine An�tal-

ten , welche zu ‘die�em gro��en Zwecke führen:oll-
ten, und eigentliche Reichsge�esgebungen, �eit dem
We�tphäli�chen Frieden eine �ehe �eltene Sache. Éi-
ner der nüßlich�ten und nörhia�tén Vor�chläge , die

Zahl der A��e��oren am Reichskammergerichteutid

ihre Ve�oldungen zu verinehren, um einen �chnellern
Gang der Neichgju�tiz zu bewirken und die �hädli
lichen Sollicitaturen abzu�tellen, blieb am Ende, aüs

Mangel an thätfiger Unter�tüßgung,leerer , unwirk�ä,
mer Vor�chlag *), Man war überzeugt, daß bey
der geringen Zahl der Ben�izer eine Menge der wih-
tig�ten Proze��e aim Kammergerichte unerörtert liegen
bleiben mußte. Der Kai�er genehmigte daher": îm

Jahre 1720. ein Reichsgutachtén ; vermöge welchem

künftig fünf und zwanzig A��e��oren , feder mit z000,
Gulden Be�oldung ange�tellt werden �ollte. Die Kam-

merzieler wurden daher von zwey auf �ieben erhöhet.
Als man aber im Jahre 1732. die Einnahme berech:
nete, und nach der�elben die Kammergerichtsmatris
Fel aufs Neue berichtigte , fand fich, daß man vies

der niht mehr als �iebenzehn Behfiger be�olden
konnte. Denn einige. Reichsftände bezahlten gap
nicht ; andern wurden ihre Beyträge- auf eine gerins
gere Summe herabge�ezt. Das deut�che Münzwe-
�en befand �i gleichfalls in einer �ehr- �chwankenden
Verfa��ung. Deut�chland hatte eine Menge Gattun-

gen von Münzenz ein jeder Reichs�tand ließ �ie in

An�ehung derGüte und Gewicht �o prägen, wie es

ihm gut duünkte, Die�e Ungleichßeitmachte den Han-
del be�chwerlich, erzeugte Mißtrauen und Unordnung,
#) Putters hi�tori�che Entwickelungder deut�chenStaatss

perfa��ung. Th, U, S, 413, f,
|
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SmJahre 7738."nahm man zwar" vermögeeines

Reichsgutachtensvom 10, Septemberden Leipziger
SMúunzfußin An�ehungder Goldmünzeund der-gro-

benÉilberforterzum allgemeinen Neichêmünzfi��e
“Nach ‘dem�elben �ollte die Mark Silbers zu

YeGulden 45. Kreuger äusgemünzkwerden , ‘und

féchzehnLoth Silbermünzen �ollten 14. ig. Loth feis

nen Silbers halten ; an Goldmünzenfollten 67. Stú-
de Dukatenauf die Mark gehen, und 23. Carat 8.

Granefeinen Goldes halten. Allein einen Schiuß
Über die geringern Süber�orten brachte man damals
no nicht zu Stande ; wenig in An�ehung die�es
Punktes blieb ‘akfo

- die alte Verwirrung *). Eilè

étinzigeallgemeineReichsverordnung in An�ehuns der

Mißbtäuche der Handwerksge�elkengedich im Jalrè
1731, vollkommen zur Reife. Die Veran!a�ung das
zu gaben die Knechte der Schuhmacher, Die�eun-

gebildeten , von plumpem Handwerks�tolzbe�eelten,
Aufeingebildete Freyheiten pochenden, unaufgckars
ten Men�chen, hatten �eit einigen Jahren zu Wien;
Maynz-Würzburgund Stutégardt gro��e Unruhen
erregt. Jm Jahre 1725. erregten �ie auch ¿u Augs
burg einen Auf�tand. Ein Raufhandel , den �îe un-

ker �ich hatten, zog den Schuldigen eine Geld�trafe
zu, die ihnen das Strafanmt auferlegte.Da die�e
auch die Un�chuldigen zu einem Beytrage nôthigen
Wollten, und die�elben �ich weigerten, ihn zu gebet,
�d nannten jene dié�e Renitenten die Spôörti�chen ;
�ich �elb nannten �iedie Braven. Die�es erzeugte -
wie �ich leicht vor�tellen läßt, ‘gro��e Mißhelligkeit.
Das Handtverksgerichterklärte ‘endliches �ey fein
Unter�chiedzwi�chenbeyden;zalle �eyen als braveLeur
ke zu betrachten, Doch die Schuhknéchtefind‘mié
®) Pâtter. Entw, der deut�chen Staatoperfa��ung.Th,IL GS.453,
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die�em Spruche „nichtzufrieden, und -korrefpondixen
mit den Schuhkuechtenin München. Das Gericht

zu Augsburg wiederholet den er�ten Befehl, der�ie
zur Ruhe verwei�et, und die Schuhknechte rei��en
ihn aus ihrem Artikelbuche wieder heraus. Die
Obrigkeit ver�ichert fich nun ihrer Lade; darüber em-

pôren �ich die Knechte, und gehen aus der Arbeit.
Man nimmt nun ihre Anführer - die. Altge�ellen , in
Arre�t; die übrigen, mehr als hundert an der Zahl,
werden auf ihrer Herberge verwahrt. Jett �cheinen
�ie fich zum Gehor�ame zu bequemen, und werden
entla��en. Aber kaum haben fie ihre Freyheit wieder,
als ihnen ihr Stolz auf die�elbe neuen Muth und

neue Wider�etziichkeit einflô��et. Triumphirend bè
�tehen �ie auf ihren alten Foderungen. Als hiere
auf ein jeder einen Reichêthaler Prozeßko�ten bezah-
len �ollte , erregen �ie aufs Neue einen Auf�tand ;

ziehenam 13- und 14. May 1726. theils heimlich/
theils in ganzen Rotten, in das benachbarte bairi�che
Städtchen Friedberg , la��en Laufbriefe beynahe nach
ganz Deut�chland ergehen, mit dem Verlangen , daß
fein fremder Schuhkneht nach Augsburg gehe, und

�chreien über den Magi�trat, als wäre er ihren Frey-
heiten zu nahe getreten, |

Zum ztweytenmalever�uchte jezt der Magi�trat den

Meg dcr Güte. Er bot ihnen Nachla��ung der ver-

dienten Strafe an, wenn �ie innerhalb acht Tageu
zurückkehren, und eidlich geloben würden , nicht eher
ivegzugehen , als bis alle ihre Schulden bezahlet
�eien ; er ver�prach übrigens, die ganze Streit�ache
der Ent�cheidungdes Kai�ers und Reiches zu über-

Ja��en. Alleinauch dadurch" lie��en �ich die unrußi-

genKöpfe nichtzur Vernunft bringen. Die Unko-
�ten, �o �chrieben �ie zurü> , �ollten diejenigen ab-

thun welche an dem Proze��e Schuld �ind. Als ih-
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nen au��erhalb der Stadtthore Friedbergs einige

Mei�ter und Knechte zu Ge�icht kamen, welche der

Obrigkeit gehor�am geblieben waren , fielen �ie �ogar

auf öffentlicher Stra��e über die�elben her, �chlugen
fie, und mißhandelten �ie auf ver�chiedene Art *).

Schon in einem Reichsgutachten vom 3, Maárz
1672. war fe�tge�czt worden , daß man bey ähnli-

“chen Begebenheiten den benachbarten Obrigkeiten
Nachricht ertheilen , die Namen �olcher Aufiwiegler
dffentlichanheften, und �ie nicht mehr für ehrlich
halten follte. Daalle gütliche Vor�iellungen frucht-
los waren , ‘befolgte endlich auh der Magi�trat zu

Augsburg die�e Verordnung, machte den ganzen Ver-

lauf der Sache durch den Druek bekannt , und tvand-

te fih unterm 16. Augu�t 1726. an den Reichstag.
Am 9. September erfolgte hierauf ein Schluß aller

drey Kollegien des Jnhaits: Man er�uche den Kai-

�er , das Reichsgutachten vom 3. März 1672. zu ra-

tificiren; wegen der Augsburgi�chen Schuhknechte
aber insgbe�ondere eine ern�ilihe Verordnung zu er-

la��en, �o daß man dergleichen Tumultuanten aller

Orten für unehrlich halte, und nöthigen Falles auch
mit Leib - und Lebensf�trafen gegen �ie verfahre. Am

13. September folgte �chon ein kai�erliches Patent

nach, welches die Empôöreèern�tlich ermahnte, von

ihrem Muthwillen abzu�tehen , alle dergleichen Tu-
multuanten künftig für handwerfsunfähig und ehre
los erflárte, und �ie mit Auf�uchung und Verfolgung
an allen Orten, auch nöthigen Falles mit Leib: und

Lebens�trafenbedrohte. Die�e kai�erliche Verordnung
hatte doch die Würkung , daß die ‘nei�ten Schuhknech-
ke, die �ich, als �ie ern�tlichere An�talten geahndet»
nach und nach zu Augsburg wieder eingefunden hat-
ken, �h der Obrigkeit unterwarfen. Nur zwäuzig
®) Sabri Staatsktanzlci. Th. XLIX. S. 454 ��



300
®

Er�tes Buch.

fatholi�cheSchußkucchte ‘uad einige Altge�ellenlief:
fen �ich- niht beugen y und wurden dur<h Soldaten
aus“‘AugLdurgwieder abgeführt,mit demBefehle ,
das Gebiet die�er Sta°t nie wieder zubetreten.
Mas aber die Berichtigungdie�er Sache in Betreff
der HZandwerksmißbräucheüberhauptauf dem Neichss
tage betrifft,�o zogih.die�elbe, wie. gewöhnlichin
die Länge. Jn ‘eitenKommi��ionsdekretevom ‘12,

day 1727. fodeïteder "Kai�er von deu Reïchs�tän-
den àufsNeue ein’ Gutachteny ob �ie es bey ihrem
alten Gutachtènvom Jahre 1672; bewendenla��en,
oder bey�o offenbar öerändertenZeitum�täüdenman-
ches daran verbe��ern wollten. Da keine Antwort
hierauf‘erfolgte, wiederholteer dié�e Frägeih Jahz
re 1730. *). Endlichfaßtendie Reichstäudeunterm
22 Junius 1731. ‘ein,neuesGuteachténüber die�en
G1gen�tandab, und der “Käi�ergéichüligte"ésdur
ein Kommi��ionsdekret"vom 4. Septemberebeudiez
�es Jahres. Auf �olche Art erhielt‘ifs Deut�chlands
ein neuesallgezmacin’ verbindlichesNeich8ge�eb

i

in ei;
uer ‘ungemeinwichtigenSathé- welchè ij die Woöhlé
fahrtder Lander einenmächtigenEinflußhatte.Denn
durch die�es Ge�és wurdenniht nur allé heiniliche
Zu�ammenkünfteder Hañndwerksge�ellen,alles Kors
ré�pondiren an andere Orteohne Wi��en‘‘der Obrigé
keit. und alle Arten vonAuf�tandund Wider�pen�tigkeit
beyVerlu�t der Ehre und désLebens,fonder auchalle

übrigenMißbräuche,iwelchebisherunter Mei�tèrn und

Ge�ellengeherr�chet Häfen, utiteé �charfenStraf. ti

verboten.Kein Méi�ter_‘oder Ge�elle “ follée
‘

fünftig
die�ct YVerördnungzu Folgeberechtigetfeyn, ei

nemandern eigenmächtig‘elne Kund�fchäftju“ver�a?
gen, oder ihn’ ohneWi��el der Obrigkéitgbzu�tras
fen ;

“

keinén Sohn dnès*¡GetichesdienerBBatels
*) Staatókanzley Th, LVIL,S, 727,
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vogfes , Bachfegersund dergleichen �ollte �ein Stand

an der Erlernung eines Handwerkshindern ; feinen

Ge�ellen , dex .an einem Orte gelernet hat , wo an-

dere Handwerksgebräuchebe�tehen„ �ollte man an

andern Orten für unredlih und unfähig halten ,

und ihn deswegen er ab�trafenz die�es �ollte man

auchin An�ehung derjenigen beobachten , welche ei-

nige Zeit au��er dem Handwerke gedienet hatten z

eben �o �ollte aller Unter�chied zwi�chen Haupt - und

Nebenladen aufhôren, nud eines Ortes Lade �ollte

�o gut und gültig.-�eynals die andere, ein Hand-
tverk, es mochtege�chenktoder unge�chenkt �eyn, �o
redlich und ehrlichals das andere z ingleichen�ollte
zwi�chen unehelichgebornen„ be�onders zwi�chen le-

gitimirten und andern Kindern bey Handwerkern kein

Unter�chied �tatt finden , und es �ollte keinem Ge�els
len zur Unehre gereichen , wenn er einen Hund oder
eine Kaße todt wirft , ein Aas berühret , mit Abde-

>ern gegangen. i� oder getrunken hat, gefallenes
Vieh aus den Ställen �chaffet, oder Malefikanten ,

die unter der Tortur gewe�en �iud - irgend einen Lie-
besdien| ertwei�et. Keine Zunft�olite wegen eines
Verbrechens , welches die Aelternbegangen haben,

den Sohn in. der Fort�etzungdes. Handwerkeshin;

dern. Alle �ogenannten Ge�ellengebräuche, welche
von der Obrigkeit nicht genehmiger �ind , die lâä-

cherlichen , zum Theil auch ärgerlichenCeremonien

bey dem Los�prechen der Lehrjuugen, das obeln,
Schleifen , Predigen, Taufen und mehr dergleis
chen Po��en „ ingleichen die Handwerksgrü��e und

läppi�chen Redensarten �ollten hiemit gänzlichauf-
hôren, und man �ollte künftigkeinen , der etwa int
Gru��e gefehlt , oder aus Yer�ehen ein Wortwégges
la��en, mit Geld deswegen�trafe, oder zu �einem
Schaden wohlgar ¿wingen,an denOrt/wohered
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gekommen i� , wieder zurü>zutvandern, und den

Gruß anders zu holen. Ferners �ollten �ich die Gez

�ellen an den Mondtagen der Arbeit nicht mehr eis

genmächtigentziehen , keine Degen tragen , bey den

gewöhnlichenAuflagsgeldern und Be�trafungen �ich
alles Uebermaa��es enthaiten , und beym Aufdingen
und Frey�prechen der Lehrjungen weder allzugro��e
Ge�chenke, noch zu ko�tbare oder gewi��e Spei�en
willführlih fodern. Sind fie im Begriffe Mei�ter
zu werden , �o �ollte man �ie nicht zur Verfertigung
unnúßer oder fo�t�pieliger Mei�ter�tücke anhalten ,

inen nicht unndöthigeUnko�ten verur�achen , von den,
jcnigen , die �chon einmal an einem Orte das Meis
�ter�tück gemacht haben , an einem andern Orte, wo

�ie �ich niederzula��en gedenken, ohne ausdrü>liches
Verlangen der Obrigkeit nicht die Verfertigung eines

neuen Mei�ter�tückes fodern. Ferner �ollten ältere

Mei�ter die jüng�ten niht dur<h Herum�chiken und

andere Dieu�te zu hart be�chweren , und an der Ar-
beit hindern ; keinem, welcher bereits verehelichet
i�t, �ollte man die Mei�ter�chaft ver�agen, keinen un-

verheyratheten Ge�ellen verpflichten , ins Handwerk
zu heyrathen , auch keinem , der die �ogenannte Brû-
der�chaft etliche Jahre nicht be�uchet , das ift, einige
úahre an dem Orte, wo er �ih niederla��en will,
nicht zugebrachc hat , den Eintritt in die Zunft ver-

�perren. Die Mei�ter �ollten �ich endlich nicht wegen
eines gewi��en Prei�es ihrer Arbeit eigenmächtig
mit einander vergleichen , und keiner �ollte �ih wei-

gern - an die Arbeit, die bereits von einem andern

verfertiget und erkaufet worder „ die lezte Hand an-

zulegen ©.

“
Die�e Verordnung if ein traurig �prechendes Bild

pon der Denkungsart und dem Charakter des ganzen
*) Staatskanzley. Th. LVIIL. GS. 684 — 718.



Er�tes Buch. 303

Handwerks�tandes - folglich des größten Theiles deuts

feher Nation. Es i� unbe�chreiblich , wie viel Zer-
rüttung und Unheil die�er Handwerks�tolz , die�e Ent

pörungsfucht, die�er Eigen�inn , und die�e Vorurthei-
le und Po��en, �eit langer Zeit in Deut�chland anges

richtet, und wie viel Schaden �ie den Handtwerkern
�elb�t gebracht haben. Gleichwohl war �elb die�er
Reichs�chluß nicht vermögend, die�e Uebel zur augen-

�cheinlichen Aufnahme der Wohlfahrt deut�cher Nas
tion vollkommen zu entfernen. Es ko�tete ungemein
viele Schwierigkeiten , den�elben zur Vollziehung zu

bringen*), und in An�ehung vieler Punkte gelang es
bis zur heutigen Stunde noch niht. Ein unwiders

�prechlicher Beweis, daß die �chärfe�ten Befehle,
und �elb�t militari�che Macht nicht im Stande �ind,
VYorurtheileund Schwaärmerey‘aus den Köpfen und

Herzen roher , ungebildeterMen�chen zu rei��en! Die
Quelle alles Unheiles lag in den einge�chränktenBe-

griffen der�elben , ‘in fal�chen Vor�tellungen von Ehs
re und Freyheit. Sollte das Unheil gehoben tver-

den, �o mußte man die einge�chränkten Begrif-
fe erweitern , die fal�chen Vor�tellungen heraus:
nehmen , und be��ere an deren Stelle hineinlegen.
Nur Erziehung , Unterricht und Bey�piel können die-

�es bewirken ; nur Aufflärung kann rohe Men�chen
auf ihren wahren Werth und auf ihre Pflicht auf-

merf�am machen , und �e zu vernünftiger denkenden y

Wuhigenund gehor�amen Unterthanen bilden.

Es war bisher ein auffallendes Bebrechen der

deut�chenVerfa��ung , daß die allgemeine Reichsge-
t8gebunggerade auf die�en wichtig�ten Punkt, auf

9 Jak. Gottl. Siebers von den Schwierigkeiten int

den Keichs�tädten, das Reichsge�en vom 16, Aug.
1731. rpegen der Mißbräuche bey den Zünften zu

vollziehen. Goslar u. Löipg. 1771. 8,
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die Nothtivendigkeit, durh Erziehungsan�talten und.
Unterricht be��cre Begriffe, Denkungsart und Sita
ten: zu befördern,die Wi��en�chaften - und Gelehr-
�a]ufeit in Aufnahmezu bringen, und.durch alles.die�esden Natioualcharakterzu be��ern, am wenigz
�en Aufmerk�amkeit wandtez gleich als wären nicht

bonjeher die blühend�tenStaaten:ebendurch die�e;
dittel �o blühendund mächtiggeworden, und die

Negenteny die �ich der�elben zu ihremund der Völs
ec Vortheilezu bedienen wußten , nieht uon jeher

gechrtund glü>lichgewe�en. Deut�chlands EStän-

de, im Ganzengenommen, erinnerten �ich , wie es

�cheiuctdamals noch uicht an die�e Wahrheit ; �ie
vereinigten �ich noh nicht in Ergreifungdie�es eins

zigen Mittels zu dem erhaben�ten Zwecke. Die Fols
gen die�er Vernachlä��igung hatten �ich . bisher in

mannigfaltigen traurigen Begebenheitengezeigt; �ie

zeigten �ich aufs Neue jn der Unverträglichkeitzwis
�chen Katholiken und Prote�tanten , in der Unbillig-
fecit , womit beyde Theile �ich noch jet behandelten,
und in der gro��en Zerrüttung, welche daraus

ent�taud.
Seit dem gro��en Kampfe der Katholikenund Pro-

te�auten in die�em Jahrhunderte und der Ueberein-

kunft, welche der Churfür�t von Braun�chweig durch
�e:ne Vermittelung noch bewirkt hatte, war zwax
das Schick�al der Prote�tanten , die unter katholis
�chen Für�ten lebten , hier und da erleichtert; aber

ganz waren die Be�chwerden doch nicht gchoben.
An manchem Orte erwachten vielmehr wegen neuer

Bedrükungen auch neue XFtreitigkeiten. Ein be�on-
ders gro��es Anf�ehen machten die Jrrungen, wels
che �ich der Religion wegen �eit dem Jahre 1730-
im Salzburgi/chenerhoben, Schon �eit langer Zcit
und wahr�cheinlich �chonbald nach Luthers Refor-

mas
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hnatition hatten �ich einige Bewohner des Salzburgiz
�chen Landes im Stillen der evangeli�chen Religion
êrgeben. Nach und nach tyar die Zahl die�er Leute

immec mehr angetvach�en. Sie pflogen aber ihreé
Andacht im Stillenz öffentlich unterzogen �ie �ich
den fatholi�chen Religionsübungen gleich ihrèn übri

gen Landsleuten. Doch in die Länge fonnte ihré
Denkungsart nicht verborgen bleiben. Unvermuthet
erwi�chte man manchen über dem Le�èn der Bibel ;
bey einem andern entde>te man eine evangeli�ché
Hauspo�tille ; eineù dritten überra�chteman , dà et

ân einem gebotenen Fa�itage Flei�ch�pei�en genoß.
Man zog �ie zur Verantwortung, und überzeugte �ich
àus ihren freymüthigeu Ge�tändni��en , daß fie der

fatholi�chen Kirche üicht zugethan �eyei. Man bes

�trafte die�e , und fieng an, auf die übrigenBewoh-
ñer des Salzburgi�chen Landes aufmerk�amerzu �eyn.
In kurzer Zeit klartè es �ich áuf, daß ein �ehr gro�s
�er Theil der Unterthanen �ich nicht zu der�eibenRes

ligion befeúnè, welche im Sälzburgi�chén die herrs
�chende i�t. Der Erzbi�chöf glaubte nun, es �eineë
Kirche, der gei�tlichen Wohlfährt �einer Untergebé
Hen und �einem Gewi��en �chuldig zu �eyn, ju �ors
gen , daß nicht Bey�piel und Umgáng mit ihnèn auch
�eine katholi�chen Unterthanen an�teŒe. Er �chritt zu
�rengen Mitteln. Manfiel in die Häu�er ein , durch»
�uchte alle Vinkel der�elben , náhm Bibeln unid Haus
Po�tillen weg , wo man einige fand , führte die Bee
iger der�elben gefangen fort , warf �ie in fin�tere Kerz

ker, und �uchte �ie dur<h Ermahnungen , Drohungen
UndStrafea zur Nückkehrzu bewegen, Langtwieris
Ler Arre�t , grau�ame Stoek�chläge , Geld�trafen —

alle die�e, und noh mehr anderé Mittel tvandte man

an, die Religion die�er Leute zu uûtérdrückeinzgleich
als fönnten Kerker und Schläge das Gerwi��eii uns

Ge�p. d. Deut�ch. Í, Bd, ü
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�timmen „die Meinungen ändern! Esi� hö wahr-
{cheinlich- “und die Salzburgi�chen Emigranten gc�an-.
den es �elb , daß viele Beamte und Gei�tliche den

Auftrag- den �ie von dem Erzbi�chof erhalten hatten,
über�chritten, und daß fie die vorge�chriebenen Maaß
régeln willführlich�chärften , je nachdem einer den
andern an Jutoleranz  Hartherzigkeit oder Bereiche-
rungs�ucht übertraf ®©).Der Beamte zu Werfen ließ
einen dreyund �iebenzig jährigen todtkranken Maun,
bey welchem der katholi�che Gei�tliche , der ihn unge-

rufen be�uchet , Luthers Hauspo�tille gefunden hat-
te, durch Gerichtsdiener aus dem Bette unbarmher-
zig herausrei��en, auf einen Wagen bringen, und

ihm gefe��elt überliefern. Nachdem die�er arme

Mann neb�k �einem Weibe eine geraume Zeit im Ge-
fängni��e ge�chmachtet hatte , ließ er �ie zwar los,
als die Stunde �eines Todes immer näher zu rücken
�chien , verurtheilte �ie aber zugleich zu einer Geldfra-

fé voa hundert Gulden *), Mehr andere Per�onen
ließ er gleihfalls ge�chlo��en eine geraume Zeit im

Gefängni��e �chmachten , ließ �ie in blo��en Hemden
mit Och�enziemern auf den blo��en Rücken peit�chen-
und nôöthigteihnen endlich eine beträchtliche Summe
an Arre�iko�en und Strafgeldern ab. Acehnliche
Grau�amkeitenerlaubten �ich auch die Beamten zu
St. Johannis, Gar�tein, Rad�tadt und Däxenbach.
Mit aller Harte drang man it die Gefangenen,
den lutheri�chen Glauben abzu�chwören. Hunger ,

Fro�t und Ge�tank mußten �ie in den Kerkern erdul-
den. Viele tourden , weil �ie ihrer Religion getreu
blieben - aus dem Lande verbannet , und mußten ihs
*) 2AusfühelicheHi�torie der Lenigranten oder vertries

benen Lutheraneraus dem Erzbisthum Salzburg-
Veips- 1732.S. 32.

v6) Staatskanzley. Th. LIX, S&S.139.
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re Güter und Weib. und Kinder verla��en. Andere ,

{velche �elb�t um Erlaubniß der Auswanderung bas

ken , wurden aufs Neue in den Kerker ge�tecket *).

Kein Prote�tant durfte es wagen , Ge�chäfte halber
ins Salzburgi�che zu rei�eu , ohne �ich dem Verdachk
auszu�egen , er �uche heimlich �eine Religion zu ver-

breiten „oder bringe durch Schleichhandek lutheri�che
Bücher ins Land. Ein Bürger aus Regensburg ,

Georg Frommer, welcher ins Salzburgi�che ge
kommen war , um eine Erb�chaft zu erheben, ward

neun Wochen lang ge�chlo��enim Gefängni��e ge-

halten, und mit Schlägen mißhandelt; und obwohl
es �ich am Ende nicht be�tätigte, daß er evangeli-
�che Bücher heimli<h ins Land gebracht Habe, �o
mußte er doh nach einem Arre�ke , der länger als

ein Vierteljahrdauerte, 74. fl. 5 kc. 2 pf. Arre�tun-
fo�ten bezahlen#9

Ein gar zu heftiges Be�treben der Regierung- dié-

�e Leute zur Verläugaung ihres Glaubens zu zwine
gen , hatte, wie die�es gemeinigli<h der Fall i�k,
die entgegenge�ezte Würkung. Getvalt flößte ihnen
de�io mehr Beharrlichkeit ein. Sie machken nun

kein Geheimniß mehr aus ihrem Glauben; �ie bes

kannten�ich öffentlichdazu , unterlie��en die, fatholi-
�chen Religionsübungen,und wären bereit, wenn

man �ie im Lande nicht dulden wollte, auszuwan-

dern. Zum größten Er�taunen hatte män in kurzer
Zeit die Entde>kung gemacht , daß ihre Zahl auf
20678,Men�chen angewach�en �ey Þ. Der Dru>
warinde��en zu groß, als daß �ie ihn lánger aus?

*) Zum Bep�piele Hans Blammei. S. FabriStaats?
Tanzlep. Th. LIX. S. 154.

%) hend: G. 147.
|

! H S. die Specifikation. Ebenda�. S. x51
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halten konnten; be�onders- da man ihnen die Aus--
wanderung auf alle möglicheArt er�chwerte,

Schon im Yahre 1730. hatten zween aus Salz-
burg von Hausund Hof , von Weib und Kindern
vertriebene Männer, dem- evangeli�chenGe�andten zu.

Regenéburg rine Bitt�chrift überreichet, und bey
dem�elben um eine Vorbitte bey dem Erzbi�chof ans

ge�ucht , daß man ihnen erlauben möchte ; ihre Güs
ter zu verkaufen , und ihre Weiber und Kinder zu
�ich zu nehmen. Jn ‘der. gänzlichenUeberzeugung,
daß das Verfahren des Erzbi�chofes dem We�tphäs
li�chen Frieden vollkommen entgegen �ey , be�chlo�s
�en die evangeli�chen Ge�andten, dem Salzburgi�chen
eine �chriftliche Vor�tellung zu übergeben, nnd ihn
zu bitten, daß er die�elbe an den Erzbi�chof gelangen
la��e, damit den Bedrückten Gerechtigkeit widerfahs
ren möge. Allein der Ge�andte nahm die Vor�tel:
lung niht an. Er ver�icherte , es �ey ihm von �eis
nem Hofe verboten worden , dergleichen Schriften an-

zunehmen. Die Ge�andten �chriebendaher an den

Erzbi�chof �elb�t , klagten gegen den Ge�andten ,

und baten für die Unterdrü>kten. De��en ungeachtet
erfolgte feine Ab�tellung der Be�chwerden z die�elben
häuften �ich vielmehr gleich�amvon Tage zu Tage-
Die Vedrängten im Salzburgi�chen fertigten daher
aufs Neue einige Abgeordnete nah Wien an den
Kai�er, andere nah Regensburg ab. Alleindie er�tern
wurden, weil �ie niht mit Pä��en ver�ehen waren,

zu Linz angehalten, und als Rebellen auf Karren
nach Salzburg zurückgebracht*), Hier �teckte man

�ie, neb�t. denjenigen die ihre Vollmachten untere

�chrieben hatten , ins Gefängniß. Die lestern lang,
ten glücklichin Negensburgan, und erhielten gün,
») Si�torie der Salzb. Emigranten. S. 44.
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fige Aeu��erungen von den Ge�andten -der Könige
in Schweden und Preu��en.

Der Erzbi�chof hatte inde��en, als er von der úber-
aus gro��en Anzahl der Nichtkatholi�chen in �einem

Lande ausführliche Nachricht erhalten , einen förmlis
chen Auf�tand die�er Leute befürchtet, Zwanzig tau-

�end und einige hundert Men�chen, worunter �ich
850. ziemlichvermöglicheFamilien befanden , waren

auch wohl feine zu verachtende Horde. Yn einem

Patente , das in allen Aemtern verle�en wurde , ließ
er �ie al�o zur Ruhe ermahnen , bis ihre. Angelegen-
heit berichtiget �eyn würde. Zugleich wandte er �ich
an den Kai�er ,- �childerte die�e Leute mit �chwarzen
Farben , vergrö��erte die Gefahr , wie dann die Furcht
gern alles vergrö��ert *), und bat um einige Negi:
menter Soldaten , �ie im Zaum zu halten. Carl

glaubte den Worten des Erzbi�chofes. Ohne Vere

zug ließ er unterm 26. Augu�t 1731. ein Patent an

die Salzburgifchen Lutheraner ergehen - tvorin er �ie
ern�ilich ermahnte , von aller Thätlichkeit abzu�tehen,
und ihre Religionsbe�chwerden vor �einen Richter-

�tuhl zu bringen. Am 30. Augu�t. ließ der Erzbi-
chof ein zweytes Patent folgen. Er tvarf ihnen
vor , �ie hätten �ich zu�ammen gerottet, an manchem

Orte aufrühri�che Predigten gehalten , die Katholi-
�chen mit Feuer und Schwert bedrohet , und die

gei�tliche und weltliche Obrigkeit be�chimpfet, Zu-
gleich befahl er, fünftig �ollten �ich mehr als drey
Per�onen nicht an einem Plate ver�ammeln **,
. Der Druck „ den die�e Leute erduldeten , mochte

ihnen freylich einige harte Klagen ausgepreßt haben-
welche die Gegenparthey für Signale der Nebellion
L) Man �ieht es aus dem kai�erlichen Patente , wie �ehr der

Erzbi{chofalles vergrö��ert habe. Staatskanzley- S. 176,

*%*)Œbend. Th. LIX. S. 175,
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aufnahm. Um ih bey den gro��en Drang�aklen im
Glauben zu �tärken , hatten �ih wirklich, einem ges

mein�chaftlichenSchlu��e zu Folge, den Aeltc�en ei-

ner jeden lutheri�chen Gemeinde , folglich mehr als

hundert Men�chen , am 5. Augu�t des oben gedach-
ten Jahres zu Schwarzach ver�ammelt. Dort hats
ten �ie �ich unter einem Eide verbunden, bey dec

evangeli�chen Religion �ets zu verharren. Umdiefen
Eid durch eine Feyerlichkeitmehr zu bekraftigen, hat
ten �ie ein Salzfaß auf den Ti�ch ge�eßtz jeder hatte
daraus mit beneßtenFingern ein wenig Salz genom»

men , und da��elbe ver�chlu>ket. Von die�er Ceremoz
nie hatten �ie ihre Vereinigung den Salzbund gea
nanut , den �ie heilig zu halten ver�prachen, wenn

�ie auch Leib und Leben darüber verlieren �ollten ©,
Aber an eine Empôörung dachten die�e Leute wohl
niht. Wenn �ie in der Folge kleinere Ver�ammluns

gen fort�egten , �o hatten die�e keinen andern Zwec>
als �ich im Glaubeu zu ermuntern , und ihrer Private
andacht zu pflegen, Die�es war de�to grö��ers Bes
dúrfniß für �ie, da man ihnen ihre Religionsbücher
weggenommen, und ihres Unterrichtes �te beraubt hats
te. Daß �ie bey den evangeli�chen Für�ten Schuß
�uchten , kann woh! mit Recht keine Empörung ge-
nannt werden. Daß �îe einen Auf�tand erregt, �ich
zu�ammengerottet , �ich den für�tlichen Beamten wi-

der�etzt , den Für�ten gelä�tert , das Gewehr ergrifs-
fen, das Zeughaus zu Rad�tadt geplündert, und.

mit Feuer , Naub und Mord gedrohet haben , i� ei:

ne Be�chuldigung , welche au��er den partheyi�chen
Berichten leiden�chaftlicherBeamten auf keinen hine
länglich erwei�enden Gründen beruhet , und welche
die Gegenparthey�tandhaft läugnete. Hat auch je
der Eifer einige wenige zu weit hingeri��en , �o hat
*) Hi�torie der Salzburg. Emigranten. S. 49.
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die bey weitem grê��ere Zahl ihrer Glaubensgenof-
�en an ihren Handlungen nicht den gering�tenTheil

genommen*), De��en ungeachtet rückten ane-Anfan-
ge des Septembers, um die �ogenannten Rebellen

im Zaumezu halten , kai�erlihe Truppen imSalzbur-
gi�chen ein, und die Zahl derjenigen ," ‘welche�h
bis zum Anfange des Oktobers nach und"nach eite
fanden , belief �ih beynahe auf 6000, Mann. Wie
die�e Leute die Evangeli�chen, bey denen‘�ie in die

Quartiere gelegt wurden ; behandelten - läßt �ich leicht
erachten. Man fieng je6t aufs Neue an, �ie rech
empfindlih zu kränken, Li�t und Gewalt wandte
man an

/

�ie zu bekehren. Die Stelle der Apo�tel
vertraten Gerichtsdiener und Soldaten z Kerker,

Schläge und andere Martern, waren die Ueberzeu-
gungsgründe.

In die�er traurigen Lage der Salzburgi�chen Luthe-
raner übergaben die Ge�andten der evangeli�chen
Neichs�tande ein Memorial an den Kai�er unterm

27. Oktober 1731. auf dem Reichstage, welches die

Be�chuldigungen, die man jenen gemacht hatte ,

gründlih genug widerlegte, die Unbilligkeit, die

man gegen alle Reichs�aßungen an ihnen begieng -

dringend vor�tellte, um Ab�tellung bat, und zur un-

partheyi�chen Unter�uchung der Sache eine Lokalkoms

mi��ion vor�chlug. Am x0. Novemberüberreichte

*) Einzelne Vergehungen manches hißigen Kopfes läugneten

�elb�| die Evangeli�chen nicht. S. Zi�torie der Sulzb.
Wmigranten. S. 66. U. 82. Aber �elb�t der Erzbi�chof wußte
zum Bewei�e der vorgegebenen Rebellion nichts anders zu fas

gen, als daß ein Bauer einen Gerichtsdiener ge�chlagen, ein

Jágerknecht tddtlich ge�cho��en wordeua , und die Unterthanen
dU 100—200. Per�onen zu den Obrigkeiten.gelaufen, um als

Lutheri�h einge�chrieben¿zuwerden. Staatökayzley.Th.
LX. GS.4g.
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auh der fkönigl, Däni�che Ge�andte dem Salzbur-
gi�chen ein Promemoria , und trug darauf an , daß
den evangeli�chen Unterthanen im Salzburgi�chen ent-

weder die freie Religionsübung, oder die Auswan-

derung nach der Vor�chrift des We�tphäli�chen Frie-
dens möchtege�tattet werden. Da der Erzbi�chof
alle Hoffnung , eine �o gro��e Menge Men�chen zur

katholi�chen Kirche zurückzubringen, vereitelt �ah , �o
hatte ex inde��en in �einein Lande ein neues Pateut
unterm 21. Oktober de��eiben Jahres bekannt machen
la��en. Darin befahl er alle diejenigen , welche der
katholi�chen Kirche nicht zugethan �eien, und bereits
das zwölfte Jahr erreichet haben , �ollten bey un-

ausbleiblicher Strafe innerhalb acht Tagen von der

Bekanntmachung die�es Patentes an mit ihren Hab-
�chaften auswandern z denjenigen, welche weniger
als 150. fl. ver�teuern, ge�tand er eine Frift von ei-

nem / welche von 150. bis 500. fl. die Abgabenrei-
chen, eine Fri�t von zween , denjenigen endlich,
welche die Steuer für ein Vermögen von mehr aks

500. fl. entrichten , eine Fri�t von dreien Monaten
zu, innerhalb welchen �ie ihre Güter verkaufenkön-

nen. Nach Verlauf die�es Termines �ollten �ie gleich-
falls auswandern , und , wie die er�tern, das Land
meiden. Gegen die boshaften Aufœoiegler und

Zer�törer der innerlichen Landesruhe , �o wie

gegen diejenigen , welche einer im Reiche nie ge-
duldeten Rezzerei anhängeu, behielt er �ich die
Strafe vor *),

Der We�tphali�che Friede hatte ausdrü>lih ver-

ordnet - daß es jedem Emigranten frei �tehen �olls
ée, �eine Güter zu veräu��ern , oder zu behalten zs

fie im legtern Falle durh Diener zu verwalten, #0

oft es die Noth erfodert ; �ein Gut zu be�ichtigen,und

*) Staatskagnzley.Th. LIX, GS.235.
|
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frei und ohne Geleitsbrief �ich dahin zu verfügen*®;
und der Erzbi�chof hieß �eine evangeli�chen Unter-

thanen das Land meiden! Die�er Friede �ette
ferners fe�t, daß der Termin zur Auswanderung
derjenigen, die er�t nach dem Frieden die Religiou
ändern , nicht unter drei Jahren ange�egt wer-
de Pz und der Erzbi�chof be�timmte für die Unbe-

güterten einen Termin von acht Tagen, für die

NReichernhöch�tens von drei Monaten ! Der Erz-

bi�chof erklärte in die�em Patente die Bürger und

Handwerker darum, weil �ie dur<h den Abfall von

ihrer Religion einen Meineid begangen hätten , ih-
res Mei�ter - und Handwerksrechtes verlu�tig ; und

der We�kphäli�che Friede befahl, die Geno��en der

Augsburgi�chen Konfe��ion �ollen von den Gemein-

�<{aften der Handwerker oder Zünfte niht ausge-
�to��en werden FP. Endlich verwandelte der Erz:
bi�chof die ge�ezmä��ige Wohlthat der Auswanderung
in eine Strafe der Landesverwei�ung z �chien durch
die Ein�chrankung der�elben auf diejenigen , welche
bereits zwölf Jahre erreichet haben , den Aeltern ih:
re Kinder entziehen zu wollen ; nannte die Prote-
�tanten eine tolerirte Sekte, und �prach überhaupt
von ihnen in beleidigenden Ausdrücken. Bei einer

�olchen Be�chaffenheit der Sache i�t es wohl fein

Wunder , daß die Streitigkeit �ich nun, an�tatt �ich
zu vermindern , vergrö��erte, und ein ern�thafteres
Aus�ehen gewann. Das Korps der evangeli�chen
Stände zu Regensburg prote�tirte jezt feierlich. ge-

gen die�es Patent , in �o fern , als es den Verord-

nungen des We�tphäli�chen Friedens geradezu ent-

gegen war, und ver�chiedene anzüglicheStellen
Y) Tu�trum. Pacis We�tph. Art. s. $. 36.
1) Ibid. Art. 5. $. 37-

++) Ibid. $. 35
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enthielt. Die�em Bei�piele folgten der König in

Engelland - als Churfür�t zu Hannöver , der König
in Dänemark, der König in Preu��en , die General-

�taaten der vereinigten Niederlande, und endlich auch
der König in Schweden. Zum Befßten der Evan-

geli�chén in Salzburg, und zur Aufrechthaltung der

Reichsge�eze, verwandten �ie �ich für die�elben mit

allem Nachdrucke in mehrern, theils am Reichstage
zu Regensburg - theils am kai�erlichen Hofe zu Wien

übergebenen- oder wenig�t dahin beförderten Schrifs
ten: Nunließ zwar der Erzbi�chof auf dem Reichs-

tage mündlih erklären, er wolle den Termin zur

Auswanderung noh um einige Monaté , namlich
bis Georgi verlängern , den Begüterten drei Jahre
zur Verkaufung ihrer Güter ge�tatten, welche �ie in-

de��en durch katholi�che Dien�tboten fônntenverwale

ten la��en, und allen Kindern , �ie mögen mehr
oder weniger als 12, Jahre zählen , den Abzug
mit ihren Aeltern erlauben *). Allein die evangeli-
�chen Mächte fanden auch durch die�en Vor�chlag
weder ihre Wün�che , noch die Vor�chriften des

We�tohäli�chen Friedens vollkommen erfüllet. Die�e

lä�tige Verzögerung des Erzbi�chofes, und die man-

nigfaltigen Ausflüchte, unter welchen der Dru
der Evongeli�chen immer fortdauerte , trieben end-

lich den Unwillenderjenigen Mächte, die �ich bisher
�o lebhaft , und doch immer ohne gewün�chte Wir-

fung ihrer angenommen hatten, aufs höch�te. Denn
zu Salzburg war man inde��en wirklih fortgefah-
ren, einen Theil der Evangeli�chen im rauhe�ten
Winter beinahe bloß und na>t aus dem Lande zu
treiben z denjenigen, welche freiwilligaustuwandern
verlangten - die Pä��e zu ver�agen , noh mehrere

#) StaatokanzleyTh. LX. S, 7s. �.
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áber in die härte�te Gefangen�chaft zu werfen *.

Eine beträchtliche Anzahl der�elben hatte man auf

Schiffe gebracht , und auf der Salza herabgeführf.
Qu Tei��endorf hatten �ie 18. Tage verweilen , und

von ihrem eigenen Gelde leben mü��en, weil die

Erlaubniß des Churfür�ten in Baiern , durch �ein
Land zu ziehen , noch nicht erfolgt war. Def�en

ungeachtet war der Salzburgi�che Beamte die�es

Ortes ; welcher keinen einzigen Evangeli�chen in �ei:
nem Gebiete hatte, fo unbillig gewe�en , von die�en

Leuten auch noch den leßten Pfenning zu erpre��en.
Unter dem Vorwande , daß �ie �ich �o lange in �ei
nem Gerichtsbezirk' aufgehalten , hatte ihm ein je:
der einen halbeu Thaler bezahlen mü��en **), Der

�o langwierig fruchtlo�en Erwartung mude, lie��en
daher die Könige in Vreu��en und Dänemark dem

Salzburgi�chen Ge�andten freimüthig erklären , �ie
wrden, wofern nicht der Erzbi�chof zu Salzburg
von feinem bisherigen Verfahren gegen �eine evan-

geli�chen Unterthanen al�ogleich ab�tehen würde , ge-
gen die in ihren Landen befindlichen katholi�chen
In�a��en Repre��alien brauchen. Zu die�em Ende ließ
der König in Preu��en den katholi�chen Stiften und

Klö�tern zu Magdeburg , Halber�tadt und Minden,
Und der König in Dänemark feinen katholi�chen Un-

terthanenzu Altona, Glück�tadt und Friedrichsftadt,
unterm 1x. und 24. März 1732, wirklich erklären, �e
�ollten �ich bei dem Erzbi�chofe zu Salzburg wegen
Unge�äumter Aufhebung der Bedrückung der Evan-

geli�chen im Salzburgi�chen nachdrüklichverwenden,

widrigen Falles man ihnen eben da��elbe Schik�al
würde empfinden la��en. Die Katholiken an den

genannten Orten �äumten auch nicht, dem Erzbi-

e Sraatokanzlep Th. LX. S. 177.

") Hi�t. der Salzb. Emigranten S. 109. f-
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�chofe zu Salzburg die�er Sache tegen bewegliche
Vor�tellungen zu thun. Jm Gegentheile �äumte
aber auch der Erzbi�chof nicht , �ich bei dem Kai�er
Über jene evangeli�chen Mächte zu be�cheren , wel-

che ihre fatholi�hen Unterthanen mit Repre��alien
bedrohet hatten. Karl gab auch jenen �einen em-

pfindlichen Unwillen über die�en Schritt zu erken»
nen ; wie denn der Wiener - Hof eigenmächtigeRe-

pre��alien allemal als einen Eingriff in das ober�te
Richteramt des Kai�ers betrachtete, Jm Grunde
mißfiel ihm aber doch auh das Betragen des Erz-
bi�chofes nicht weniger ; und er gab es ihm in ei-

nem Re�éripte laut zu ver�tehen: Es wäre be��er
gewe�en , und würde nie zu �olchen Dingen gekom:
men �eyn, wenn der�elbe gleich anfänglich �einen
reichsvaterlihen Ermahnuagen und ober�trichterli-
chen Yerordnungen gefolgt wäre *). Denn der Kai-

�er hatte iha �chon zuvor ern�ilih gewarnet , nichts
gegen den We�tphali�chen Frieden und die Billig-
keit zu unternehmen, und durchgeheunds mehr die

Güte als die Strenge herr�chen zu la��en.
Yon die�er Zeit an ward den Evangeli�chen in

Salzburg ihr Schick�al erleichtert. Der Erzbi�chof
�ah - daß er von dem Kai�er wenig Unter�tützung zu

hoffen hatte; und das, wozu ihn �eine Rathgeber
verleitet hatten , eigenmächtigdurch�ezen zu können,
dazu konnte er �ich eben �o wenig Hoffnung machen.
Die Evangeli�chen ¿ogen al�o nach und nach in

gro��en Haufen aus ihrer Heimath Zum gro��en
Nachtheile der Bevölkerungund der Finanzen vers

lie��en �ie ein Land , welches�ie undaukbar aus�tieß-
um andere, welche �ie mit offenen Armen aufnah-
men, durch die Arbeit ihrer Händein de�to grö��era
Flor zu bringen. Manließ �ie mit allen ihren Hab
») Staatokanzley Th. LK. S, 180.
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�chaften ausziehen,und ge�tattete ihnen, ihre bewegli-
chen und unbeweglichen Güter zu verkaufen ; nur

hôrte man die Klage - daß die Salzburgi�chen Obrig-
Feiten das, was jene ‘an Nach�teuern und andern

Abgaben zurü>ia��en mußten , ziemli<h hoch an-

ge�egzé hatten. Der Zug gieng dur< Baiern nnd

Schwaben. An den mei�ten Orten Baierns gieng
man �ehr men�chlich mit ihnen umz nuxc an einigen
bewies der fandti�che Pôbel in �einem Betragen ges

gen �ie �eine Jutoleranz. Jn Schwaben , Frauken ,

Sach�en, und anallen vrote�tanti�chen Orten, durch
welche �ie zogen, unter�túßte man fie in ihrer Nei�e
durch. reichliche Beiträge. Man beeiferte �ich gleichs
�am ia die Wette, �e gut zu bewirthen und zu beo

�chenken. Nur die Katholiken bezeigten �ich an eis

nigen theils ganz katholi�chen , theils paritäti�chen
Orten lieblos gegen �ie. Zu Kaufbeuern be�chwerte
�ich der fatholi�che Theil des Raths über den evan-

geli�chen , daß der�elbe die Salzburger drei Tage
lang in der Stadt geduldet habe *). Dex Abt zu

Kempten ver�agte ihnen anfänglich den Durchzug
durch �ein Land *), Jn dem Dorfe Oberbeuern ,

wo ihnen der evang!li�che Theil des Rathes - ein

Nachtquartier angewie�en hatte , ver�ammelten �i
die Katholi�chen unter der Anführung ihres Gei�tlis
chen, und wider�eßten �ich mit Gewalt +). Sie
mußten al�o wieder nach Kaufbeuern zurü>kwandern,

les die�es ge�chah am Ende des Decembers , folge
lich im rauhe�ten Winter. Zu Augsburg , wodurch
ein anderer Haufe zu zieh@ be�timmt war , verei-

nigten�ich die katholi�chen Mitglieder des Rathes
in dem Ent�chlu��e- den Sazburgern den Eintritt

2 Zi�torie der Salzburg. Emrzranten, S. 163.
) Ebenda�. S. 166.

) Ebenda�ß,S, 165,
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in die Skadk zu verwehren. Sie lie��en die Stadté

thore ver�chlie��en, hielten die gemein�chaftlichen
Betten für die Armen , Kranken undKinder zurück;
und �prachen den evangeli�chen Bürgern �ogar dié

Freiheit ab , einige die�er Leute in ihre Dien�te auf-
zunehmen , und bei �ich zu behalten*) Die�es gez
�chah �o beleidigend eigenmächtig, daß der evange-
li�che Theil des Raths �ich genöthiget�ah, �ich bei

dem Korps der evangeli�chen Stände auf dem Reichs-
tagè , und endlich auch bei dem Kai�er �elb�t zu bez

�chweren, und um Schus anzu�uchen. Auch zu Biz

berach verhinderten die katholi�chen Rathsglieder
den Eintritt der Emigranten in ihr! Stadt. Doch

zeichnete �ich auch mancher Katholi�he durch chri�t-
liche Liebe aus. Der Prälat zu Hch�enhau�en ge-

�tattete ihnen niht nur den Durc$zug durch �ein
Gebiet , �ondern bot ihnen auch. freiwillig in dem

Fle>en Och�enhau�en freies Nachtquartier an FÞ.
Unter �o mannigfaltigen theils gün�tigen, theils

widrigen Schick�alen wahrend ihrer Wander�chaft,
kamen �e endlich an den Plagen ihrer Be�timmung
an. Viele fanden in einigen �chwäbi�chen Reichs
�tadien, im Würtenbergi�chen, Nürnbergi�ch:n , An-

�pachi�chen und an mehrlanden Orten, ihren be�täns
digen Unterhalt. Einige tau�end lie��en �ich theils
im Brandenburgi�chen , vorzüglichaber in Preu��en
nieder. Der König unter�tüßte �ie auf. alle mögliché
Art. Er wies ihnen �chône fruchtbare Gegenden an-

die fle bebauen �ollten, v-r�ah �ie mit Vieh, Saa?

mengetreide und Geräth�haften ,- und ließ ganz neué

Dörfer für �ie anlegen. Dreihundert Familien nah-
men die Holländer auf. Sie �andten die�elben als

*) StaatsfanzleyTh. IXI GS. 254. Hi�torie der Em
granten S. 1674

++) Ebenda�elb�t S. 176.



Er�tes Buch, 319

Koloni�ten in die Ju�el Cad�and , und in andere Ge-

genden. Ein gro��er Theil , worunter �ich be�onders
viele Einwohner des Stifts Berchtold8gaden befan-
den, (denn aus die�em Lande waren ‘viele den Salj-

burgern gefolgt „) hatte �ich in die Hannöveri�chen
Laude begeben , und dur<h Schnißarbeiten und ans

dere Produkte den�elben neue Zuflúß�ean Geld ver-

�chaffet. Sehr viele giengen unter dem Schuße des

Königes in Engelland nah Georgien in Amerika,
und erbauten dort die Stadt Ebenezer. Auf �olche
Art hatten die�e Leute nah �o vielen Drang�alen

endlich Ruhe, und die Länder, welche �ie aufgenommen
hatten, neuen Wohl�tand erhalten. Salzburg aber

empfand lange Zeit die Wunden, die ihm Entvöl-
ferung und Mangel an arbeitendenHändenge�chla-
gen hatte.

$, 43. VLieuer Reichskrieg mit Frankreich.
Friede zu Wien.

Die�e wichtige Streitigkeit, welche die Aufmerk:
�amkeit von ganz Deut�chland auf �ich gezogenhatte,
war noch faum vollkommen ge�iillet , als der Tod

des Königes Augu�t 11. von Polen und Churfür�ten
von Sach�en, der im Jahre 1733. erfolgte, unver-

muthet einen Krieg des Kai�ers mit Frankreich ver-

anlaßte , in- welchen �ich auch das deut�che Reich
verwickeln ließ. Der Prinz de��elben, welcher �ein
Nachfolger in der Churwürde war, wün�chte nun

auch der Erbe der polni�chenKrone zu �eyn. Polen
hat bekanntlich eine ganz eigenthümlicheVerfa��ung.
Es i�t ein Wahlreich. Die. Magnaten , welche hier
grö��ere Freiheiten - grö��ereMacht , als je in einem

Lande, behaupten,wählen den König ; aber begach-
arte und augwärtige Mächte �ehen gemeiniglich
nichtgleichgültigzu, welchenGro��en jene auf den
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Thron �egen, undkönnen wegen ihres Staatsintere�
�e nicht gleichgültig dabei bleiben. Sie �uchen in

�olchen Fällen mächtige Partheyen zu gewinnen z
durch die�elben erhalten �ie Einfluß in das wichti-
ge Wahlge�chäft.Wollte der Säch�i�che Churprinz
�eine Wun�che befriediget �chen, und zum König int

. Polen erwählet werden, �o mußte er �ich an irgend
einige mächtigeHöfe an�chlie��en , deren An�ehen auf
den größten Theil des hohen polni�chen Adels gro�-
�es Gewicht hätte. Die Abneigung der Höfe zu
Petersburg und Wien konnte �ehr leicht �einen Wun�ch
gänzlichvereiteln. Es lag ihm al�o daran, fi dié

freund�chaftliche Theilnahme Nußlands und des deuts

�chen Kai�ers zu ver�chaffen.
Zu �einem Glücke hatte eben auh der Wieners

Hof ein be�onderes Jutere��e, �ich um die Gun�t des

Churfür�kenin Sach�en zu bewerben. Karl VI. hats
te vor Kurzem eiu Familienge�eß unter dém bekann-

ten Namen der pragmäti�chen Sanktion errichtet.
Weil er nämlich keine männlichen Leibeserben hatte,
die ein gewi��es Necht der Erbfolge in �einen Läri-
dern behaupten konnten, hatte er die Verorduung
gemacht: Daß im Falle , wenn fein männlicher Erbé

vorhanden �eyn würde - die Erbfolge nah dem Nechz
fe der Er�tgeburt auch unter �einen weiblichen Nach-
fommen vollkommen �att finden �ollte. Nach �et-

nem Plane �ollte in die�em Falle nicht eine Tochtcr

�eines er�igebornen , bereits ver�torbenen Bruders

Jo�ephs, �ondern die er�tgeborne unter �einen eis

genen Töchtern, als die er�tgeborne Tochter des letz-
ten Be�ißers , in der Erbfolge den Vorzug behaup:
ten. Zu die�em Ende hatte er �chon zur Zeit, da

die ¿wo Töchter ‘�eines âltern Bruders, des Kai�ers

‘Jo�eph, die eine, LNaria Jo�epha im Jahre 1719:
wif dem Churprinzen Augu�t von Sach�en, die an

dere
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dere - LNaria Amalia, im Jahre x722. mit dem

ChurprinzenKarl Albrecht von Baiern �ich vers
“

mâhlet hatten, �ie auf fünftige An�prüche wegen der

Erbfolge in �einen Erblanden Yerzicht thun la��en.
Um ja die Gültigkeit und pünktliche Vollziehung dies

�er Sankrion für die Zukunft au��er allen Wider�pruch
zu �egen, hatte er �ich um den Beifall auswärtiger
Mächte in die�er Sache, und um die Gewährlei-
�ung die�es Familienge�eßes, �elb mit Aufopferung
manches wichtigen Staatsvortheiles, beworben, Ens

gelland, Holland, Spanien, Sardinien, Danemark,
Preu��en, und das deut�che Reich, leßteres durch
ein Neich8gutachten vom 11. Jenner 1732. hatten

die�e Sanktion bereits garantirt. Väterlich hatte
der Kai�er dadurch ge�orgt , daß nicht ein� weitläu-

fige Succe��ionsftreitigkeiten �eine Verwandten in

Mitßzhelligkeit, und �eine �chönen Staaten in vers-

derbliche Zerrüttung bringen.
Allein als Karl die�e wichtige Angelegenheit auf

dem Reichstage betrieb, hatten die Höfe zu Mün-

chen und Dresden �chon Schwierigkeiten dagegen
gemacht , und durch Zaudern nnd Eintvendungen
einen dem Plane des Kai�ers vortheilhaften RNeichs-
{luß zu hindern ge�ucht. Als aber das Reich hier-
auf Rarls Vor�chlag de��en ungeachtet wirklich gee

nehmigte, und die Gewährlei�tung der pragmatis
hen Sanktion feierlich übernahm, wider�prachen

‘

die beiden gedachten Höfe laut , und prote�tirten:

förmlichdagegen, Jhr Wider�pruch konnte ¿war

de4 Wirkung nicht haben, den allgemcinen Schluß
8 Reiches gegen die Mehrheit der Stimmen zuindeoder unkräftigzu machen; allein niche oh

ne Grund fonnte man doch befürchten, daß der�elbe

Unfranzö�i�chen Hofe Eingang und Unter�tügung-
und

Ediealte , planmá��ige Eifer�ucht Frankéeichsges

Ge�ch, Deur�cy. 1,Bd. X
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gen das HausOe�terreich eine erwün�chte Gelegen-
heit finden möchte , dem letztern aufs Neue entge-

gen zu arbeiten. Doch der Tod des Königs Au-
gu�t Il. von Polen , und der Wun�ch �eines Prin-
zen -- �ih gleichfalls auf den polni�chen Thron erho-

ben zu �ehen , räumte, weiig�t in Rück�icht auf das

Churhaus. Sach�en , die�e Be�orguiß weg. Der

neue Churfür�t bedurfte jezt , um �einen Zweck zu

erreichen , der Unter�tußung vom Kai�er. Die pol-
ni�che. Krone war ihm wichtiger, und konnte ihm
in der That grö��ere Vortheile ver�chaffen , als eis

nige Stucke Laudes , deren Erwerbung noch über-

dieß �ehr ungewiß toar , und von hundert politi�chen

Zufällenabhieung. Er wandze �ich daher an den

Wiener s Hof , �tand von �einem Wider�pruche gegen
die’ pragmati�che Sanktion ab, und erhielt dafür
den Vei�tand de��elben , �o wie des Ru��i�chen Ho-
fes, in �ciner Bewerbung uni die polni�che Krone.

Nuf �olche Art hatte der Kai�er cin Hinderniß, wel-

ches �einem gro��en Entwurfe in An�chung der künfe
tigen Erbfolge im Wege �iand, gehoben, und �ich we-

nig�t von. einem Geguer der pragmati�chen Sank-
tion glücklich‘befreiet. Er hatte aber dadurch zu-.

‘gleich ein Feuer angezúndet, welches in der Folge
einen gro��en Theil �eines bisherigen Eigenthumes
verzehrte ; am Ende aber doh mit Rettung des übri?
gen, und �elb| mit Sicher�tellung der Sanktion vol

Seite Frankreichs gedämpfet wurde.

„Unter.den. Magnatenin Polen, wo �ich ‘die Pri
vatab�iichteaund Wün�che der Gro��en �eit langer
Zeit durchkreußten, und Anarchie und Partheigei�t
mit allen ihren �chädlichenSymptomen gewöhnlich)
herr�chten - hatten �ich eben jezt, da der Thron .

ers

ledigetwar zwo mächtigePartheien gebildet, Dit
eine be�trebte�ich, den Schwieger�ohndes Königs
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Ludwig XV, in Frankreich, Stanic!laus Lecs

zinsFi, auf den Thron zu �eßen. Die�er hatte �chon
einmal den königlichen Namen geführetk. Jn dem

berühmten Nordi�chen Kriege hatte ihn Rarl X11.

König in Schwèden, dem Augu�t U. entgegenge�est.
Der größte Theil der polni�chen Nation toar ihm

geneigt , - und wün�chte �ich ihn zu. �einem Könige.
Der König in Frankreich begün�tigte gleichfalls �ei
ne Erhebung; uncer�tußte ihn aber da, wo es am

nöthig�ten gewe�en wäre, in Polen �elb�t, nicht wirk-

fam genug , um ihm.den Befis der Krone zu �ichern.
Säch�i�che Ver�prechen , Geld und Hofintxiguen-
und das An�ehen der Höfe zu Wien und: Pekersburg,
hatten eine andere Partheëder Polni�chen Gro��en
zum Vortheilè des Churfür�ten Augu�t von Sachs
fen ge�timmet, Die�e war an Zahl geringer , als

jenez abe? wegen der an�ehnlichen Häupter - die �ié
an ihrer Spige hatte, mächtig genug , jener mit

Erfolg entgegen zu fireben. Die er�tere ‘hatte �ich
bereits ver�ammelt, und ihrèn Ab�ichten gemäß den

Stanislaus Leczinski erwählet. Als die�es die

leztern �ahen , entfernten fie �ich al�ogieich aus dem

Wahlfelde, nachdem �ie zuvoreine feierlichèProtes
�ation gegen die�e Wahl eingelegt hatten, und bes

gaben �ich um mehrerer Sicherheit willen über die

Weich�el.*). Sie behaupteten �tandhaft , die Wahl
�ei ungültig ; der Churfür�t Augu�t von Sach�en
mü��e König in Polea �eyn. Eben �o �tandhaft ars

beitètender Kai�er und Rußland „ ihm den fichern
Ve�ib des Königreiches zu ver�chaffen.

Die�e. Ereignißdiente dem König in Frankreich
zum erwün�chten Yertwande , gegen das: Erzhaus
De�terxeichlosbrechen zu können. Schon bald nach
*) Fabri Euroväi�che Staatsktanzlei. Th. LXUL“ S,

406. wo das Manife�t die�er lettera befiudlichi�
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dem:Tode des Königs in Polen hatte jener feiers
lich erklären. la��en, wenn der Kai�er die Freiheit
der polni�chen Königswahl �tören wollte , �o würde

er �olches als einen Friedensbru<h an�chen. Der

Kai�er hakte geantwortet, er �ei nicht ge�onnen „die

Polni�che Nation an ihrer Wahlfreiheit im geringe
�ien zu: hindern *). Jnde��en hatte doh Karl VI,

geglaubt „ er dürfe in die�er Sache nicht aus den

Augen �etzen „. was eigenes Staatsintere��e , oder

wenig�t das An�ehen und der Ruhm �eines Erzhau-
�es von ihm fodere, Nach die�er franzö�i�chen Er-

flärung- blieb er daßer cinem Vorhaben eben �o

�tandhaft getreu, als er es zuvor ent�chlo��en gefaßt
hatte, Der Graf von Sinzendorf hatte dem Kai-

�er die Erwerbung der Ehre - einen König in Polen
�elb einzu�ezen „ allzuleicht vorgebildet. Die�er Mis

ni�ter war ehedem in ver�chiedenen Ge�chäften ges

brauct. worden Er war ¿u Cambray beim Frie-
denskfongre��egegenwärtiggewe�en, und hatte da ge-

glaubt, die geheim�ten Ge�innungen des franzö�i�chen
Staatsmini�ters Kardinals Fleury ergründet zu ha-
ben. Zu viel vertrauend auf �einen tiefen politi�chen

- Blik, etwas zu eitel und: �olz , um an die Môg-
lichfeit , daß er �ich irren fônne , zu denken, hielt
er �ich für überzeugt, daß Frankreich ferners keinen

Krieg wün�che - und in Rück�icht auf die polni�che
Königswahl �ich ruhig verhalten werde **), Durch
die�en Jrrthum verwickelte er den Kai�er wirklich
in einen-Krieg , und war Ur�ache, daß Rarl den-

�elben ganz unvorbereitet übernehmenmußte.
Als der König in Frankreich �ah , daß der: Kai�er

*) FabrëLuröpäi�che Staatsfanzlei Th. LXII. S, 362-
wv).Friedrichs 11. hi�tori�che Werke. Ge�chichte mei

per Zeit. Th. I. Kap, I, S. 27. und 29, der Nus?

(abe ohne Druckort,
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mit allezErnf auf �einem einmal gefaßten Sy�tem

beharre , den Stanislaus LeczinskFi von dem vols

ni�chen Throne zu verdrängen , und den Churfür�ten
Augu�t auf �elbigen zu erheben �uche, ohne an

die wirkliche Erfüllung �einer Drohung zu glauben -

�o ließ er unverzüglicham Nhein , an der Saar -

an der Mo�el, und überhaupt an den Grenzen dex

Niederlande, gro��eKriegsrü�tungen vornehmen, Man

�chleppte allenthalben Proviant und Fourage zu�am-
men, errichtete Magazine, veran�taltete gro��e Trans-

porte von Munition und Ge�chüß , zog Truppen
von ver�chiedenen Orten aus ihren Garni�onen her-
bei, und machte thäcig alle möglichen An�talten zu

einem ern�tlichen Kriege. Nun endlich erkaunte dex

Kai�er , daß die friedliche Gefinnung Frankreichs,
auf welche �ein Mini�ter �o zuver�ichtlich gebauer
hatte, nichts anders als ein politi�cher Traum war,

von der Eigenliebe erzeugt. So bedenkliche Rü-

�tungen erfoderten wirk�ame Gegenan�talten. Karl

ließ ein Lager, welches bei Pil�en in Böhmen ges

�tanden hatte , gegenden Rhein aufbrechen ; übers

dieß �orgte man, wie Frankreich , für alles , was

gewöhnlich ein Beduürfnißim Kriege i�t; aber mit

�ehr nngleichem Erfolge.
|

‘Das Erzhaus Oe�terreich hatte in die�em Yahr-
bunderte in �einen Kriegen mit den Franzo�en , mit

dea Spaniern , mit den Ungarn und mit den Tür-
ken,ungemein viel Mann�chaft und Geld hingeopfert,
Um den Erbländern Zeit zur Erholung zu la��en y

hatteman einige Zeit hindurch �ich mit einem Mi

litär�taate begnügt- der zur Fühcung eines Krieges
mit einer gefährlichenMacht nicht hinlänglichwar.
Der Prinz Eugen von Savoyen , ein eben �o be-
wunderungswürdigerStaatsmann „ als Held - ehes
mals die Seele aller Unternehmungen des Kai�erho-
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fes, hatte zwar vor nicht gar langer Zeit dem-Kais

�er gerathen- zur Aufrechthaltang der pragmati�chen
Sanktion hundert achtzigtau�end. Mann uf „den

Beinen zu halten. Karl war auch �einem Rathe

gefolgt, und hatte die�e �hone Armee herge�tellet,
Allein Xugen hatte damals. �chon viel von �einem
Gewichte verloren. Schwäche des Körpers, durch
Alter und Krankheiten erzeugt, und- daraus erfolgte
Schwächedes Gei�tes, und noch mehr vielleicht Eifers

�ucht und Jutriguen gro��er Nebeabuhler hatten ihn.
zu: anhaltenden �chweren Staatsge�chaften ettvas

�tumpf gemacht , oder wemig�t um einen Theil �rs.
nes An�ehens und Einflu��es gebracht. Andere Mis

ni�ter �tellten dem Kai�er die�e Vermehrung der Trup-

pen als eine Sache vor, welche der Wohlfahrt �eis
ner Unterthanen nachtheilig wäre , und nothwendig
das Verderben �einer dur<h die vorhergegangenen
Kriege ohnehin �chon er�chöpften Länder nach �ich.
ziehen müßte; und Rarl ließ �ich bereden, die neu

geworbenen Truppen wieder abzudanken*), Die�es

ge�chah furz vor dem Tode des Königs Augu�t in

Polen. Oe�terreich befand �ich al�o jezt bei weitem
'

nicht in einer hinreichenden Verfa��ung , um �einem

Gegner die Spige bieten zu können, Es hatte Buns

desgeno��en und Freunde zur Unter�tügung nôthig.
Der Kai�er wandte �ich daher in die�er Ab�icht , wie

gewöhnlich , an das deut�che. Reich.

Vorläufig leitete er die�e Angelegenheit dur< Aþß
fociationen der Krei�e ein *). Die�es Mittel hatte
�chon im �pani�chen Succe��ionskriege gute Wirkung
gethan. Waren nur einmal einige Krei�e in �ein

*) FriedrichsII.hi�kori�che Werte. Ge�chichte meiner

Zeit. Th. 1. ‘Rap. I. GS. 28. der Ausgabe ohne
Deruckort-

vs) Fabri. Staatsfanzlei Th. LXII. Kap. 16,
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Yntere��e ‘gezogen , �o ließ �ich auch der Veitritt der

übrigen mit de�to mehr Wahr�cheinlkchkeit: ‘hoffen.
Hie fünf -Reichskrei�e, der Churrheini�che, Oberrhei-
ni�che, Schwäbi�che, Franki�che und Oe�terreichi�che-
lie��en �ich ‘allch bald dazu geneigt finden. Sie vers

pflichteten�ich zur gemein�amenVertheidigung des

deut�chen Vateclandes, und ver�prachen, ihre Mann-

�chaft nach dem Fu��e des Rece��es vom Jahre 168.

in dreifacher Anzahl {u �tellen. Doch er�uchten �is

zugleich den Kai�er, er möchte den lä�tigen Fode-
rungen der Kommandirenden auf den Mär�chen, wo-

durch die Krei�e in den vorigen Zeiten �ehr waren

bedrückt worden , Einhalt thun *). - Vährend daß
Rarl die�e Sache

' bei den Krei�en betrieb, und eis

ien guten Erfolg bereits �hon voraus�ah , ließ. er

fein Ge�uch durch ein Kommi��ionsdekret vom 4. Nos
vember 1733. auch an den Reichstag gelangen. Er

erklärte darin den Reichs�tänden , wie die Krone

Frankreich aufs Neue treulos den Frieden gebro-
then , und vertheidigte die Gerechtigkeit �einer Sa-
che. - Das Ganze lief auf den Punkt hinaus, daß
das ge�amte Reich nach einem gemein�amen Schlu��e
der Krone Frankreich den Krieg erklären , und ihm
bei�tehen möchte **),

'

Frankreich hatte �ich zwar wieder, wie ehemals,
alle erdenkliche Mühe gegeben, die Neichs�tände von

der Parthei des Kai�ers abwendig zu machen. Wie
im �pani�chen Succe��ionskriege �uchte die franzd�i-
�cheLi�t die Stände zur Ergreifung der Neutralität
zu bereden Þ. Schon am 15. Oktober hatte der

franzö�i�che Mini�ter zu Maynz eine Erklärung an

die Churfür�ten und Für�ten des Neiches ergehen la�
Y) Staatskanzley. Th. LXIUI. GS. 347. �.
e) Mhenda�: S. 453.
H EÆvenda�.S. 414.
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�en, des Jnhalts: Sein König werde den Frieden
mit dem deut�chen Reiche �o lange halten, als er

�elbiges für �einen Freund werde an�ehen können.

Aufalle Staaten , welche keine Hülfstruppen gegen

ihn �tellten, würde er be�ondere Rück�icht uehmen *).
Wirklich hatte es auh das An�ehen , daß die fran-
zö�i�chen Eingebungen auf einige Reichs�tände Eins
dru> gemacht hatten, Die Churfür�ten in Baiern

und Kölln verriethen deutlich genug , daß fie ihrer
alfen Anhänglichkeitan die Krone Frankreich noch
niché ent�agt hatten. Als es darauf ankam, daf
die Stande ihr Kontingent �tellen �ollten, machten

�ie Schwierigkeiten, Der Churfür�t von Kölln ges

�tattete nur dex Hälfte der Ru��i�chen Hülfsvölker
den Durchzug durch �eine Lande **), Baiern klag-
te, daß die De�terreichi�chenTruppen, da fie an der

Greuze Tyrols eine Linie zogen, Eingriffe in das

Baieri�che Territorium thaten, und daß man die

G+ wehre, welche der Churfür�t zu Lüttichhatte ein-

faufen la��en, in Be�chlag nahm FF). Durch �olche
Klagen und Gegenfklagenward das gegen�eitige Mi�i-
vergnügen vermehrt. Doch die�er Abneigung unge-

achtet , welche Baiern und Kölln an den Tag leg-
ten, fam das, was der Kai�er gewün�cht hatte»
auf dem Reichstage glücklichzu Stand. Selb�t die

evangeli�chen Reichs�tände , welche ehedem derglei-
chen Unterhandlungen gewöhnlicher�chweret hatten -

machten jezt wenig Schwierigkeiten. Sie �ahen es

für billig an, daß man der Krone Frankreich , wel-

che das daut�che Reich �o ungerecht angriff , den

Krieg entgegen erkläre. Doch verga��en �ie dabei-
wie gewöhnlich, ibr Jntere��e uicht. Nur unter der

») Staatskanzley Th. LXIII. &S, 418.

x) Gbenda�. Th. LXVI. SG.766,

+) Ebenda�. Kap. 13. S. 736. f�
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Vedingiß , daß die katholi�chen Stände zuer�t erkläs

ren möchten , �ie betrachteten die berüchtigteRyLwi-

i�che Friedensklau�elals abge�tellet , und daß man

in einem künftigen Friedens�chlu��e das Jn�trument
des Me�tphali�chen Friedens zum Grunde lege , verz

�prachen lie, in die Erklarung eines Reichskrieges zu

willigen *). Man pflog darüber beider�eits einige
Unterhandlungen, die aber von keiner langen Dauer

waren, Denn dex Kai�er und die katholi�chen Reichs-

�tände tvaren dießmal �ehr nachgiebig. Die drin-

gende Gefahr, welche dem deut�chen Reiche droh-
te , be�chleunigte die�es Ge�chäft. Man vergiich
�ich , in dem Neichsgutachten - worin man die Er-

Élárungdes Reichsfxieges gegen Frankreichbe�chlie�s

�en würde , �ollte die Stelle eingeru>t werden, daß
alles , was �owohl in den zu erobernden Landen,
als auch �on in gei�tlichen und weltlichen Dingen
geändert worden, in den alten, den Reichsgrund-
ge�ezen gemä��en Stand herge�tellet werden foll.
Der kai�erliche Prinzipalkommi��ar genehmigte die�en
Vor�chlag im Namen des Kai�ers *), So wurde

dann der König in Frankreich für einen Reichs�eind
erflaret , und der Krieg des Kai�ers wegen der -ol-

e�chen Königswahl verwandelte �ich in einen Neichs-
rieg.
Die Franzo�en hatten, wie �ich leicht voraus�ehen

ließ, das Ende die�er Unterhandlungen nicht er-

wartet. Noch hatte man zu Wien kaum geglaubt,
daß die Franzo�en ihre Drohungen wirklich erfüllen
würden , als �ie �chon über den Rféingiengen and
die Reichsfe�tung Kehl förmlich belagerten. Alles
Kerieth úber die�en unvermuctheten Streich in Er�tau-
nen, Jn der Erklärung, welche der franzö�i�che
*) Sabri Staatskanzlei Th. LXIIL, G. 581.und 585.

*) Evenda�. S. 599. ff
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Mini�ter zu-Maynz an die Reichs�tände that , gab
ér’ zwar vor, der König greife -die Reichsfe�tung

Kehl riur in der Ab�icht an, um �ich einen �ichern

Paf über den Rhein zu ver�chaffen, und um denje-
nigendeut�chen Für�ten, welche der Kai�er zu �einen
Ab�ichten ¿zwingen wollte , freund�chaftlich beizu�tes
hen. Allein in Deut�chland kannte man bereits die

franzö�i�che Hof�prache , und ver�tand denSinn dies

�er Ver�icherung,-

Zum Unglückewar das deut�che Reich um die�e

Zeitgegeneinen feindlichenUeberfall eben �o wenig
vorbereitet , als das Erzhaus Oe�terreich. Deut�chs

land wak wohl gar noch weit weniger in Verfa��ung.
Von allen Seiten her fiel der gewöhnlicheFehler
derLang�amkeit, welcher alle Ge�chäfte im Kriege
und’ int Frieden in ‘die Länge hinauszog , �ichtbar in

die Augen. Schon �eit einer langen Reihe von vies

len Jahren waren die Stände auf dem Reichstage
in mühe�amen Berath�chlagungen über die Sicher�kel-
fung der deut�chen Grenzen begriffen. - mmer er-

{oll ‘die Stimme zu Regensburg, daß man die

NReichsfe�tungen Kehl und Philippsburg ausbe�fern -

und in Vertheidigungs�tand �egen mü��e. Noch lm

Fahre 1733. hatte man die Berathfchlagungen dar-

über immer fortge�ezt **); und währenddaß- man

die�es that , er�chienen die Franzó�en vor Kehl, und

belagerten die�e Fe�tung, Eben die�e Schläfrigkeit
zeigten die Stände in der Folge die�en ganzen Krieg

hindur<in

Oteung der ver�prochenenMan�chaft
und in Herbey�chä�ung der übrigenKriegsbedürfni�
�e. Gemeinizlich waren diejenigen , welche am nähe?
�ten bey der Gefahr waren, auch die thätig�tenz; aber

eben darum, weil ihre Länder am mei�ten unter

*) Staatskanzlei Th. LXI. Kap. 20. Th. LXII, Y. 15
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dem Drucke des verheerenden Krieges litten , konn-:

ten �ie ‘toeniger lei�ten, Die übrigen , welche nicht:

fo viel zu befürchten hatten , blieben mei�tens unthâä-
tige Zu�chgurr,- So. waren die a��ociirten vordern

Krei�e nicht.abgeneigt , auf den Vor�chlag des. Kal.

�ers Magazine zu unterhalten ; nur hielten �ie es für:
billig , daß: auch diejenigen Churfür�ten und Ständez
welchen eine weitere: Entfernung vom Schauplate-
des Krieges.-weit mehr Hülfsquellenoffen ließ, das

Jhrige beytrügen. Auch wün�chten �ie, Ver�icherung
zu erhalten, daß fie künftig vom Fouragiren ver�cho4
net bleiben würden. Der “Kai�er ließ auch hierauf:
am 15. Junius 1735, ein Kommi��ionsdekret wegen.

des �chädlichen“. Fouragirens der fai�erlichen und

Neichstruppen am Reichstage bekannt machen ; wel-

ches den Wün�chen der gedachten Krei�e ent�prach *),
Allein was den er�tern Punkt betrifft , �o zeigten die

Neichs�tände �o wenig ernftliche Theilnahme, als

befände �ich das deut�che Vaterland in gar keiner

Gefahr.
Bey �olchen Um�tänden war es den Franzo�en

leicht, ent�cheidende Vor�chritte zu thun. Sie wa-

ren bereits von der Mo�el her und dem mittlern

Rhein�trome in deut�che Reichsländer eingebrochen„

hatten Trier und Trarbach weggenommen - �ich der

Fe�tung Ehrenbreit�tein bemächtiget„. allenthalben -

Wohin �ie kamen - �tarke Kontributionen erpreßt ,

Und überhaupt alles dasjenige unternommen , was

�ch von dem Stolz und der Härte des überlegenen
Feindes erwarten läßt. Am 3. Mär4{1734. �chlugen:
�ie zwo Brücken ¿zu Fort Louis und eine dritte ‘bey

Mannheim, und giengen über den Nhein , um die

deut�chen- Linién anzugreifen. FJhre Mache ‘belief
%StaatokanzleiTh. 'LXVI. 209. f. und SG.228. f.

Ingleichen S. 2632.
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�ich gegen x00/000, Mann. Der“ kai�erlihe Genes
rallieutenant und Reichs-Generalfeldmar�chall , Prins
FXFugen, �tand an die�em Po�ten , ihn zu vertheidi-
gen.- Allein die kai�erliche Armee �ammt den Reichs-
vôlfern be�tand höch�tens in 22000. Mann z er tvar

zu �chwach, einem viermal �tärkern Feinde zu wider-

�ehen ; er mußte weichen, und den “Franzo�en den

vortheilhaften Po�ten überla��en ®). Eine -Zeitlang
fochten zwar die Deut�chen noch mit einigem Glücke
am Rhein. Kugens Ein�icht und Heldengei�t tha-
ren dabey mehr , als die wirkliche Macht. Allein

be�onders �iegreih und ruhmvoll war fein einziger
Feldzug während die�es Krieges.

Der bisherigé �chlechte Erfolg und . das Bewußts
�eyn der Schwäche, welche für die Zukunft nichts
he��ers hoffen ließ, be�timmte den Kai�er, frühezei-:
tig: auf den Frieden zu denken. Ohne daß man eis

nen �o herabla��euden Ent�chluß noh vermuthete ,

fieng der Kai�er geheime Unterhandlungen mit Frank-
reich an , und eben �o geheim und unerwartet endigs.
ten �ie �ich. Die Franzo�en hatten bey die�er Gele-

genheit , wie es �ich von �tolzen Siegern vermuthen
läßt, in einem hohen Tone ge�prochen. Die Bes

dingni��e , unter welchen �ie in den Frieden willigs
ten, waren �ehr hart. Dennoch lies Carl �ich die-

�elben gefallen. Neapel und Sicilien giengen für
�ein Haus verloren. Er mußte ver�prechen , �ie dem

DonCarlos zu überla��en, welcher �ein Großher-
zogthui To�cana dem Her¿oge Franz Stephan
von Lothringen ; der bereits der Erzherzogin £LNaria
There�ia zum Gemahle be�timmet war, abtreten

�ollte. Dagegen war das Herzogthum Lothringen
und Bar dem Stanislaus Leczinski neb�t dem Ti/-

*) S, Fugens eigenen Bericht in der Staatskanzlci-
Th. LXIV, G. 432
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kel eines Königes in Polenzugedacht. Als wirklicher

König wurde der Churfür�t Augu�t von Sach�en
unter dem Namen Augu�ts 11. erfannt. Unter dies

�en Bedingni��en wurden die Präliminarien am 3-

Oktober 1735. zu Wien unterzeichnet. So rettete

fich der Kai�er doch die Ehre , die polni�che Krone

zu vergeben; aber die�e Ehre kam ihm, wie der
YJnhaltder Präliminarienzeigt, theuer zu �tehen.“

Was nun der Kai�er nach die�em Friedensentwur-
fe am er�ten zu be�orgen hatte, war die Genehmis

gung der Präliminarien von dem Deut�chen Reis

he. Denn allerdings mußte auch: das Reich nach
der Vor�chrift des We�tkphäli�chen Friedens an dies

�en Friedenshandlungen Theil haben „ da der Krieg
gegen Frankreich nicht vom Kai�er allein geführt -

�ondern auch ein vollklommener Reichskrieg war.

Carl er�uchte daher das Reich in einem Kommi��ions:
dekrete, daß es zu den Prâliminarien, wie �ie am 3-

Oktober zu Wien waren errichtet worden , die Eins

willigung von Neichs wegen ertheilen möchte *).
Die�e erfolgte auch in einem Reich8gutachten vom

18, May 1736. Das Reich gab zugleich dem Kai?
�er die Vollmacht „ auf eben die�e Bedingungen den

Hauptfrieden �elb zu �chlie��en. Die�es ge�chah: zu.
Wien am 18. November 1738. Im Jahre 1740.

verlangte ¿war der Kai�er in einem Kommi��ions»
defrete vom 6. März, daß es auch die�en Haupte
friedenstrafktatförmlichgenehmigen möchte. Allein
�ein Tod „, welcher am 25. Oktober 1740. erfolgte,bemmte den Gang die�es Ge�chäftes.

Deut�chland verlor an Carl VI. cinen frommen, gütis
Hen, und edelmüthigenHerrn. Durch �eine Fertigkeitin
mehrern Sprachen, be�onders in der lateini�chen, durch

�eineKenntni��e in der Rechtsgelehr�amkeit, und dur<
�einen Fleiß, zeichnete er �ich vor vielen der vorher:

*)StaatstanzleiTh. LXVII, GS. 753- �.
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gehenden Kai�er aus. An Fähigkeiten des Gei�tes
fehlte es ihm nicht; aber �ie waren in �einer Ju-
gend zn wenig entwi>elt worden. Wenn man in �eiz
uen Handlungen zu wenig Fe�tigkeit , in �einem gan-
zen Charakter eine Schüchternheitbemerkte , welche
xin gewi��es Mißtrauen gegen �eine eigenen Kräfte
4 verrathen �chien ; wenn er zu wenig �elb dachte,
�elb handelte und regierte , und �ich durch die Ein-

‘gebungen derjenigen, die um ihn waren, zu �ehr
leiten ließ, �o war die�es gewiß nicht �eine Schuld z
xs war die Schuld feiner Erziehung. Zu übertrie-
Pen �irenge hatte man von ihm gefodert , daß ev

‘feinen Willen dem Willen �einer Auf�eher in allen

Stücken unterwecfe. Dadurch ward �ein. Gei�t nies

dergedrückt; er ward als Prinz �chlechterdings nur

gewöhnt , zu gehorchen , und wagte es in der Fol-
‘ge aych als Kai�er nicht mehr, �eêîne eigene Beur-

theilungsfraft gegen die Vor�chläge anderer gelten

zu machen *). Jnde��en tar �eine kai�erliche Regie-
rung �anft und wei�e , �o lange Fugen �ein einziger
Rathgeber, und die Triebfeder aller �einer Unter-

nehmungen war. Als aber die�en zuleßt �eine Kräf-
ke ‘des Körpers und Gei�tes verlie��en , nahmen�eine
Nachfolger einen mehr gebieteri�chen Ton gegen die

deut�chen Reichsfür�ten an , und unterbrachen dadurch
das gute Vernehmen der�elben mit dem Kai�er *#*),-
. Vergleichet man den Zu�tand Deut�chlands am

Ende die�er Periode mit demjenigen, worin �ich die-

�es Reich am Anfange der�elben befand, fo zeiget
�ich zivar in morali�cher und politi�cher Rück�icht keiu

auffallendgrö��er Unter�chied ; man aimmt aber doch

einige politi�che Veränderungenwahr - und entdecket

*) Féiedrihs Ge�chichte meiner Zeit. Th.
L Kap.1+

S. 25.
») bend. S. 27.
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zugleich mit Vergnügen, daß Deut�chland in der

Kultur y wiewohlmit lang�amen Schritten , vorrü>k-

te. Der Kun�tfleiß und Handel, der in den benach-

barten Ländern �o mächtig zunahm hafte auch die

Deut�chen zur Nachahmung gleich�am mit �ich forts

geri��en , und �ie zur Theilnahmean den Früchten
‘de��elbengebracht. Weit mehr Geld war jezt im

Umlaufe; mit dem�elben �tieg der Luxus, die Nah-
rung der Kün�te. Die Bevölkerungwuchs; der Gès

hma> fieug an �ich zu verfeinern ; die alte goti�ch

plumpe Bauart kam au��er Achtung ; prachtige Kir-

chen , Pallá�te, Garlen , welche Deut�chland. er�t um

die�e Zeitzu Wien , Berlin , Dresden - Manheim
und München.ent�tehen �ah, waren Zeugen, wie

�ehr. �ich die Begriffe von Regelmä��igkeit und Schön-
heitgeändert hatten. Die Hofnarren, ehemals die

nôthig�ien Werkzeugeder Gro��en zur Ausfüllungih-
xer leeren Stunden, kamen in Verachtung. Auf den

Schaubühnenlie��en �ich zwar noch Hanswur�te �ehen z

allein die franzö�i�chen Schau�piele , welche zugleich
an den deut�chen Höfen haufig aufgeführt wurden ,

machten unvermerkt die Zu�eher mit dem Schönen
und Guten befaunt , und flôßcen ihnen einen be��ern
Ge�chmack ein. Die Sitten der Deut�chen verfeiner-
ten �ich , und näherten �ich immer mehr den fran-
zö�i�chen.

‘

In den �chönen Wi��en�cha�ten, in Kun�t�achen
und im guten Ge�chmack überhaupt , �tanden freylih
die Deut�chen den Ausländern noh ziemlichweik

nach ; allein in An�ehung der eigentlichen Gelehr�am-
feit,in der Theologie, in der Ge�chichte, in der

Jurisprudenz, in der Weltweisheit , Naturlehre und

Chemie, konnten �ie �ich immer mit �clbigen me��en;
in einigen Wi��en�chaften hatten fie �ogar manches
vor jenen voraus, Die Regenten betrachteten die
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Gelehr�amfeif nicht als einen Gegen�tand, der iß-
rer Aufmerk�amkeituntvürdig, oder zur Wohlfahrt
ihrer Skaaten unnùs - oder der�elben wohl gar nach-
theilig wäre, Sie trafen manche An�talt , �ie zu bes

fördern,Der König in Engelland hatte als Chur»
für von Hannover er�t vor Kurzem zu Göttingen
eine neue hohe Schule errichtet, die �ich in der Fol-
ge bald zum größtenRuhm empor�chwang. Carl VI.

hatte �eine prächtige Bibliothek zu Wien zum allge-
meinen Gebrauche geöfnet.Der König in Preu��en
hatte auf �einen Univer�iräten neue Lehr�tühle für die

Kameraltvi��en�chaftenerrichtet *). No�er war der

Vater der Sktaaksrechtsgelehr�amkeit. Schmaus
brachte durch �eine ticfen Kenneni��e in der Ge�chichte

‘uid Rechtsgelehr�amfkeit die Univer�itat zu Göttingen
in Aufnahme. Die hohe Schule zu Halle hatre einen

Baumgarten, Ludewig, Gundlingund Wolf. Ers

�erer tvar der Schöpfer der ächten Theologie. Er

gründete �ie auf gereinigte Weltroeisheit und Ge�chich-
te. Er gab zuer�t den Wink, daß man bei die�em
Studium eine ge�unde Hermenevtik nothwendig zur

unzertrennlichen Gefährtin und Wegwei�erin wählen
mü��e. Ludewig und Gundling zeichneten �ich
durch ihre - ausgebreitete Bele�enheit , durch ihren
Scharf�inn , und durch ihre gründlichen Erfahrun:
gen in der Ge�chichtsfunde, vortreflih aus. Wolf
hacte in der Philo�ophie Epoche gemacht. Größten-
theils hatte er zwar nur auf Leibnizens Sy�tem ge-
bauet;- aber in An�ehung der Art , wie er da��elbe
porfrug, war er Original.

Die Kriegskun�t hatte am Ende die�es Zeitraumes
einen Grad von Vollkommenheiterreichet, wovon

man

") Fi�chers Ge�chichte Friedrichs Il. Röntgs von Preu“
�en. Th. I. S. 38.



Er�tes Buch. 337

man �i< am Anfange de��elben no< keinen Begriff
machen konnte. Be�onders bewundernswürdig i�t
die Taktik, welche bei der preu��i�chen Armee einges
führt wnrde. Der König Friedrich Wilhelm theil-
fe zuer�t die Bataillons in Divi�ionen und Pelotons
ab. Dadurch erhielt die Armee mehr Bequemlichkeit
zum feuern *), Der Für�t Leopold von Anhalt-
De��au �tellte die Bataillons drey Mann hoch, und er-

fand die ei�ernen Lad�to>ke. Dadurch ward der ges
meine Mann in den Stand ge�eßt, auf eine unge-
mein viel ge�chwindere Art zu laden **), Yunder Ges

�{windigkeit zu Feuern , in der Behendigkeit der

Manövers und Wendungen , in der Ordnung und

Genauigkeitthaten es bereits die Preu��en allen

übrigenDeut�chen zuvor. Man goß zu Verlin Ka-
nonen zu 3. 6. 12. und 24. Pfunden , welche leicht

genug waren, mit Men�chenhanden regiert zu wers

den, und die man in dem Treffen mit den Batail-
lons fonnte anruken la��en Þ. Die Befe�tigungs-
kunft war gleichfalls �eit einiger Zeit durch viele und

ungemein wichtige Erfindungen bereichert worden.

Größtentheils waren hierin die Franzo�en die Lehr-
mei�ter der Deut�chen. Mit der Reiterei tvurden in

Deut�chland ebenfalls Verbe��erungen" vorgenommen,
und mit be�onders gutem Vortheile führte man die

leichten Truppen „, die Freikorps und Hu�aren ein.

So wie die Kriegskun�t �elb�t, hatte �eit vierzig
Fahren auch die Stärke der Armeen in Deut�chland
merklich zugenommen. Die Verbreitung des Gel-
des, noch mehr aber die Furcht vor auswärtigen
® Fi�chers Ge�chichte Friedrichs 11, König in Preu�e

�en. Th. I. S. 27.

X) Friedrichs Il. Ge�chichte meiner Zeit. Th. I. S- 88,

Fi�cher S. 33.

P) KriedrichII. a. a. O. S. 89.

Ge�ch. d, Deut�ch. I. Bd. Y
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Feinden , und die gegen�eitige Eifer�ucht der Höfe
hat die Anzahl der Truppen vermehrt. Karl VI.

hatte im lezten Kriege 170,000. Maun auf den Beis
nen. Preu��en unterhielt bereits im Jahre 1740, eis

ne Armee von $6,914, Mann *), Die Macht von

Churbraun�chweig be�tand um die�e Zeit ohne die
Garde in 18. Regimentern zu Fuß, und 11. Regis
mentern zu Pferd, mit Jubegriff der Dragoner **),

*

Chur�ach�en hatte 24,000. Mann , und 8000. Mann

Landmiligz. Baiern unterhielt 12,000, Kölln unges

fahr eben �o viel, Churpfalz gegen 10,000. Mann Þ).
Die�e Vermehrung der Truppenzahl machte aber jezt
nicht nur die Kriege weit ko�tbarer, �ondern fiel
auch im Frieden den Unterthanen weit mehr zur La�k,

Die Be�oldung �o vieler Men�chen , die Transporte
von Munition und Waffen, das Zu�ammen�chleps
pen eines hinlanglichenVorraths von Proviant und

Fourage foderten weit grö��ere Summen , als ehes
mals. Dagegen hatte man aber durch die neuen

Erfindungen in der Befe�tigungs - Belagerungs - und

Bertheidigungskunft gelernet, mit dem Leben dex

Men�chen �par�amer zu �eyn.
Endlich. hatte �ich unter der Regierung des Kais

�ers Karl VI auch. in Au�ehung der politi�chen Ver-

háltni��e der Reichs�tände, in An�ehungihres Rans

ges, der Grö��e und Zahl ihrer Länder, manche Vers

änderungereignet. Nach dem langwierigenNordi?
�chen Kriege ‘

hatte die Krone Schweden die Her-
zogthümerBremen und Verden , die Stadt Stettio

mit dem ganzen StricheLandes zwi�chen der Oder

und. Prene - die Städte Damm und Golnau, und
die Jn�eln Wollin und U�edom verloren. Diebeiden.

X) Fi�cher S. 34,

#) F, v. W. Ge�ch. d. churbraun�chw. Truppen. 1769
þ) Friedrich11. a. a. O, S. 64. �.

“D
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Herzogthümerbehielt der Churfür�k von Hannover,

welcher �chon �eit längerer Zeit als König in Groß-
britanuien unter den gekrönten Hauptern �chimmerte.
Alles Uebrige-ward dem König in Preu��en zu Theil.
Schweden durfte ferners die Stadt Wisniar nie wie-

der befe�tigen ; die�es hatte �ich der König in Däne-
mark bedungen. Mit dem Tode Rarls X11.Königs
in- Schweden hatte die Zweybrücki�cheLinie aufge-
hört, in der Zahl der Reichs�taude , welche zugleich

Könige �ind, einen Plat zu behaupten. Dafür war

He��en; Ca��el, welches nun jener Linie un Ve�itze
des Königreiches nachgefolgt war, in die�e Zahl ein-

getreten. An dem Herzoge von Savoyen, welchem

nah dem berühmten �pani�chen Succe��ionskriege
das Königreich Sicilien, in der Folge aber an�tatt
de��en das Königreich Sardinien war zugetheilet
worden , hatte das deut�che Reich gleichfallseinen

Stand erhalten , welcher eine Krone trug. So wa-

ren jeßt �ieben Könige, nämlich die Könige von Un-

garn und Böhmen, von Danemark, Schweden -

Preu��en, Polen, Großbritannien und Sardinien, zu-

gleich Stände des deut�chen Reiches. Oe�terreich
endlich hatte vieles, was. es nur er�t vor Kurzem
nach dem �pani�chen Succe��ionsfrieg erworben, nach
dem oben be�chriebenen letztern Kriege mit Frank-
reich wieder eingebüfit: Sicilien , Neapel nnd einen

Theil von Mayland. Allein obwohl immerwähren-
de, �chwere Kriege die�es Erzhaus �ehr ge�chwächet
hatten , �o glänzte es doch noch als eines der mâch-

tig�ten , und man glaubte allgemein , die Freiheit Eu-

ropens hânge von dem Schick�ale die�es Hau�es ab.




